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T^^t  Herausgeber  dieser  .Samailung  bat,  nicht 
ohne  einiges  Vergnügen  bemerkt*  daß  die  neuesten  Ar- 
beiten Robert  Brown%  bald  uacb  ihreiu  £rscbeiiien  in 
Deutschland  übeiseizt  uiid  .durch  Ztitischriften  verbrei- 
tei  wurden«  dahingegen  bei  dem  Beginn  des  Werkes 
von  dem  reichhaltigen  jVIaterial,  das  die  beiden  ersten 
Bande  füllt»  nur  ein  sehr,  kleiner  Theil  auf  diesem 
Wege  bekannt  geworden  und  kaum  hinlunglich  beach- 
tet war.   Hätte  diese  Arbeit  aiieh  nur  das  geringe  Ver- 
dienst, das  Interesse  der  Zeitgenossen»  das  freilich  auch 
ohne  das  Zuthun  eines  Einzelnen  aus  sich  selbst  zur 
Entwicklung  kommt  einigermaafse^n  belebt  zu  haben, 
so  wäre  Mühe  und  Soigü  um  dieselbe  a>^1^^  ganz  ver- 
loren i^ewesen^ 

Dieser  vierte  Band  enthalt  Alles,  was  meines 
Wissend  seit'  dem  £rscbeinen  der  frühern  bände  \'on 
Herrn  Rob.  Brown  bekannt  gemacht  worden  ist,  und 
der  Umstand/  dafs  diese  Abhandlungen  schon  einzeln 
in  Übersetzungen  erschienen  sind,  soll  ihm,  wie  ich 
boffe,  nicht  zunii  Nacbiheil  gereichen,  da  die  Aufgablj, 
eine  vollständige  Sammlung  der     brüten  dieses  grofscä 


Digitized  by 


IV 

JXaturforscbera  zu  liefern,  mir  nicht  erlaubt,  auf  der- 

gleicbea  zerstreute  Vorläufer  R-üchsicht  zu  nehmen. 

/ 

Die  beiden  ersten  Abbandlungen  dieses  Bandes  er- 
schienen  in  Herrn  von  SchUchtendaU  ^«Linnäa/^  Jahr^ 
gang  1827»  .S.  2Qo  u*  6^0*    leb  habe  diese  Übersetzua* 
gen,  von  eider  mir  unbekannten  Hand,  hier  zum  Grun« 
de  gelegt.    Wer  sich  aber  die  Mühe  geben  will»  Ver- 
gleichlingen  anzustellen,  wird  finden,  dafs  sie  zuvor 
VVort  für  Wort  mit  dem  Original  aufs  sorgfältigste  yer» 
glichen  wurden,  und  dafs  es  wenigstens  mein  Wunscla. 
und  meine  Absicht  war,  diesem  und  jenes  darin  besser 
zu  machen.    Der  zweiten  Abhandlung  wurden  Nolea 
aus  dem  Eignen,  und*  aus  den  neuesten  Werken  von 
Treviranus  u.  A*  beigefügt» 

Die  Abhandlung  über  die  selbstbeweglichen  Mo* 
me  hl  der  irdischen  Materie  ist  zwar  vor  Kurzem 
ebenfalls  in  den  Litteraturblättem  der  Königl.  botani«* 
seilen  Gesellschaft  zu  Regensburg'*  irBand»  2tesQuar-, 
tal  S.  253*»  von  Herrn  Bellschmi^d  übersetzt,  auch  ab« 
gekürzt  in  der  Isis  von  anderer  Hand  mitgetheilt  wor- 
den j  ich  liefre  sie  hier  aber  in  meiner  eignen  früher 
vorbereiteten  Übersetzung» 

.Die  allgemeine  Aufmerbsamkjeit^  weldie  diese  Ab« 
iiandlung  bald  nach  ihrer  Bekanntmachung  auf  sich  zog» 
und  ihr  gleichzeitiges  Zusammentreffen  mit  ähnlichen, 
.od^fi  doch  einscblägigen^  Arbeiten  deutscher  und  frap- 
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;  zösischer  Naturforscher»  führte  mich  darauf,  mit  der« 
salben  allee,  dasjenig»  hier  zn  veri>iiideiit  waa  zur  voU 
ligeu  Übersicht  und  Beleuchtung  des  Gegenstands  füh- 
.  ran^köimta»  So  würde  demnach  eine  ▼oUstandiga  Über> 
.  aetzimg  von  H^rrn  Adolph  BrongniartU  Abhandlung 
.   «»über  die  EntwicUong  de»  Embryo  in  den  phaneroga« 
mischen  Pflanzen,  aua  den  Annales  des  sciences  nato- 
relles  von  1817*  hinzugeliigt»  und  aus  den  zahlreicLeu 
'Tafeln  des  OriginaU  so  ^iele  Figuren  zosammeoge* 
stellt,  als  uoibig  schienen,  um  aicht  nur  Hern  Bron^* 
viprVs  Vortrag  m  erläutern,  aondera  auch  Manche^, 
was  Herr  Mober t  Brown  in  der  zweiten  Abhandlung 
dieses  Bandes  Sber  den  Ban  des  unbefruehtaten  Pflan« 
zen*  Euchens  sagt,  anschaulicher  zu  machen» 

Ausserdem  aber  gab  Herr  Dr.  Meyen,  der  sidi 
mit  besonderer  Vorliebe  ahnltcban  Untersudinngen  ge* 
widmet  hat,  eine  Mhistorisch-kiitische  Zusammenstet«» 

lang''  alles  dessen,  was  ü  iihei:  und  spater  ia  diesem  Ce* 
tracht  wahrgenommen  oder  vermuthet  worden  ist,  und 
wenn  der  Verfasser  hio  und  da  nicht  ganz  mit  Herrn 
Robert  Brown  übereinstimmt;  so  möge  auch  dieses  an 
Ausdruck  der  Verehrung  des  großen  Mannes,  seyn» 
Aer  durch  eine  der  gröfsten »  wir  mochten  sagen,  der 
liuhn&ten  Entdeckungen,   seit  einem  Jahr  alle  Natur- 
beobaditer  in  Bewegung  gesetzt  und  durch  überraschen« 
de  Resulute  ZweiM  und  Bedenken  geweckt  hat,  *  aus 
denen  sein  erprobter  Beobachtungsgeist  nur  mit  er« 
hobtem  Glanz  hervorgehen  kann» 
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So  lioiTe  ich  denn,  der  Leser  werde  auoh  in  die- 
sein  Bände  - Maitiches  finden^  waa  er  zwar  nadk  dem 
Tit^l  des  Werks  darin  nicht  suchte,  in  solcher  Zusaii|- 
Hienstellung^-aber  seiner*  BequemKöhheit  ahgemeiiseti  er«- 
Jiennea  wird«  Möge  auch  der  biedre  Herr  Verleger» 
der  dieses  Werk  einem  früheren  härten  Schicksal  entris- 
sen bat  bei  dieser  Fortsetzung  desselben  nicht  ganz 
leer  ausgehen  und  damit  zugleich  für  die  schon  ziem- 
liofaf  vernachlässigten  eisten  Bände  desselben  äufs  Neue 
die  Aufmerksamkeit  d^r  ITaturforscher»  deren  sie  nicht 
ganas  viiwerth  sind,  gewonneu  werdeiif 

*  m  * 


Dr^         Nees  von  Kseiibecli« 


1)  Meinen  Ilerra  IMitnrbehern  an  den  beiden  ersten  Bänden  mufs 
ich  liiebei  ani^cigcn,  dafs  aus  dem  erwälmien  Schicksal  der 
beiden  ersten  Bände  nur  der  Druckeri  mit  Hülfe  de>  jetsigen 
Herrn  Verlegers,  das  Seine  gerettet  bat.  Indem  ich  den  am 
meitteii  BetheilSgten  Toratitreften  liefs,  glaabfe  iebt  Ihrer  Za« 
Slunanung  völlig  ^uwiiä  äe^n  &u  iiuofi^u. 
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D  as  wahrend  dieser  Expedition^  liesonders  darch  den  M8 

verstorbenen  Dr.  O  u  d  n  ey,  gesammelte  Herbarium»  über 
welches  die  folgenden  Seiten  Bericht  erstattenr  sollen, 
enthält  ungefähr  300»  mehr  oder  weniger  vollständig 
^  vorhandtae  Arten.  Ein  Hundert  derselben  kommt  auf 
die  Umgegend  von  Tripolis,  50  wurden  auf  dem  Wege 
.  von  Tripolis  nach  Murzuk,  Z2  in  Fezzan,  35  enf  der 
Reise  von  Murzuk  nach  Kuka,  77  in  Borau  und  l6  in 
Hassa  oder  Sudan  gesammelt» 

Diese  Materialien  sind  zu  imbetrachtlicb,  um  über 
die  Pflauzenerzeugnisse  einer  der  von  den  Reisenden 
beaucbted  Gegenden,  und  besonders  über  die  merkwur« 
digsten  derselben»  Bomu  und  Sudan»  ein  richtiges  Ur- 
thefl  fallen  zu  können» 

Der  Grund  4es  geringen  Umfanges  der  Pflanzen« 
Sammlung»  des  unvoUkommenen  Znstandes  vieler  Ezem« 
plare,  und  der  sehr  sparsamen  Nachrichten,  die  hinsichl« 
lieh  derselben  in  dem  Herbarium  ,  selbst  oder  den  Jöur« 
nalen  des  Sammlers  zu  finden  sind,  liegt  leider  nur  all- 
zu nahe« 

Dr.  Oudney  war  n^t  der  Botanik  vertraut  ge- 
nug» um  grössere  und  belehrendere  Sammlungen  zu  ver- 
anstalten; wenn  die  Beförderung  der  Naturkunde  der 
Hauptzweck  seiner  Sendung  gewesen  wäre»   Aber  der 

«  * 
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gröfste  Theil  seiner  Zeit  iind  Aufmerksemlteit  wurde 
durch  wichtigere  Gegenstände  der  Expedition  in  Beschlag 
genommen«  Ueberdiefs  hatte  er  keinen  botanischen  Ge* 
hülfen,  und  sein  Gesundheitszustand  während  des  Auf- 
enthalts in  Bomu  mufs  ihn  zum  Einsammeln  und  Beob- 
achten von  Naturproducten.des  Landes  in  hohem  Grade 
unfähig  gemacht  haben. 

.Die  wenigen,  Sudan  angehuiigen,  Exemplare  ver- 
danken wir  dem  Gapitain  Clappertout  welcher,  nach 
Dr.  Oudnej's  Tode,  die  auffallendem  und  gebräuchli- 
chem  Pflanzen,  die  er  fand,  aufzubewahren  bemüht  war» 
'Seine  Sammlung  war  ursprünglich  beträchtlicher,  allan, 
ehe  sie  nach  England  gelangte,  waren  eine  Menge  Exem- 
.  plare  vollkominen  zerstört   Jedoch  enthält  sie  noch  ei* 
^nige  Arzeneipfianzen  der  Eingebornen;  die  aber,  da  sie 
ohne  Blüthe  imd  Frucht  sind»  nicht  bestimmt  werden 
.  können. 

Die  Zahl  der  unbeschriebenen  Arten  der  ganzen 

Sammlung  beträgt  kaum  20,  und  unter  denselben  befin- 
det sich  nicht  eine  einzige  neue  Gattung« 

Die  der  Nachbarschaft  von  Tripolis  angehörigen 
.Pflanzen  wurden  mir  vom  DnOudney  vor  seiner  Ab- 
reise nach  Fezzan  zugesendet*   Dieser  Theil  der  Samm- 
lung, welcher  sich  auf  lOOSpecies  belauft«  war  nur  in 
die  «U8  der  nächsten  Umgebung  von  Tripolis  und  die  aus 
den  Gebirgen  von  Tarhona  und  Imsalata  eingetheilt»  An 
Umfang  übertriffter  das  von  Ritchie  bei  Tripolis  und 
.auf  den  Gbari'schen  Höhen  gesammelte  Herbarium,  wel- 
.ches  nur  59  Arten  begreift;  indessen  enthält  das  Letz- 
tere 27»  nicht  in  Dr.  Oudney's  Sammlung  befindliche, 
Arten« 
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Die  Exemplare  in  R  i  t  c  b  i  e ' s  Sammlung  sind  sorg^ 
fällig  aufbewahrt^  die, näheren  Standorte  in  den  meisten 
Fallen  angegeben  und  über  die  Structiir  Einzelner  Be- 
merkungen hinzugefügt»  Diefs  beweiset  wenigstens  hin- 
länglich, dafs  von  dem  unglücklieben  Reisenden  genaue- 
re Auskunft  über  die  Vegetation  dtst  Lander»  die  er  be* 
suchte,  zn  erwarten  gewesen  wSre. 

In  diesen  beiden  vereinigten  Sammlungen  befinden 
steh  kaum  mehr  als  in  den  über  die  nordafricanis^e 
Flora  erschienenen  Werken,  und  namentlich  in  Desfon- 
taines 'Flora  ^tZon^tca,  DelileU  Flore  dfE^zypU 
tmd  Profess«  Viriani's  nach  dem  Herbarium  des 
Reisenden  Deila  Celle  bearbeiteten  spedmm  Florae 
Lybicae  nicht  beschriebene  Arten» 

^  Die  in  der  grolsen  Wüste  und  ihren  Oasen  zwischen 
Tripolis  und  den  nördliciien  Grenzen  von  Bornu  gesam- 
melten Pflanzen  betragen  etwas  übet  lOO-  Acht  bis  zehn 
ausgenommen,  sind  sie  aber  ebenfalls  in  den  jetzt  gedach- 
ten Werken  erwähnt«  Und  unter  kaum  lOO  Arten  aus 
Bornu  und  Sudan  sind  sehr  wenige,  die  nicht  als  Be- 
wohner anderer  Xheile  des  tropischen  Airica  bereits  be« 
kennt  waren» 

In  Hinsicht  auf  die  Geographie  der  Pflanzen  würde 
ein  vollständiges  Verzeichnifs  dereben  geschüderten  Pflan- 
z^nsammlungen,  selbst  wenn  Zahl  und  Beschairenhcit  der 
Exemplare  es  hinreichend  vollständig  geben  lielseut  doch 
I    nur  von  geringem  Wertlie  seyn»    Eilig,  und  wie  es  hier 
.  der  Fall  seyn  müfste,  nach  unvollkonunenen  Materialien 
,  bearbeitete  Yerzcichaisse  solcher  Sammlungen  erzielen  iu 
.  der  That  eher  einen  Nachtheil»  a]^  VcurtbeU  in  diesem 
Zweige  der  YYiscieaschaÜ,  welcher  sich  noch  iu  der  liiad- 
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heit  befindet,  afid  dessen  Fortschritte  einzig  und  allein  von 
der  sorgfältigsten  Genauigkeit  seiner  Thntsacben  abhän- 
gen« Um  diesen  Thatsachen  und  den  auf  denselben  ge- 
gründeten Folgerungen  Vertrauen  zu  verschaffen,  mala 
man  in  jedem  Falle  deutlich  wahm^bmen,  dafs,  bei  Be- 
210  Stimmung  der  Ideutitäl  der  aufgei ubrten^Arten»  auf  die  Au« 
'  toritaten,  von  denen  sie  ursprünglich  abMammen,  die  ge« 
hörige  Sorgfalt  verwendet  worden  ist,  und  dafs,  in  so  weit 
es  nu^  möglich  ist,  eine  Vergleichung  mit  Originalesen^ 
piareu  wir^^lich  angestellt  wurde. 

In  der  Naohricht,  die  ich  jetzt  über  die  gegenwärtige 
Sammlung  gebe»  beschränke  ich  mich  auf  wenige  Bemer- 
kungen über  die  wichtigsten  bekannten  f  flanzen,  die  sie 
rathält,  auf  Charaktere  oder  kurze  Beschreibungen  der 
interesaantesten  neuim  Arten  und  auf  einige  Anmerkungen 
über  solche  Gewächse,  die,  obwohl  schon  bekannt,  doch 
entweder  zu  Gattungen  gerechnet  wurden,  zu  denen  sie 
mir  nicht  zu  gehören  scheinen,  oder  deren  Kennzeichen 
eine  wesentliche  Veränderung  erfordern. 

Bei  Ausfuhrung  dieses  Plans,  folge  ich  der,  im  bo- 
tanischen  Anhange  zu  Capitain  Tucke^'s  Heise  nach 
dem  Congo -Flusse  gebrauditen  Anordnung,  und  dasidi 
selten  zu  Bemerkungen  über  die  geographische  Verbrei- 
tung der  Arten  Anlafs  finden  wird,  soll  es  mein  vorzüg* 
liebes  Bestreben  seyn,  diese  Bemerkungen  für  die  syste* 
matischen  Botaniker  eim'germaalsen  interessant  zu  ma* 
chen* 

CruciMax*  .Von  dieser  Familie  befinden  sich  1 5 

Arten  in  der  Sammlung«  Nur  eine  derselben  scheint  un-» 
beschrieben  zu  seyn ;  allein  die  Exemplare  sind  so  un- 

vollständig,  dafs  die  Gattung  uicht  mit  Sicherheil  be* 
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sliounl  werden  Jiaiiii,  Von  den  edion  bejwnnten  erbei* 

sehen  indefd  die  Gattungscharaktere  Einiger  wesentliche  ^ 
Veranderougen;  Andere  bieten  hinaichtlicb  ihr«  Struo« 
tar  und  der  Stellung  in  di^  naturladmi  Ordnung»  Bemer* 
Klingen  dar« 

Saviöiita  asoyptiaca*)  ist  die  erste  dersetben,  Sit 

wurde  vom  Dr.  Oudney  bei  Bonjem  beobachtet  und 
die  Exemplare  weichen  wenig  rdn  denen  ab,  welche  ich 
von  Deliie  erhielt*  Von  letzterem  ist  die  Pflanze  bei  der 
Pyramide  von  Saqqärrah  gesammelt  und  in  aeiner  Flore 
d'£gypte  unter  dem  Namen  jLunaria  parviflora  gut  ab- 
gebildet und  beschrieben  worden«  Auch  Desvauz 
machte  sie  unter  diesem  Namen  bekannt  Professor  Vi« 
Viani  bemerkt  *0  bei  Beschreibtmg  seiner  X^unaria 

libycttf  von  der  ich  sogleich  mehr  sagen  werde,  dafs  Sa  > 
vignya  De  CaiuL  von  Lamaria  nicht  hinreichend  ver- 
schieden sey»  und  noch  später  hat  Professor  Spren* 
gel        unsre  Pflanze  zu  Farsetia  gezogen*  Unbe- 
zweifelt  ist  aber  die  Gattung  Savignya^  obgleich  nicht 
nach  den  ursprüngUch  ^ufgesteUten  Kennzeichen»  wirk- 
lich anzuerkennen«   Es  hängen  nämlich  Saamenstrange 
an  der  Scheidewand,  das  nie  ganz  sitzende  Schötchen 
Jit  anDr«  Oudney's  Exemplaren  deutlich  gestielt  Die 
Klappen  sind  nicht  flach  und  die  Saamenlappen  offenbar 
doppelliegend  (conduplicatae)»  Indem  D  e  C  a  n  d  o  lle  sie 
a\s  anliegend  (acciimbentes)  beschrieb,  hat  er  sich  wahr-  ' 
schfinlich  auf  die  äusaeren  Kennzeichett  dea  Seemens» 


*)  Cani.  Syit.  II.  p.  a83. 
**)  PL  Lib,  4p,  pag.  35. 
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bes'oliders  ätaf  destf^tl  sfarke  Ziisiiiarfieildrfickung,  seinen 

breiten  Rand  oder  Flügel,  und  auf  das  ganz  durch  die 
Saamenfaaute  eichlbare  Würzelelren  gestützt  Es  scheint' 
dessbalb»  dafs  die  wahre  Lage  der  Saameulappen  von 
vignya  gerade  darum  übersehen  wurde«  weil  sie  hjer  im 
höchsten  möglichen  Grade  Statt  findet.   Um  diesen  Grad 
der  Faltung,  wobei  die  Ränder  dicht  genähert  sind,  und 
das  Würzelchen  folglich  gänzlich  frei  liegt,  mit  einzu« 
schlielken,  wird  eine  von  der»  im  Systeme  naturale  au%e- 
stellten  etwas  abweichende,  Definition  doppelHegender 
Saamenlappeu  (cotyledonea  conduplicatae)  nothwendig« 
Ich  will  hier  auch  noch  erinnern,  dafe  die  von  De  Can« 
d olle  zu  Bezeichnung  der  beiden  Uauptmodificationea 
der  Saamenlappen  bei  den  Crudferen  benutzten  Aus* 
drücke:  Pleurorhizae  und  Notorhizae»  mir  in  sofern  ta-« 
(delbaft  vorkommeiif  als  sie  zugleich  anzudeuten  sdieinen» 
dafs  in  dem  Keime  bei  jener  Familie  die  Stellung  dea 
Wtirzelchen  veränderlich  und  die  der  Saamenlappen  un^ 
veränderUch  sey«   Es  verdient  wenigstens  angemerkt  zu 
werden,  dafs  es  sich  gerade  ungekehrt  vorhält  i  obsehoa 
es  gewifs  nicht  nöthig  ist,  jene,  jetzt  allgemein  angenom- 
menen-Kunstausdriidie  zu  verändern» 

In  Bezug  auf  Savignja  bieten  sich  uns  zwei  Fra- 
gen dar«  ^  Erstens:  Verdient  die  Gattung  blos  wegen  ih- 
rer doppelliegenden  Saamenlappen  von  den  jilyssineen^ 
unter  denen  sie  bisher  st^nd,  zu  den  Feileen  versetzt 
zu  werden,  mit  denen  sie  noch  IViemaud  in  Beziehung 
gebracht,  und  mit  deren  Gattungen  sie  im. äussern  An« 
sehensehrgerfhgeAehnlichkeit zeigt?«—  Zweitens:  Sind 
wir,  bei  Yertheilung  der  Cruciferen  in  natürliche  Sectio- 
nen,  mit  De  CandoUe  berechtigt,  in  jeder  dieser  Un*- 

e 

r 
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lerabtlMliiogen  eme  absolute  UebereiiKtiiDinuiig  in  der 
Beschaffenheit  der  SaaiMiiIappen  zu  erwai;t6n?  —  Was* 
wenigsieDa  die  anUegeaden  (aocumbeutea)  und  flach  auf* 
liegenden  (incumbentes)  Saamenläppen  betrifft»  ao  atebe 
ich  nicht  an«  die  letztere  Frage  zu  v  erneinen»  und  glaube» 
dafain  einem  Falle,  bei  IfiitcMima,  dieaeModificatiooen 
nicht  einmal  für  die  Gattuogscharactere  von  Wichtigkeit 
sind;  denn  man  wird  achwerlicb  bloa  aua  diesem  Gnuide* 
'H»^lpina  vonjEf.  pttrwa  trennen  wollen*  Ich  trieb  diese 
Ansieht  in  der  «wetten  Auagabe  von  AUons  Hortua  Re* 
wensis  weiter,  als  ich  jetzt  zu  thun  geneigt  bin,  indem  - 
ich '  unter  der  Gattung  Cahüe  PflanzM  vereinigt^  die/ 
wie  ich  wohl  wufste,  in  Betreff  der  anliegenden  und 
doppelliegendea  Saamenlappen  von  rinander  abweichen»* 
Eben  so  bradtte  ich  Capsella  Bursa  pastoris  zu  der 
Gattung  Thlaspif  obwohl  mir,  eben  so  aus  eigener  Be-^ 
obachtung,  als  aua  Schkuhir^s  trdHichte  Abbildung^; 
bekannt  war»  dafs  ihre  Saamenlappen  auüiegend  sind» 
Gleichwohl  bin  ich  felzt  geneigt,  die  von  einigen  Schrift»'  212 
stellern  vorgeschlagene»  und  von  De  Candolle  einge- 
führte Trennung  dieser  beiden  Gattungen  dbenfoUs  an» 
zunehmen.   Indessen  mufs  der  Verfasser  des  Systema 
naturale  durch  andere  Gründe»  als  die  hier  angeführten, 
zu  dieser  Trennung  bestimmt  worden  seyn^  denn  er  hat 
bei  diesen  vier  Gattungen,' wo  die  Hauptversohiedenhei* 
len  der  Saamenlappen  vorkommen,  ihre  Uebereinslim« 
mung  als  ausgemacht  angenommen.  - 

Den  Platz  von  Savignya  in  der  natürlichen  Fami« 
'   Jie  anlangend:  so  glaube  ich,  dafs  man  sie»  mit  Berück« 


i')  -Handbuch  tat.  i8b» 
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» 

sicbtiguiig  ihres  ^nzea  Baues  und  äusseren  Ansehens, 
dea  Alywoeeo  w  «iner  Uiitjorablheiliuig  dieser  Fa* 
jnilie  bringen  kann,  welche  Brassipeen  genannt  wer- 
den mag»  welche  aber  melir,  als  die  ▼onOdCa  nd  olle 
^0  benannte  Tribus  umfalst»  indem  sie  alle  jetzt  beliana* 
I^.Gattungen  mit  4oppeUiegeiideii  Kolytodonen.  eb^n  so 
gut,  als  einige  andere  begreiff,  wo  diese  Jbeile  verscLie- 
.4eA.gebildet  vprkpmmea. 

'  In  der  Structar  von  Savignya  giebl^  zwei  Puncte, 
welche,  besondere  Bemerkung  A-erdienen.  Ich  habe  die 
Knospenlage  des  Kelches  als  Jdappig  besdirieben,  eine 
BeschafTenheit,  welche»  obgleich  sie  auch  bei  lUcotia  StaU 
findeti  in  dieser Jfamilie  firiiher  noch  taicht  bemerkt  wor* 
den  ist.  In  der  zuletzt  gedachten  Gattung  ist  jedoch  viel- 
leicht die  Lage  der  Spitzen  der  Kelchblätter  ein  -wenig 
decliend,  ein  KennzeicUeu,  welches  ich  bei  Savignya 
nicht  wahrnehmen  kann. 

'  Das  Würzelehen  wird  von  De  Candolle,  in  Ver- 
holtniis  zu  dem  äaamenlappen,  als«  ein  oberes  augegeben* 
Ich  bin  ungewifs,  ob  diefs  die  beste  Art  ist»  um  auszu« 
drücken»  da&  es  horizootal  oder  vollkommen  centrifugal 
isi^  ändern  die  Saamenlappen  dieselbe  Richtung  haben» 
Diese  Stellung  der  Saamen  findet  nur  nach  der  Befruch- 
'tung  Statt;  denn  in  einer' früheren  Periode  ist  die  Oeif- 
nung  der  Saamenschale  (Testa),  der  Punct,  welcher  un-- 
truglich  die  SteÜe  des  künftigen  Würzelehen^  anzeigt» 
auföteii^end.  Von  der  horizontalen  Lage  des  Würzel- 
cbens^  bei  dieser  und  andern  Gattungen,  besonders  F  ar- 
fe  e  t  i  werden  wir  zu  seiner  Richtung  bei  Biscutella  ge* 
führt,  wo  ich  sie  absteigend  nannte»  ein  Merkmal»  wel« 
ches  ich,  um  jene  Gattung  von  Cremolobus  izu  unter- 
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^  scheiden,  au&teüle.    Allein  bei  BUcuUlla  ist  der  Em« 


Würzelchen  beständig  über  dem  äussern  Nabel  befindet. 
Bei  den  Cremolobeen«  einer,  Siidamerica  aqgehöri* 
*  geu  und  aus  Cremolobus  imd  Mmonvillea  bestehen« 
den,  natürlichen  Tribus,  iat  im  G^niheil  der  Embryo^ 
obsclion  er  auf  den  ersten  VISA  der  in  der  Ordnung 
^   gewöhuticheu  Richtung  zu  folgen  ^eiat,  indem  sowohl 
Würzelchen  als  Saamenlappen  au&teigend  sind,  in  dem^ 
^    selben  Sinn  nicht  nur  umgekehrt,  sondern  auf^h  die  Saa« 
^    men  müsse»  als  umgestürzt  (resupinata)  betrachtet 'wer* 
den :  denn  das  Würzelchen  sit2t  unter  dem  äussern  ]Na* 
bei  und  nimmt  ebenfalls  die  Innenseite  des  Saamens» 
^    oder  die  zunächst  des  Saameubogens  ein;  Eigen« 
T«    thümlichkeiten ,  wdche  zusammen  den  Character  der 

hier  aufgestellten  Tribus  bilden.    Es  scheint  mir  auffal-  215 

^  lend,  dals  De  Candolle,  während  er  den  Bau  desEm* 

f  bryo's  dieser  beiden  Gattungen  als  übereinstimmend  mit 

*^  dem  der  Familie  gewöhnlichen  Bauart  in  der  Ordnung 

^  beschreibt,  den  von  Iberis,  in  welchem  ich  keine  Ei- 

U  gentbümlichkeit  bemerken  kann,  als  von  dieser  Bauart 

^  abweichend  betrachtet 


HS 


♦)  ßJkVIClNY  V.  Savignya  De  Cand^Mt  M.  p.MÜi^  Limaiiae  tp. 


Uerha  annua^  glahra  (^quanäoque  puht  r^ura  simpUei),  Po- 
lls eratniutulOf  inftrUra  ohopmia  im  peiiolum  atHmUHita  groM^ 
se  dfniüiM,  m§dia  ^p4  imcUa^  superiora  iin^aria» 
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'  LvNAHiA  LiBVCA  yiviard  *)  ist  die  zweite  Pflanze  der 

Gniciferen,  über  die  ich  einige  Bemerkungen  zu  macbea 
habe.  Diese  Art  wurde  voo  dem  angeführten  Scfariftstel* 
kr  im  Jahre  182/1  nach  Exemplaren  beschrieben  und  ab- 
gebildet» weiche  Deila  Cell^  i8i7  gesammelt  hatte» 
Bie  tifiserer  Sammlung  wurden  bei  Tripolis  gefunden, 
wo  die  Pflanze  1819  auch  von  Ri  tch^ie  beobachtet  wor« 
den  war.  Ritchie  brachte  sie  zu  Lunaria  und  be- 
merkte, dafs  der  Kelch  bleibend  sey*  Professor  Spren- 
gtet in  seineni  Systema  Vegetabilium  betrachtet  sie  als 
eine  Art  von  Fai*setia. 

*  Es  leuchtet  aber  hinreichend  dn«  daTs  diese  Pflanze 
weder  mit  den  ächten  Arten  von  Lunaria^  noch  mit  iSo^ 
wgnya,  wie  diese  Gattung  hier  bestimmt  wurde,  verei« 
»igt  werden  sollte.   Wollte  man  sie  zu  F  a  r^s  e  t  i  a  bria* 


Racemi  oppositifolü^  tbraeteati,  Flares  /wW  «rt«««,  ptta^ 
EU  pio!a€0is  ptnis  9aturaHonbu9.  Siliculae  raewmoßße,  dipan- 
€at4ie,  infertortM  9aepiu9  d^flexae, 

Calix  ercctus,  aestivatione  valvata,  ipsis  apicibus  vix  imbri-* 
catis.    Fetala  ungiüculata,  laminis  obovatis  sub  aestivatione 
mutuo  imbricatis.   Stamina  distincla^  edentiüai  »iiigulam^par  - 
longioram  sr^nc^ttia  sabquadrata  extus  stipatum^  breYiera^ 
quantum  e  speeiminibus  obaervare  licuit,  eglaodulosa*  Opa^ 
rium  brerisaime  pecticellatum,  ovulis  adsccndentibus  ncc  hor'm 
zontalibus.     Stylus  brevis.    Stigma  capitatiim,   vix  bilobum. 
Silicula  brevitcr,  manilestc  tarnen,  stipitata,  oblonge,  iinnc  ob- 
longe *  elli|^tiGa.   Fahulae  imiiiernae  redciilato-Tenosae^  DU- 
^  M0fiime»iim  e  lamellis  duabos  aepafabllfbua  imhaervils,  venia 
anastomoaantibna  -obsoletis:  areolia  subtransversim  angustalo. 
linearibus,  parielibus  (tabiilis)  reclis  suliparallelis.  Funiculi 
liorizontales»  dimi^io  inferiore  septo  arcte  adnato»  superiore 
libero. 

Flon  Idb^  Spec.  p»34>  1. 16.  /.  u 

Digitized  by  Googl 


I 

gen,  so  koimle  dieft  nnr  wegen  ihres  silzenden  Schol- 
chens  mit  zusammengedrückten  Klappen,  einer  unbe« 
stimmten  Zahl  von  Saamen  in  fedem  Fache  und  wegen 
der  aaiiegenden  Saamenlappen  geschehen«  In  diesen 
Beziehungen  stimmt  aber  diese  Pflanze  auch  v<rfll(cmaiaii 
mit  Meniocus  überein,  einer  von  Desv  aux  aufgestell- 
ten imd  mit  einigem  Zweifel  von  Hm.  De  Can^doUe 
aui^enommenen  Gattung,  so  wie  mit  Schivereckia  A  n- 
dr^ejowski,  welche  Jener  ebenfalls  angenommen  bat* 

Mit  keiner  dieser  beiden  Gattungen  slimmt  sie  aber  im 
äusseni  Ansehen  überein  und  unterscheidet  sich  von  bei« 
den  leicht  dnrch  einfache  Träger  und  andere,  später  zu  214 
erwähnende  Merkmale«  Ist  die  Pflanze  demnach  eine 
eigene  Gattung?  sollte  sie  mit  Alyssum  vereinigt  werden 
Lönaen,  indem  man  den  Character  dieser  Gattung  zur  Auf* 
nfthme<  jener  Pflanze  veränderte?  oder  verlangt  nicht 
Alyssum  eine  Unterabtheilung  und  kann  unsere  Fflanzo 
nicht  zu  einer  der  so  gebildeten  Gattungen  gebracht 
werden?  Ein  kurzes  Resultat  der  Untersuchung  dieser 
Fisgen,  in  sb  weit  sie  mit  unserm  Gegenstande  in  Verbin« 
düng  stehen,  £ndct  man  den  Kennzeichen  der  Gattung 
sflgehängt,  welche  aus  der  Vereinigimg  der  Lunaria 
libyca  mit  Alyssum  maritimuniy  einer  Pflanze,  welche 
aus  der  Nachbarschaft  von  Tripolis  sich  ebenfalls  in  der 
^vomlnng  befindet,  gebildet  wurde. 

Alyssum  maritimumt  von  Linnd  als  Alyssum 
^ids  Clypeola  beschrieben,  ist  die  Gattung  Konig 
Adan^m^  weicher  die  Gattungsmerkmale  in  den  einsa- 
tt'gen  Fächern  und  in  dem  venneintHchen  Mangel  der 
Drüsen  des  Blufhenbodens  faad«  Desvaux,  Adan- 
lon's  Gattung  annehmend,  nannte  sie  Lohülaria*  In 
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der  zweitea  Ausgabe  des  Hortus  Kewensis  vereinigte  ich 
die  Pflanze  mit  Alymm^  und  Hr.  DeCandoüe  hat 
iii  deinem  grofsen  Werke  ein  Gleiches  gethan« 

Für  die  hier  vorgeschlagene  Gattung  werde  idh 
Adanson's  Namen  beibehalten,  indem  ich  nur  die  En- 
digung  ändere,  und  wiinsche  zugleich»  da&  er  zur  Eriii' 
nerung  an  die  wichtigen  Dienste,  welche  mein  Freund 
K  o  n  i  g»  am  Britischen  Museum»  der  Gewächskunde  lei- 
stete»  dienen  möge  *)^.  « 


^  KONICA.  König»  Adaru,  fam,  TL  p«490»  Lolmlario.  Detpßust 
im  Journ.  d«  bot.  appl,  HI.  p.  172.     Alyssi  spec.  Hort.  Keuf. 
ed.  2.  Vol.  IV.  p.  95.    De  Cand.  Syst.  Not.  Tl.  p,  5i8.  Luna« 
riae  sp.  Viv*  JLibjfc^  p.  34*  Farsetiaespec«  Sprenge  Sjf 4t*  Feget, 
IL  p^Bju  ' 

CsAK«  eiv.  CalyM  patens,  JP^tala  integeninift«  Gianda-' 
Ute  hypo^  nae  8 !    Filamente  omnia  edentala.    SiUeula  stib« 

ovata,  valvis  planiuscuHs,  locuUs  1 — polyspermis,  funiculis  basi 
septo  (venoso  nervo  dcliqucscenti)  adnatii.    Semina  (saepisfti* 
me)  marg^nata.  Catyledontt  accombeotes« 
•     Herbae  (anjma«  f  •  ^r#»jM«)  pub4  hipariita  eippfena  i«« 
coiMttf.   Folia  tntegerrima  suhUnearim,     BaMod  tmUnalut 
nanc  basi  foUati.    Flores  albi,  ' 

Calyx  basi  subaecpialis.  JPeialorum  laminae  rlllatatae.  uln- 
iherM9  evatae»  GUnduhrum  quatuor  per  paria  iilameiita  Ion- 
giora  lateralitec  adstantea;  rcliq[iiaa  quatuor  abbreviatae  gerai- 
natim  filamenta  breviora  stipantes*  DUeepimäntttn^  praeter 
areolas  ultimas  (l^i^^^  duplicis)  transversim  lineares,  paricti- 
biis  (tubulis)  rectis  subparallelisi  veniß  crebre  anastomosanti* 
Bus  a  nerpo  descendcntii  e  duobas  arcte  approximatis  formato, 
svpra  basiii  evaneicenti,  In  monospefmis  obsoleto,  ordsf  de« 
acendentibiit.  funicuU  in  diapermis  polyspennisqae  in  dlver- 
sis  lüculis  lalterni. 

Obs.  Koniga  ad  Alyssinearum  trlbum  De  CandoUe  pcrti- 
nens  Jtiao  Al^sso  anctorum  inde  Far»etiae  accedif  •   Sed  Al^t- 

'  i  ■ 

f  ■  ' 
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Bei  Vergleichung  dieser  beiden  Arten  von  Konigu  215 
finden  wir,  dafii  sie  im  äufaereB  Anseben»  in  den  Blättern» 
der  dicht  gedrängten  zweitheiligen  Behaarung  in  Kelch» 
Blamenblättemt  Staubfäden  und  Narbe  auffallend  über* 
einstimmen.  Auch  in  einigen  andern,  weniger  in  die  Au- 
gen fallenden»  aber  ebenfalls  wicbtigen  Punklen»  die  ich 
besondiers  bemerlcen  werde,  entspreehen  sie  einander. 
Der  erste  derselben  ist»  dafs  sie  acht  Drüsen  auf  dem  Blü* 
tbenboden  haben»  etn»  wie  idh  glaube»  diesen  Gewachsen 
eigentbumlicheB  Merkmal»  welcbe^i  zuerst  den  Gattungs- 
namen  Octadenia  TOranlaftta»  Diese  Driisen  wurden  bei 


tum,  vA  in  Ii«ft.  Hew.  el     Gtad.  Sjsl.  Hat.  eeastilvtam  cit 
certe  divitioaa  egef. 

Alt«sum  nob,  facile  dSstinguendum  sequentibvs  notSs«  Si> 

Ucula  subrolunda,  disco  convero,  Itmbo  comprcsso,  apicc  retu- 
SO)  loculis  dUpenni«,  funiculi«  basi  scpto  adoatU  et  post  lap- 
•n  MufaiiiBi  paniit«atilnit»  supra  libeds  et  cum  iiadm  deci«  215 
dnis»  in  diTmb  loenlSt  oppotitit»  In  eodem  a  styli  basa  acqui- 
dlstantibos:  Petalis  emarginatis:  Filamentis  omnibtis  nonnulHs- 

appendinilaiis  in  spcciebus  Omnibus  praeter  cal^cf/ium,  in 
quo  filamenia  fiUfonnia  «implicia  sunt  et  s^ndulanim  loco  ae- 
fnlaa  quatnor  filaMQta  aaaa  aanuilaalea  eutanl. 

jkd  Alyaniai  ala  conatittttiuii  a(  berbaa  plarumquo  ammaa 
pube  steUari  folüscpie  integerrimia  eomplectens  pertinent  A* 
campcstrc  et  calycinum  L.  strigosvim  Hussell,  miainmin  ff^illä. 
et  strictum  €ju§d,  a  quo  denaiüorum  />«#/**  vis  diffcrt»  itilvaa» 
«ana  Smitk^  naaballalafli  Haar«  raatralm  far.  micrayoialum 
VUek»  htriotm  AmS«  aliaeque  spadaa  inadltaa 

*)  I>er  una  usübakaimta  Cabersetzcr  dicier  Abhandlung  in  der 
linaaaa  Bd.  a*  Quartal  a,  8*  agS.  arinaart  aait  Recht»  dala  diese  . 
Oattuag  eigentlich  Königia  oder  Königa  hailaen  miiase,  und  ^ 
dieec  Benennung  wegen  Koenigia  L.  unsweGlunäfaig  sey« 

Anmerk.  des  Harauagebers»  * 
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mariHmum  von  A-dänfon  voU^  äbersehen»  von 

Desvaux  nicht  angeführt  und  Hr,  De  jCaudolle  hat 
nur  die  vier  uiiler  den  langem  Staubfäden  stehenden  be- 
schrieben« Diese  sind  allerdings  weit  mehr  in  die  Au- 
gen  falliMld«  als  die  .übrigen  vier«  welche  jedoch  die  Stelle 
einnehmen,  auf  welcher  bei  einigen  der  zunächst  ver« 
wandten  Gattungen  die  4  Drüsen  sich.ausscblielsUch  hs- 
finden. 

.  Zahl  und  Stelluag.der  Drüsen  in  dieser  Gattung  ge* 
.ben  vielleicht  der  früher  vnn  mir  aufgestellren  Hypothese, 
daSk  die  Einschnitte  der  hypogynischen  Scheibe  in  den 
'meisten  FäUen  von  fehlschlagenden  Trägem  gebildet  wer«! 
den,  einigen  Halt;  eine  Meinung,  welche  iadessen  in  die- 
ser Pflänäienfamilie  dnrch  Gestalt  und  Beschaffenheit  der 
Träger  bei  Alyssuui  caljfcinum  und  minimum  noch  si- 
cherer besftätttgt  wird«  . 

Der  zweite  Punkt,  ih  dem  die  beiden  Arten  von  iio- 
niga  übereinstimmen»  ist  die  Bildung  der  Scheidewand* 
Ich  betrachte  dieselbe  bei  den  Cruciferen  als  eine  neue 
Quelle  von  Kennzeichen,  ,und  werde  einige  Bemerkungen 
•bi^über  beibringen,  wenn  ich  von  Farsetia  reden  werden 
J>er  dritte  Uebereinstimmungspunkt  ist  die  Verwach- 
sung der  Nabelstrange  mit  der  Scbeidewänd«  Bei  den  ein* 
saamigen  Fächern  der  K.maritima,  ist  dieselbe,  obwohl 
.  wirklich  vorhanden,  doch  nicht  sehr  deutlich)  aber  in  der 
muthmaafslichen  Abart  dieser  Species  von  TenerifTa,  wo 
die  Fächer  zufällig  zweisaamig  sind;  ist  sie  deutlich  und 
bei  allen  Formen  der  iC.  libyca  sehr  bemerklich. 

Als  Gattungscharakter  führte  ich  diese  Verwachsung 
der  Ndbelstränge  mit  der  Scheidewand  zuerst  bei  Ünter' 
Scheidung  def  Gattung  Fetrocallis  von  Draba  ein,  Sie 
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ht  itifdmi  voADeCttndolle»  der  jedodi  diete  Mdung 

für  weit  sellener  bei  den  Cruciferen  hält,  ab  sie  es  wirk- 
Kch  istf  mit  Vorlheil  bei  dem  Charakter  von  Lunaria  in . 
Anwendung  gebracht  worden.  Meinen  Beobachtungen  21 6 
2a  Folge  ist  aie  weder  Belteo,  noch  immer  fiir  die  Unter-* 
Scheidung  der  Gattungen  von  Wichligkeit.  So  finde 
ich  sie  bei  einigen  Arten  von  ArabiSf  namentlich  Tur» 
rita,  pendula  und  canadensis,  und  daher  nahm  ich  sie 
nichts  in  meinen  Gattungscbarakter  von  Parr/a  autV  ob<r 
gleich  ich  sie  in  der  Beschreibung  der  Art  erwShnt  habe» 
'  Der  Uauptunler&chied  zwischen  diesen  beiden  Arten 
von  Xoniga  liegt  darin»  dais  die  Fächer  des  Fmehtkno* 
tens  und  Scbotcfaens  derK«  maritima  einf^aamig«  die  der 

libyca  dagegen  vielsaamig  sind»  und  die  Saamen'  tn^  • 
veränderlicher  und  anscheinend  upbestimmter  Zahl,  ^öch^ 
€  nicht  überschreitend.    Es  giebt  gleichwohl  in  diasei^ 

I    Familie  andere  Falle,  wo  der  blofse  Uiilerschied  zwi« 
^    acheik  bestimmter  und  unbestimmter  Zahl  der  Saamen  nur ' 
für  die  Trennung  der  Arten  entscheidet,  wie  bei  den  Gat- 
tungen Draba  und  MeniocuSf  von  denen  Jede  eine  Art 
mit  zweisaamigeu  Fächern  enthält,  und  der  von  dem  an* 
echeiaend  weit  gröfseren  Unterschiede  zwischen  einsaa- 
mtgen  Fächern  und  einer  unbestimmten  Zahl  von  Saamen 
in  jedem  Fache  bei  den  beiden  Arten  von  Koniga  ent- 
stehende Einwurf«  wird  durch  eine  vermuthete  dritte  Art  - 
oder  Abart,  die  K*  maritima  gehoben,  bei  welcher  zu- 
lalligswei  Saamen  in  jedem  Fache  vorhanden  sind.  Man 
bemeVkt  sogar»  dafs  der  Uebergang  von  einem  Saamen  zu 
«iner  unbestimmten  Zahl  der  Saamen  in  diesetn  Falle,  wo 
die  Eichea  in  beiden  Fächern  wechselsweise  stehen,  viel* 

leicht  leichter  ist^  als  to^  der  Zweisehl  siir  unbestimm« 

/• 
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1 8  {JPßamk§n  m/idem  mittUrn  Afiri^4  ^ 

Iteo  Zahl»  in  dep  Jj^äUeo,  wo,  wie  bei  Alywm  in  eogef  a  | 
Sino,  die  Eichepi  in  beiden  Fächern  ^inender  gegenüber,  | 
wd  ia  dem&elbea  Jr'acb  gleich  weit  von  der  Spitze  eatiierat  ' 
stehen.   Diese  Symmetrie  laßt  wahiMheinlicfa  mir.  ein^ 
Vermehrung  v^a  .4^u  4  zu. 

Die  nächste  za  erwähnende  Gattung  dec  Crucifeyte^ 

^ist  Farsetia»  von  deren  ursprünglich  ersten  Art  sich  ein 
Bradistiick  in  dei^Saa^nilung  befindet.  Dieselbe  entbipit 
auch  einige  Exemplare  einer  in  der  Wüste  gcfundeiieu 
'Püanse,  welche  wiilH'ßcheiniicb  neu  ist,,  und« weiche  ich, 
obgleich  sie  keine  Bliithen  hat  und  in  der  Gestalt  der 
Narbe  beträchtlich  abweicht,  wegen  der  Aehniiqhkeit  ip 

s  isssera  Ansehn,; in  Behaarung,  Schötchen^  Saamen  und  ' 
jpisbesondere  wegen  der  vollkommenen  Uebereinstim- 

mttng  in  der  Bildung  der  Scheidewand,  zu  derselb^qGat^ 
zu  ^  teilen  geneigt  bin 


^      FAB6ETIA.  Fa^istia.    Turra  Farsetia  p.  5.    Fat^ctiao  sp'; 
Bort*  X«ir«  ed.  a.  ynh  IV.  p.  69«  JD«  Cond.  Syst^  II.  p»  a$6. 
CKAm.  omn»  Cafyi  daiitut  l>aii  vix  bliaocatns.  FiUmenid 
'  omfiia  edenfala.  Aniherm*  lineam.    SHieuJa  ovalii  dUon- 

ga,  äessilie,  valvis  planiiisnilis,  loculia  polyspcmiis  ^uaro  i— • 
— >apennis),  fumcuiis  liberis.  i)i>«rj9im4pnfiim.ujiiaervae|  teftQ* . 
^      ^  ,    tum.  ^^mifla  marsinata.  C^^rMcnfa  aceumbentiet.  ,        1  ,: 
Heriiae  $uffruiico*ae  ramosae^  pube  hipartiia  appr^ta  in-^ 
217  tanao*  Folia  integerrimd*   Bacehii  »utspieatii 

Obs.    Disscpimcntum  in  Omnibus   cxcniplaribus  «triuique 
;       spccici  a  nobis  visis  complelum,  sed  in  F.  aegyptiaca  quaiuiu- 
quc  bati.feoestrati^,  ^di^  J>»  BeAfwiUuaM.^  {Flor*  Mlant.  il^ 

F/asot^tiaca  ipeciet  tmica  certa  ett»  nam  «tylÖM,  cnju» 
eorea  ignoti/  ob  iiigmatit  loboi  patentes  non  abs^e  haetitado* 
na  ad  hoc  geoua  retuli.      '       *  *    '  '  ' 
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•  •r  Die  Einführung  der  Bildung  de^  DUsepimentnin  in  217 
den  (jaUimg^aj^akter  4§rXrucii(er€Ai9  iftt-  iiier.  zum  «er* 
ftlenmale  versucht  worden,  und  ich  glaube,  dafs  Textur 
uad  Aussehen  dieses  Theils  ber  Bildung  von  Gattungeii 
dieser  Pflanzenfamilie  inämer  beriiScksicbtlg;!  werden  soll« 
'  te«  In  Betreff  desselben  \yilticU  hier  einige  Bemerkün« 
geu.miuheilen.  -  < 

Gemäfs  der  eigenlhümlichen  Ansicht  von  der  Zusam« 
aeoselzung  des  FistiUs,  bei  den  Grucifereu '^}«  die  ich 


FaksctiaV  stjiosa,  ramosissixnai  siliciüis  oblongis  Polysper- 
mie pasaiui^ue  brjßve,,pyaiibi^  i--s.>^8peni(ijh  stylo  di^ioetmm 

.   transYerAttoi  siliciilae  ^ubaeii^antje^  atigmatis  lobis  pate^tibiu. 
Ohs'  Exemplaria  oipni^  foliis.  des|ahiU,  scd  tlloriim  cicatri« 
ces  ni  fallor  ohviac» 

l.ln  einem  1810  beliannt  gemachten  Werke  kommt  folgende,  auf 
unsem  Gegenstand  einigen  Bezug  habende  Stelle  ^vor:  „Cap- 
ftulas  omnes  plurilocularjes,     totidem  .tfi^cU,.  confemiminatas 
^.^e^  ^iver^as  solum  inodia  ^adibusq^e  Tariis  cohaesionis  e( 

,  splubilitatis  partium  Judico.'*'   (Prodr*  <L  Wov.  Holt  I.  p.  558. 
~  Ed,  nostrac  Vo]»  IH.paisI,  |>.4i-+  )  Diese  A^isirlu  nun  in  Betreff 

,  ^.der,  Bilfjlung  mehrfachriger  Fruchlknoten  kann  Statt  ilndeOf 
ohne  notbwendigcrweiso  anf  die  T^eprfO  von  der  Zusammeo» 
setsung  der  Frischt  bei,,^^  .Gruciferei^.  7tU  iiibrem  die  ich  tU" 
erst  deutlich  in  meinem  MVersucbe  Uber  die  C<uiipositae**  (im 
Februar  i8t6  Tor  der  Liitndseben  Gesellschaft  gelesen«  und  (ge- 
druckt in  dem  i2tcn,  1818  erschienenen  Bande  ilirer  Vcrliand- 
aufstellte.   In,  diesem  Bande  (pag.  89.  Kobern  Browns 
?«i  '       Scbrjiilpen  Bd.a.  S«5ai.  bemerke  ieb«  diafit  «inach.  mei< 
iir.A         der  Stempel  oder  das  weibliche  Organi  aller  pha« 
serogam«.      1  Fflanaien  naoh  einem  und  demselben  Typus  an^ 
gel<»ot  ist,  aJs  dessen  Vorbild  eine  vielsaamiwe  Hiilse^  oder  ein 
Fruchlbalg,  mit  Rweizeiligcil    Saamen    aii^enonkuieu  vvt;r(lea 
lumn«   Ein  Kreis  solcher  Stempel)  die  rund  um  eine  eingehll- 
deitt  Achse  ateben.  nnd  deren  Anaabi  der  Zahl  der  Ibeile  de# 
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1816  liurz^  aber  deutlich,  aussprach,  und  welche  De  C  a 
dolle  iffil  SBuenl  annahm»  ist  die Scheidewiuatd  in  dieaer 


Kelchs  oder  der  Blujnenkrono  entspricht,  gehört  mir  wesent- 
lich TM  dem  Begriffe  einer,  in  allen  ihren  TheUen.yoUständi« 
gen«  Blütbe.  Allein  es  finden  viele  Abvt eichnngen  Ton  diesen 
lypos  upd  der  Zahl  der  Stempel  Statt,  die  entweder  in 
theilweisen  Verminderung  der  Tol1i>tandigen  Reihen  der  Or- 
ganc, .  oder  in  ihrem  Zusammenfliefsen,  oder  in  diesen  beidea 
Ursachen   zusammengenommen  ihren  Grund  haben ,  woraus 
denn  Yerkümmenuigea  und -Anstilgungen  der  Theile.  in  allen 
iBÖglieben  Graden  hervorgehen«    Kach  dieser  Annalune  ist 
der  tVuchtltnoten  einer  syngenesisehen  Fflanae  ans  swei  sus^ 
tnenfliefsenden  Fmchthnoten  sosammengesetEt;  dn  Bau,  der 
einigermafscn  schon  äusserlich  durch  die  Xlicilung  des  Griffels, 
innerlich  aber  durch  die  beiden  Stränge  angedeutet  ist,  welche 
nach  meiner  Ansicht  die  Stelle  aweier  Wände -Saamcnhaltcr 
einnehmeiif  deren  jeder 'ans  swel  xtuammenftiefsenden  Sträkkg. 
eben  entsipringt,  welche  au  verschiedenen  Ibeilcn,  des  aa 
verbundenen  Organs  gehören.** 
'       Bemüht,  diese  Hypothese  durch  Anwendung  derselben  auf 
solche  natürliche  Familien  zu  sttiuen»  wo  Abstufungen,  wie 
ich  aie  nanntey  von  dem  als  vollhommeii  angenommwen  Fi- 
ititle  SA  emer  eben  so  einfachen  Bildung»  wie  M  den  Com- 
posltis^' beobachtet  werden,  und  nach  Anführung  der'  bei  den 
Goodcnovicen  vorKommcnden  Uebergänge,  fugte  ich  hintu: 
„Die  natürliche  Blüthe  der  Kreuzblüthigen  biethet  cbenfall» 
Tilgungen  darj  die  mit  den  bei   den  syngenesisehen  Pflanzen 
angenommenen  eine  noch  aufßillendere  Aebniichheit  haben|. 
nemlidi  den  Uebergang  von  einem  sweifiicherlgcn  Fruchtkno* 
ten  mit  awei  vielsaamigen  Wände -Saamenbaltem,  als  dem  g«- 
Wühnlielicu  Bau  der  Familie,    zu  dem  von  Isatis,  wo  ein 
einziges  Eichen  im  Scheitel  des  einfacherichen  Fruchl]<noten» 
bangt.  Endlich  findet  sich  in  der  Gattung  B  o  c  c  o  n  i  a,  nebea 
der  dem  Charakter  an*  Grund  gelegten  Art,      yrnfeaeen**  wo 
die  Bbtliiguiig  des  etttsigen  aufrechten  Eicbeni  daaselbe  Vor* 
hiataUb  tu  Mim  Wand«  -  SaanuAibaltern  bal|  wie  dal  dar 
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Familtö  noCbwen^ig  aui  zwei  von  den  Wänden  der  Frucht  21tt 
auigeliaideii  Blatl^ai  gebildet    In  .Tiden  Fällen  sind 


tit  A 


CompoMiiat  tu  semea  UdmiwtWA§fn  Stringmiy  noch  «Im  iwti- 
te  'An  'lB.  cordaia)        der  diM  S«»MDlMidai  «ielsaamig 

Aus  diesem  Citalc  wird  es,  glaub n  lc!i,  dcutUcli,  dafi  Ich 
i6lö  in  mcincDi  J'.$tai^  cn  Compositae  dieselbe  Meinung  in  Ijü- 
mitf  »uf  die  Uildimg  des  PUtilU  der  CnMifereii  bcliannt  mech- 
fe,  wie'eae^'  yon  Pe  Candolle,  oline  jenen  Yenn«h  m  er* 
Vpibii^,  seitdcni  im  *itte  Banfide  setnee  Systin»  luitaTale  anf* 
gestellt  worden  ist }  ich  weifi  nicht,  ob,  als  der  erwÜmte  Ver- 
such erschien,  vun  De  Can/lolle  srlbst  oder  einrni  andern 
Schriftselleri  eine  ähnliche  Meinung,  wckU«  entweder  uamitl^l- 
bar  in  Bcxu^  aaf  dieie  bestinniiite  Familie  oder  als  Foljeiiuif 
ails  irgend  einer  allgemeinen  Theorie  Itber  den  T^pua  oder 
die'  Bildnng  des  Pbtills,  frütier  bdiannf  gemacht  worden  war, 
CleichTTohl  bin  ich  übci zeugt,  daft  weder  Hr.  De  CandoDc, 
als  er  »ein  System  herausgab,  noch  Hr,  Mirbe),  der  den  Ge- 
genstand erst  neuerlich  berührte,  mit  der  oben  dnge/.ogeuen 
Stelle  bekannt  seyn  konnte.  Dielk  läfst .nämlich  in  derTbai  ein« 
AfiTomBefrda  su«  denn  wenn  sie  mit  dem  Sebluft  der  Stalle  Ter» 
tränt  g«wesen  wKren,  würde  der  erstere  tt>n  beiden  ScMIbteU 
lern  wahrscheinlich  nicht  nngenomnirn  haben,  dafs  alle  ;&u 
tfo/ua gebrachte  Arten  einsaamig  seyen  {^Sy st, nat. Ii.  p.  B9.) ;  noch 
der  letztere,  da(s  sie  sämmtlich  viclstamig  seyen  iMirbü  im  dsn 
Aim0K'd99  4c»  mai^yi,  |f.a67)«  B^ccanim  ü^rdkim  anlangend! 
«o  ist  .diese  Speeles «  obgleich  nahe  genug  mit  M^chomm  Ter* 
wandt,  um  zu  Gunsten  der  fraglichen  Hypothese  einen  IrefHi- 
chen  Beweis  abzugeben,  besonders  durch  ihren  rielsnamigcn 
FruchtliMoten,  noch  immer  au  Gründung  einer  besondern  Gat* 
fang  i^nreichend  VersehiedeA,  w^her  toh  nach  meinem  sehr 
gesfUtatepi  Fk«iiiida.lA:1e9ian4er  Maelea^»  Eih{„  Secretotr 
der  Kolonie  toh  Keu-Siidwallis,  der  dnreh  serne  Verdienst^  pla 
Ifaturforschcr  im  Allgcintincn,  nls  tief  eingeweihter  Kniomolog 
und  pralvti»cber  Botaniker,  wolü  bekannt  i0t|  üßß  ^>a»C|i 
{fiordaiß)  gegeben  babe*]^ 


Digitized  by  Google 


2.18  diese  Batten  leicht  tseimbaiv  uiid  wo  ibre  Veri^indm^^  . 
mgeriist,  %t:flir?Dflseynt}ddoh  imnier  noch  durch  den 
Maügei  an  entsprechender  Stellung  ihrer  Maschen  undjti« 
bieraus  entstehende  Kreuzung  derselben  deutlich.  Die 
Platten^  welche  ^ewühnlich^^§ehr  dünn  und,  durcbsjcbtig 
.  sind,  zeigen  eine  Oberfläche,  die  in  Maschen  (areolae), 
und  zwar  bei  verschiedenen  GaUungen  von  sehr  verschie- 
denerPorni,getheiit  ist  Einige  derselben  können  mit  hin- 
länglicher peiitlichkeit  beschrieben  werden»  In  vielen  Fäl- 
fen  hm^rkt  loaii  nichts  weiter}  ii|  wigWjaher.  giÄ  die 
Achse  der  Scheidewand  entweder  einem  einzelnen  Nerven, 
oder  ^wei  parallelen,  und  Von'  dieser,  aus  eihem"  oder 
zwei  Nerven  gebildeten,  Achse  entspringen  nicht  selten 
Bohren,  an  ,G^steU  und  .Ver:{;w.eigung  gleich  den  Adern  ei- 
»esBlattesrnnd  gewöhnlich  innerhalb  des  Randes  endend. 
Diefs  ist  ganz  deutlich  bei  Farsetia^  wie  ich  hier  die  ße- 
gränzung  der  Gattung  vorschlage,  der  Fall,  indem  dieGe* 
fäfiie  der  Mitte  bei  beiden  Arten  dicht  genähert,  sind,  so 
da(s  jsie  einen  einzigen  Strang  bilden,  der  sich  'Ven  der 
Spitze  bis  zum  Grunde  der  S(;heidewand  hinzieht,  zahl- 
reich  und  ungewöhnlich  deutHch^f  Aderh  aussendet  Mehr 
oder  weniger  deiuliche  Annaljerungen  zu  dieser  Bildung 
yqn  iTar^e^^a  finden  sich  in  einige^  andem«>  Galtnngco, 

219  wie  bei  Parrya,  Scivignya  und  ifoniga.  Aber  in  der  zu- 
letzt erwähnten  Gattung  «^rstr^^cht  sich  där,  wie  in  allen 
i^alleh,  aus  der  Spitze  entspringende  Nerve,  selbst  bei  den 
vielsaamigen.  Ajipt^  J(auin  vAm  die  Mitte  der  Scheide* 

wand»  un4  die  weit  weniger  deutlichen  Adern  laufen  ab- 
wärts/     '  '     •  '  '* 

So  weit  bis  jetzt  meine  Beobachtungen  über  diesen 

Gegenstand  reichen,  •  :il%.|nit  großem,  i(ißt.ti:aueu 
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Üebereiaslimnmng  ia  4^  Kl^og       ScheidewanA  bei 

wirlÄliöh  natürlfcWen  Galtnngen,  und  io  vielen,  obgleich 
iiicbt  ^leA,  FaUea  faftd  iob-^auch  in  noch-umAiMeiidcreA 
Gruppen  tn  diesem  Punkte  Ueberein^imm^ting.  -  tfim* 
mtn  DrabüfArabU  uikd  jiubrkUa  durch  tinregdma&iget 
v^rniittelftt  gebdg>öfli(r  RShreh  öder  Liifien  verbrniden« 
Maschen  überein,  während  Alyssum,  Berteroa  und  Fibi- 
-gta-tM  Unienförmfge/iMtcb  parelldle  oder'dothschwaell 
gef?riimrale  Linien  verbundene "iVFaschcn  zeigen.  Cap' 
sMa  Bursa  «nl^rscheidet  sich  von  Tktaspi  und  Aethio^ 
jicmOg  viiö  Draba  \'on  Alyssum  und  kommt  mit  dem,  ir- 
rigerweise zu  Hutchin^ia  ^^ehtttchien^'-Lepidium  pro^ 

cumbens  Zi.,  das  glciclifalls  auflic^^eiule  Saamenlappcii 
fant^  äbereiii.  Cochltaria-  weicht  auf  gleiclie  Weise  voo 
KeYnera  ab,  und  man  könnte  noch  zahlreiche  andere  Bei* 
spiele  derselben  liebereinstimmung  in  nahe  verwandten 
6>e#acbsen,  und*von<Veirscbffedshbeiten,  wo  diegcwobn* 
liehen  Quellen  der  Unterscheidung  nicht  zureichen,  an« 
fuhren. 

Hesp£i\is  nitens  Viviani  ist  sparsam  in  dem  Iler- 
Ijarinm ;  jedacb  sowohl  in  Blüthot  als  Frucht  Diei  Saa- 
men»  obgleich  nicht  reif^sind  hinreichend  ausgebildet,  um 
zu  zeigen,  dafs  in  diesem  Zeitraum  dieSaamenlappen  an* 
liegend  sind;  und  da  ich  bei  den  Cruciferen  im  AHgeinei« 

gefunden  bjshe,  dafs  der  letzte  Zustand  der  Salomen.« 
lap^pen  uiit  dem  fi  übeaten  übereinstimmt,  so  schliefäc  ich 
"^^daraus,  dafs  sie  auch  in  dem  reifen  Saamen  anliegend 
sein  mögen.  Die  Pflanze  ist  auch  in  andern  Rücksich« 
ten  von  Mesperis  sehr  verschieden,  und  scheint  zu  keiner 
der  bis  jetzt  bekannten  Gattungen  gebracht  werden  zu 
kötuien.  Diese  neue  Gattung  habe  ich  dem  Andenken 
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Dt.  Qudney'f.gdwidmirt»  iWelcber  dieM  Art  io  vielen 
Kogenschlucht^  ( Wadeys)  «wischen  Trjj^o&  und  Mm* 
^uk  faud»  uu4  bemerkt,  daü»  aie  voatUmeelea.UDidMaul* 
Ciieln  gef reisen  wird    '     -  .  ,  ^     ,  < 

aijO  ,  U£sp^{v^^  i^^niOdissiMA»  befindet  sich  ebenfalls  in  dem 
Herbarium  und  wurde  in  Fezzan  gefunden*  Diese  PflauM 
unterscheidet  sich  v  pn  den  meisten  andern  Hesperisartea 
und  nälieirt  <ic)i  in  einigen  Punblenüf nlcioima,  in  aodc^n 
Matthiola*  Da  ilu  e  Cotyledonen  sehr  schief  aufliegend 
sindi  so  mag  sie  unter.dem  Namen  ifaspens  iPlagiloba) 
ramosissima^  welcher  dieses  Merkoial  andeuteti^  eine  Ah^ 
iheilung  oder  Untergattung  |>ilden* 

Die  üamilie  der  GAPPARIDEAE,  aus  welcher  8  Atn 
'  ten  in  der  Sammlung  vorkommeui  verdient  zunächst  ert 
wähnl  zu.yiferden*  Ich  betrachte  üiese  Familie  als  mit  den  j 
Crucifeien  zu  derselbjsua  natürlichen  Klasse  gehüiig,  weL»  ^ 
che  auch  die  JUsedaceeih  Papawrw^m  und  Fumaria^ 
ceen  in  eich  begreift*  .      !        ,  * 

■  — ^pp— 1— 

*)  OUDISETA*  CsA«.  OB».  Cafys  tlausiis,  bisaceatns.  JPSlamm^ 
distlnct«,  edttituU.   Stigmata  conoata^  apiei^ias  distinetis« 

Siliqua  sessilis  linearis  rui>lrata,  valvis  plauis  uiiinerviis  funi- 
<    culis  adnatis,  septo  aveulo,  areolariim  pariedbus  subparaUiItf* 
Stminn  uniseriata«   Cotyhdones  accumlieiites. 

8afFnit«E^(0«  «friiraaa  n^bm  Hespcris  niten*  Vit«  Uh* 
^  faS.5*  f.  3.)  glai§rrimu9f  ramotiiM,  Fölia  integerrimm  mmsUU^ 

av9ni«ki  inftriora  obo^otOy  tuperiora  suhlinearia,    Raccmi  fer- 
^        minalta  ebracteati.   Flores  madioeris  magmitudinU^  ^etalon^m 

humimU  ahoratis  poiwsi*,  \ 

0h9.  Oiidneya  ab  Anbide  differtFfttfsBUtU  forma»  sUi^a 
tostro  et  dissepimenti  «reolamm  figura.  Pawryoj  ad  ^am  ^e* 
ma  nostnm  acccdU,  diTersa  est  dissepimento  binervi  Tcnoso! 
cahce  bavd  cUu»o,  «üiquae  larma  et  semiuibiu  bUeriatis  teata 
€9iTua»ta« 
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(Pßanzsn  auMdfmmietUrnJfrk^,) 

-  Ur«  D  e  C aiido  11  e  scheint  bei  Charaktemirung  der 
Capparideen  amniiiehiDeii,  dafii  Att  FraBbIkiiotea  ia  al« 
len  Fällen  nur  zwei  Saamenboden  habe»  und  deauiach  aus 
2vm  Stempeln  oder  Carpellen  gebildet  aey*  AUein  ob« 
gleich  diefs  gewifa  die  gewohnlichste  Zahl  ist,  so  gicbt  es 
doch  «viele  AuBOiihnieii*  Diese  iumen  beiOQders  bei  der 
Gattung  Capparis  selbst  vor,  und  ea  enthält  dieselbe, 
nach  ihrer  jela%ea  Begriiiizimg,  Arlea^  welche  von  ein» 
ander  durch  Fruchtknoten  mit  zwei  bis  acht  Saamenbo» 
^ea  VGA  esinaäder  abweichen»  und  letztere  sind  folglich 
auch  aus  einer  gMchen  Aua^.  von  PisfilleB  susaomien« 
gesetzt»  Capparis  spinosa  ist  der  entschiedenste  Beweis 
f&r  die  vermehrte  ZaU.  der  Saanenboden,  und  diese  so^ 

ivobl,  als  einige  andere  nah  verwandle  Arten,  sind  auch 
I  nerkwiirdig  duroh .  die  Scheidewände»  welche  die  Saa«i 
menbod^  beinahe  tbeilen,  und  im  Mittelpunkte  des  zu^ 
sajnineogesetateii..Frucbtknoteni  sich  verbinden.  .  < 
In  dem  Herbarium  sind  drei  Arten,  der  Gattung 
Cleome  vorhanden«  Zwei  derselben,  C  penifsphyU4$ 
und  arablca,  sind  in  vieler  Rücksicht  wohlbekannte  Ar« 
ten;  die  dritte  halle  ich  für  eine  nnbeschriebena,  aber  der 
monophylla  nebe  verwandte  Art 

Wenn  die  natürlicbct  von  der  Linneischen  Gattung 
CZeomegebildete  Gruppe  nicht  gana  erhalten  werdenkanut 
so  muls  ihre  Trennung  in  Unlerabtbeilungen  noch  viel 
weiter  geführt  und  auf  andere  Gründe  gebaut  werden,  ala 
es  von  De  Candolle  geschehen  ist,  dessen  Gattungen 
und  Abtheilungen  mir  nur  auf  theilwcise  Beobaditungen: 
gegründet  scheinen*  So  enthält  seine  Polanisia,  die  alle 
Cleamen  mit  mehr  ids  6  Staubfaden  vereinigt,  in  ihrer  er« 
aten  Abtheiluog  ausser  der  Arl,  aus  welcher  die  Gattung 
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>  •  «  ' 

gebildet  wurde,  wenigstens  zwei  (jiruppen  von  Pflah^^eni  I 
äte  iöwohLiuljeraicby.fllsniil  deronpriuigUcheii  Art  (ycMoi 

welcher  der  einzige  Gattungsgenosse  in  eine  zweite  Ab- 
'  tb^üung  gesteiicisi)4ebr  geringe  VervmudUchufi  TUdigeA^ 
Ebenso*  h9AAX*6jpfUmdrop8vs  aus  zwei  'iiicfhl*«ebr 
eng  Yeibuudenen  Groppel:  ^ie  erste  aus  sudamerikaai« 
«eben  Jorteo'  abinamne'ngesetM,  'w^ldio  •  die .  gewöhnlldia 
Knospenloge  der  Familie  .zeigen ;  die  zweite,  von  welches 
Gi  'pentapkyüa  als  Typus  angeiiomineii  werdeh  kabiw 
ist  gröfsteutheils  afrikanischen  Ursprungs  und  kani^  durch 
ihre^iMlu:  abweiobendacKnidcpwlage^  4e^f n  grolW^gra- 
221  thümliclikeit  in  den  die  Staubfäden  zu  keiner  Z^it  be- 
rdeek^baBiniiicnblittenit^ctg^  leiobt  unUrschieden  weir«  ' 
dien«'»  Dieser  A'rt  der  Knospenlage  der  Blumenblätter,  wel- 
,  «hep  obgleiob  sie  auch,  bei  Cra^aei;a  und  den  Reseda^ 
€^  ^tatt.  findet,  :docli- früher  niei  bealclitet  worden  ist» 
werde  ich  den  Namen  der.  pfihen  (aestivatio  ap€rta}  hm* 
Sie>ist;be8t&ndig,.imd  vietteicbi:iiothwendj^  itiit 
dem  zeitigen  Oeffnen  des  Kelchs  verbunden,  dessen  i^b* 
eQhiiitli.iiriip£ÜbgUeii  suBainmennieigend  lind  sich  ein  we* 
nig  deckend  (segmouta  connivenlia  et  äiibimbricata)  sind« 
Denn  ich  mu&  hier  eruHM^ni;  daß  bei  allen  Modüeatio* 
ncn  der  von  mir  sogenannten  deckenden  Kno«penlage  der 
Qlmanblälier»  diesem  wie  ich  glaube^jn  dem  frühesten  Zu* 
Stande  auf  gleiche  Weise  aufrodit^  und  die  Geschfechls* 
theile  fibenfalla  entblobt  fiind.  •  '  -  • 

Weidifder  Au^eg»  did  Gattung  Cleomtf  ungetfaeilt 
zu  erhalten,  ergriffen  würdet  eine  Frage  über  die  ich 
U^r  tüichi  entscheiden  will;  so  wird  es  doch  immer  roa 
der  grüfsten  WrcbtigUeit  seyn,  die  zahlreichen  Arjteu 
.  4^redbeii  nach.  ibren-Verwandtsehafteii  zu  ordnen,  und 

w 
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«6tiiKergeoi«ii6I^Grtlp^;i«li^  tM>rg*- 

MligJzu  uiiterscheideijj'^S'ölch^'  ülilerabtheihnigen,  inän 
mg  OTi^-ffipfior^liil^otr  <8ifb|^iieni)  oder  A  btheiltm«^ 
(seclionesj  iieuneh,  siii3^  aber  in  den  letzten  Jahren 
9Ai  rflg«lttMi,ill#öU  Vöii'*1^  BötamKettt  ah-' 

genommen  worden.  •  "  ' 

tndessen  noch  oiicbt  vorgescblirgen^  werden^ 
dsb  die^  *iliB^%n^cHeb  "i^«!«^' einen  Wesimiliclieii' 
TheiJ  des  J^timtoi  der  Art  biideö  aolU  n.  Indessen  vVur- 
den  bd'ilM^iebf  irtfd»^  auf  diese  Weise;  wSh«  ^ 

renddieHauptgruppen  }m  Aog^  behialten  würrfch,  dieUa-* 

hoben,  lind  "^  die  iiriter^ordnielfen  •'€nipp'en  eben  so  gut 
^>ezeicbitef  ^^rdeii,  als  wenn  "jene  wirklieb  iü  Verschieb' 
deaeGdtiHiigeh  abgetlieHt  waren,-'   

Die  Anaahme  dieser  Methode,  welche  schoa  beste»^ 
■MB^nbmefifiiidit'wtetfef^^  Slvfi^8eaueb 
wahiöcheittUch  zu  einer  grÖfsern  Sicherheit  bei  Bildung 
der  Gattungen  fuhren  und  ztigldeli  auf  die  natörifchei» 
Ordnungen;  deren  Unterabtheiiungeu  jene  sind»  binwei- 
teo*.' >Attf  fltaem* Wege  wäre  'auefa  ein  ZnsammenWir^ 
ien  der  beiden  lüassen.von' Naturforschern,  die  jetzt  iu 
^Gnmdsitzett  über  BUdiing  der'Galiiingen  mit  teidair* 
i«rim  Widerspruch  stehen,  bis  anfeinen  Ptinkt  zii  hof- 

«ad  dadurch  eine  grp&ere  -  Uebereinstimmung  der 
''^Wetttr  gelsfchert/*  •  -  ' 

Diese 'VoHheile  scheinen  mir  so  wichtig,  da&  ge- 
^  <te*llil(fU^'«ie' zu  ^rltegen^'^iit  Korsenr  allgefneiii 
«rgri/TeB  werden  wird«  ' /.     -  >  t.*    .  • 

Zu  Guti^ti  tiieaei  Katia  will  ich  bemerken,  dafs  die- 

S6  Methode  der  von  den  Hörnern  bei  ßilduug  der  TtiiQ* 
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nen-Namen  befolgten  eaUpricht,  wo  nicht  nur  der  Stamm 

d.6i:  Familie  «04]|der^:g1lch_df^  ^e^iondeiid 
ben,  zu  welcher  ein  Jndinduum  giefaorle».  bezejpbkiet  wwb* 
So  entspricht  der  GaUiuig6J(^ame  d6m.£fa(uea(CorneUu»)^ 
d^i^  Name  der  AhtMQung. (jogno^im  (Scipio)^  umA 
der  der  Art  dem  Praenomen  (Publius). 

'  •  Ohfie  jetzt  eine  .)9^i4erl%iad^deff  Eiawilrfe  «eiwfi- 
dien  zu  wollen,  welcheii  die  vorgesghlagefte  Neuerung 

abiie,Z,w«i(el  wnt^rwfii^fi^o:i«l»  wiU  idk  «f^gkn«i(  4me.ai^ 

222  tbode  auf  Oleome  pentaphylla  any^enäerit  Zufolge  m ei- 

joer  AI^icbt  wird  die  Gattung  ClfSO  (f*yjHi^.4Kop^ 
di.bßgcm&m,  mi  Neme^^welcber, 'ab  äeHtMßn  kMiehd 
luog». ferner  de^jaaigün  Arten  der  De  C^n^doUe'^ehett. 
Gattung  verbleiben  wird,:  welche  dem  lropi$cIien  '  Arne» 
rika  angehören,  und  die^  gewöhnliche  Knx>spenidge  dejs 
Cemilje  h^l;^^^  ;  D^igegen  m^g  Qymmsmmi  von  der 
auffallenden  Knoßfe^^age  abg^eitet^fiir  di^  Abtheiliui^ 
geb«^iuehi  werden,  wel9tl^.C^  pentaph^^  k^rm^ 

^    ren  Namen  nun  also  lautet  r  -  .    ,       **   ^    -  -  -     L  • 

,  ChKgm  (Qyiwa0owA)f»HTArinjtiWU':  Dieee  PflensBfs» 
die  zuerst  bekapnt  gewordene  Art  von  CZeome  t)nd  die/e-.. 
»ige,  worauf  4ie  Gattung  vorzügUcb  g^ir^indet  vwde,; 
ifti  iivBarnu  gefunden.  4>0  Cand-olle  betr$ehtet  die 
Art,  als  auf  den  westin^ischea  Inzell)  einheia)i6<;h»  und 
^sweifeh»  ob  ttemohlenoh' Egypten  und  Indien  angehö-. 
,  ren  möge.  Ich  im  Gegentheile  halte  sie  für  ursprünglich 
in  Africa  und  Indien  etnbeiinisch,  und  .kann,  inicb  nicht 
überzeugen,  dafs  sie  auch  auf  den  amerikanischen  In- 
'  sein  zu  Hauae  sei,  wo  sie  zwar  jetzt  ^  sehr  häufig,  aber 
wahrscheinlich  durch  die  Neger  eingeführt  worden  ist^ 
die  sioh  ihrer  als  Gemüse^  und  auch  als  Arzneimittel  be* 
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{Bflanten  aus  dtm  mUthm  Afrita:^ 

dienen.  Wabrscfieinlich  Ii efs  »ich  D  e  C  a  n  d  o  1 1  bei  * 
Annabme  de$  Valerlanda  dieser  Pflanze  snm  Tfaeü-  d«* 
durc^  bestimmen^  daß  er  -einige  Arten  seiner  Gynan^ 
'd^pais  bestimmt  und  auaacMieialieh  in  der  neuen  Welt 
einheimisch  fand.  Wenn  ich  diese  Arten  mit  Recht  von 
der  AbiheUuttg  trenne»  W02U  <7{eome  (^Gyittnogoniä)  pen» 

taphylla  gehört,  so  ist  der  Grund,  dem  ich  in  ähnlichen 
Fällen  firnber  fol§[le  offenbar  zu  Gmnaten  der  faier  au& 
gestellten  Meinung;  indem  diejenigen  Arten  der  Abthei« 
lung,  die  ich  Kenne,  unzweifelhaft  Bewohner  von  Afrika 
oder  Indien  sind. 

Oleome  (Siliquaria)  Arabica  Hiervon  wurde 
vertmithlidi  eine  Varietät  sowohl  in  der  Nahe  von  Tripo- 
lis als  in  Sudan  gefunden.  Sie  gehört  zu  einer  andern, 
eben  ao  natürlichen  und  leicht  za  unterscheidenden,  .Un* 
terabtheilung  der  Gattung.  Die  Arten  derselben  umfafst 
'De  Candolle'li  zweite  Seetion  -der  Gattung  Gleomei 
allein  sie  ist  daselbst  mit  einer  Menge  anderer  Pflanzea. 
zusammengesteUt,  mit  denen  sie  nur  geringe  Verwand« 

Schaft  hat.         -  •    ■ 

'  Simmlliebe  Arten  Ton  deome  SiUquariii  sind  in 
Nordafrika  und  Mittelasien  einfietmisch ,  ausgenommen 
violaceUf  welche  Portugal  zum  Vaterlande  hat«  Cleome 
de.fltxa  De  Candolle  ^)  auf  Bxenplare- des  Lam« 
her  tischen  Herbariums  gegründet,  welche  von  Doo 
Joseph  Pavon  als  unter  PerMnisolien  ^Pflanzen -ein«' 
gesendet  worden»  scheint  eine  merkwürdige  Ausnahme 


?•')  Tiickey's  Congo.  p.  Vcrm.  Bot*  Schriften  Üd.l.  S,3oo^ 

*'^)  Linn,  zp,  pl.  ed.a.  p.aS^,  i>«  Cand.  prodr»L  p.ato. 
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von  itt  geographif;ck€S  Verf>reitung  dieser  Abtheilung 
225  fii^de  ich  sie  mit  einigen.'f^r[»m        jC.  t^/oZacfc^  voll* 

ivehrscti^nlfch»  dafa  de*  eutv^eder.  irriger^^se  als  peraa» 

iMsch  aiig^egebei^  wu/djen,  odor  ^afs  di^^^^t  durch 
fä|^^chen  S^iamen  ;do>rt  eipgefofart  ist , .  " 
•  •   Cadaba  i  ARNOSA     befindet  sich  in  dem  Herbariuxa 
^p  Bpr^u;.  .P#s  E^oiplM.iUi  pien^adn6Gi|,  .nji4  ^|i|QQit 
übrigens  mit  allen,  die  ich  von  Senegal  sah,  so  wie  mit 
Stroemia  farinosa  n^^eines  Katalogs  dejp  iU>X^inj$cfaeii» 
voa«&aIt  'gecatnindleni  Pflanzen,  welcher,  der  Reisebe- 
Schreibung  desselben  angehängt  ist'""^)«  übereiiu  Hr.  )>e 
Ca  n.d  0  U  a«  der  Gefeqg^hait  jiatta^dia  Abyssinisclie  Pflan? 
ze  zu  u^t^r^ucbpn,  ;z;ieiit  sie  zu  seiner      duhiät^  a|^^ 
aiif  £xQQ9plajr^  vofn^.SeiiiBga^egiiüiidfto^  vo» 
C.  farir^osa  nur  durch.«in^,ge^inge,  Ab^^jpbw 
pUtfiorm^md  diifch.ii4fR*iWBM^g^  filüfben  unterscheiden 
soll.    Von  der  Abjsinischen  Pflanze  sah  ich  nur  zwei 
ausgebildete  Bliitben,  deren  eine  deutlich  fünfm^nigi.  jd^e 
\  andere  dem  Ausdbein  n^ch  viermännig  ^ist»  Salt  gisbf  aie 
ip4^^,:^h  UfiU^^i^ung  friacbef•^E^^eB^lp^are»  alsfünf- 
männig  an«,  '^e  ist  dessfaall)  wahrscheinlich  von  ,C.  /a^ 
Tiß0.sa  Forsjims  d^^.Qe  jpandolle  njcht  in  Original- 
!ß:il^i|iplaren  sah,  gar  liiQh^  yers^hieden,  und  da  die  Fprni 
der  Blätter  bei  den  Es^emplaren  vom  Senegal  yerschied^fi» 
^imdbeiden  Abyssiniscbf»i  nicht  eiUptiseh  ist»  jsondern  zwi^ 
sehen  dem  Eirunden  und  Oblongen  iu  der  Mitte  stebt^ 

f  ^      ■<         I  II     I         II    ■   II  !■  -       Ii  I  I  - 

*y  FoTsk.  ^ab.  p.  68,.  pe  C^nd*  Prodr«  L  Jp«s44» 
*)  Verm.  Bot.  fiebriftea  B*  i.  8*  a48. 
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oder  nur  eine  Spielart  defselbfn^  wit  De  CandoUe 
$elbibt  zu  vQjrjDciuliieu  »cheiaU 

Crata£va  Adansönii  *)  befindet  sich  in  der  Samm« 
hmgvon  Borliu*   Diese  Art  wurde  von  Hrh»  De  Gan« 
doUe  nach  einem  von  Adanson  am  Senegal  gefun- 
denen Ißsempiare  ra  Hrn.  Von  Jussieu's  Herbanom'attf« 
gesiellf,  und  soll  sich  durch  ihre  am  Grunde  gleiche  BLitt- 
cbmvoü allen  andern  Arten  unterscheiden.  Ich  habe  das 
ficemphr  des  JussienVehen  Herbariiiins  tintersticht; 
es  waren  jedoch  an  demselben  die  Blatter  iiicht  vollstän- 
dig diHvidielt,'  so  dars  ich  atcbt  im  Stande  war»  mich  von 
ihrer  Form  zu  überzeugen.    Aber  in  einem  Exemplare 
ebenfalls  vom*  Sene^al^^  und  welches  ich  von  Um  Des-i 
/ontaines  erhielt,  isind  die  Seiten -^  Blattcheni  obgleich 
offesbar  nngitichsMgi  doch  am  Gmnde  ni^r  wenig  m« 
jleich  und  die  Ungleichheit  besteht  in  einem  etwas  wei« 
tern  Herablauien  der  fiiattfläche  am  vordem  oder  inn^rn 
Band«  deir  BldttsiiefsV    So  viel  Äch  nach  scfbr- iunti:en 
Blattern  bestimmen  lafst,  ist  diefs  auch  bei  dem  Exempla- 
n  Otis  Bormi  der  Fall,  und  ofFeiibar  findet  diets  an  mei^ ' 
Dem  Exemplar  der  C.  laeta  Statt»  welche  zu  derselben 
^fffks  zu  geköitiii  scheint.  .  . 

Qrataeva  laeta  beschrieb  DeCandölle  nach  ei- 
'^^Hanze  von  Senegal,  die  ihm  tlr.  Gay  miltheilte. 
Ich  erUelt  von  demselben  1824  ebenfalls  ein  £Kftroplar 
Biit  der  ^emer^img,   dafs  sie  nicht  verschiedet  von 
Jdar^mii  sei*    An  diesem  Exemplar  sind  die  Blü*  224 
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Iben  nraniilieb  mit  emem  iinvafflkoniaiileii  Stompelj  in  der 
Pflanze  van  Bdrnu  sind  tie  Zwitter  mit  verlängerten  Trä-' 
gern,  und  in  dem  vonDesfontaines  erhaltenen Exem«^ 
plare  sind  sie  ebeafaUs  Zwitter;  aber  die  Staubfaden,  ob« 
gleich  deutlich  ausgebildet,  siad  weniger  zabLreich  usd 
kürzeTf  als^der  Stiel  des  Fruchlknoteos«  In  einigen  an- 
dern  Arten  von  Crataeva  aus  Indien  und  Amerika  fand 
ich  sie  jedoch  auf  di^setbe  Weise  palygamiscb,  eine  Thal- 
SQche,  welche  das  Vertrauen  zu  den  von  der  i^abl  und 
Xange  der,  Staubfaden  gen<wmef\eii  lieiuizeicbQii  we-  l 
aentlich  entkräftet. 

Crataeva  Ädansoni^  ist  demna(;b»  wie  es  soheiat, 
die  einzige  bekannte  Art  des  afrikanisdiea  Festlandes; 
denn  Cr.  fragrans  gehört  nicht  zu  der  Gattung»  AUeia 
eswird.schwei^»l''aeyil,  diese  afrikanische  Crataeva  ^oA 
einer  Pflanze,  welche  die  am  meisten  verbreitete  Artia  i 
Indien  zu  seyn  scheint,  zu  unterscheiden,  ausser  dadurch*  ^ 
daüs  bei  der  letztern,  wie  bei  allen  andern  Arten  der  Gat- 1 
tung,  diejBUgleicb  deutl^^ere  Unglei^beitt  di»  S^ileDl](latt« 
eben  in  einem  gröfsern  Herablaufen  der  an  dem  äussern  ' 
ödec  hintern  Rande  des  Blattstiels  befindlichen  Blattiläche 
besteht.   Die  indische  Art>  vidche  Crataeva  ßorbttr-^ 
ghii  baifsen  mag,  ui  CapparU  tr^oliata  nacbDr«EaV; 
bu  rgh  s  Manuscripten,  aber  nidit  die  Nürvdla  des  Her« 
tua  Malabaricus      wofür  er  sie  hält  Ich  zweifle  kaiiin, 
dafs  es  auch  die  von  Vahl**),  als  Cn  Tapia  beachrie* 
bene  Pflanze  i^t,  da  der  specifische  Charakter  gut  damit  j 
übereinstimmt,  und,  so  weit  er  die  Blumenblätter  betriflii 


roL  III.  p.it^.  taf.  4f4 
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aadi  Hilf  Ii«nie  bekaatttö  aimriiuiuisclie  Art  auzuwendea 

ist  '-').  Da  indessen  dieser  Charakter  von  Sir  James 
Smith ^)  att%eiioiDiMii  wurde»  so  mag  es  wohl  auch 

Cr.Tapia  des  Linaeischea  Herbariums  seyn,  eine 

Termuthoag,  die  um  so  wahracheinlkher  ist,  da  Lin- 

iiaeus  seine  Tapia  durch  eyformige  Blumenblatter  von 
gynandra  uoterscbied,  bei  welcher  sie  lauzettfurmig  seyn 
lolleo  Dieses  berühmte  Herbarium  ist  jedoch  hier 
nicht  von  Autorität,  da  Linnaeus  jiicbt  in  Besitz  bin« 
reicfaeoter  Materialiea  war»  um  die  Structur  und  Gran« 
26a  der  Gattung  Cralaeva  oder  die  Unterschiede  der  Ar* 
tea  ubersehen  zu  können»  Auch  Kann  der  fragliche  ArU 
NaDic,  unter  dein  er  anfangs  alle  Speeles  der  Gattung  bc- 
gnff,  gewüa  auch  auf  eine  amerikanische  Art  und  wo 
möglich  auf  die  des  Fiso,  angewendet  werden,  mit  der 
sie  gleiche  Abstammung,  hat*  Es  |St  zwar  schwerlich 
zu  erwarten,  dafs  die  wa  Piso  gemeinte  Pflanze  jetzt  mit 
Sicherheit  bestimmt  werden  höxm^  doch  stimmt  die  ein» 


^  Hf.  Dr.  Blume  fahrt  in  seinen  lehrreichen  Bijdragen  tot  fle 
Flora  van  bot  Nederlandscii  Indie  £it*a»  p.  54.,    dio  aui*  Java 
wachsend«  Cr.  Tapia^  'welcke  nach  unserm  Terfasser  su  Cr« 
Eoxbürgii  gdiorly  mil  folgender  Verinderang  der.Decaa» 
doUe' sehen  IKagnose  a«f)  Gr.  staminilnis.i^— s4  toro  abb^e- 
Hüto  insertis  petalis  demum  loogionbus,  bacca  globosa,  folio- 
Iis  ovato  -  acuminatissimis,  latcralibiis  bnsi  inacquali  -  rolund.tlis, 
^voraus  bervorgeiätf  dais  diesem  gründlichen  Beobacbter,  ob^ 
Hohl  er  den  Artnamen  Tapia  beibehieU,  doch  der  wesentliche 
Ihteraehied  seiner  einheiiuschen  Art  von  der  dureh  De  Caii- 
.  dolle  bcseiehneten  deiMlisb  genug  Torschwebte. 

Anmerke  d.  XJebers* 

'*)  in  R,„  Cfclop. 
*>  Sp.  fl,  td,  a.  f.(Aj. 
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♦ 

sdge  bräsfliftnisclie  Art«  Aie  mir  bekannt  ist,  gut  mit  4er 
Abbildung  und  kurzen  Beschreibung  überein.  Diese  brü- 
silianische  Art  ist  leicht  sowohl  von  Cr*  AdansoniU  als 
von  Cr,  Roxburghii  durch  die  Form  der  Blumenblätter 
zu  untersclieiden,  welche»  wie  bei  allen  übrigen  ameri« 
22S  kanischen  Arten,  schmal  ablang  oJer  lanzettfürmig  ist ; 
und  von  der  Cr.  gynandra  durch  die  Kürze  des  Siiäs 
der  Genitalien  oder  des  Torus.  *  ^ 

Die  so  bestimmte  Crataeva,  Tapia  ist,  nach  einem 
von  Professor  Schräder  mitgetheilten  Bruchsttick,  Gleo^ 
me  arfiorea  dieses  SthriftsteUers.  *)  Auch  in  dem  Cha- 
rakter deir  Cr.  acuminata  D  e  C  a  n  d  o  1 1  e  findet  sich 
nichts,  was  sich  nicht  gut  auf  unsere  Pflanze  anwenden, 
lie&e. 

Cn  Tapia,  wie  Hr.  D  e  C  a  n  d  o  11  e  anführt,  ist 
besonder«  auf  die  Autorität  von  Plumiers  Figur  ge- 
gründet, auf  deren  Genauigkeit  man  so  wenig,  als  auf 
die  dort  angegebne  Zahl  oder  Länge  der  Staubfäden  ver- 
trauen kann,  zumal,  da  ^ene  Abbildung  die  Blumenblätter, 
als  paarweise  den  obern  Buchten  des  Kelches  eingefugt» 
^aratellt. 

Die  Gattung  Crataeva  kommt,  wie  ich  schon  be- 
merkt «habe,>  ia  der  merkwürdigen  Knospenlage  der  Bln- 
Ihenmit  Cleome  Gymnogonia  überein,  und  kann,  durch 
dieses  Kennzeichen,  zusammengenommen  mit  dem.  der 
Frucht,  von  jeder  andern  Gattung  der  Familie  leicht  un- 


♦)  in  den  GöUinger  Anzeigen  iSai.  p.  707.  De  Cand.  prodr,  I, 
*)  Prodr.  l.  pka43.     '  .  . 
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terßchieddffi  werden«  Ob^leidi  dieses  Metfaiel  der  Kiiot% 

peniage  früher  niemals  bcriicksichtigt  wordea  ist,  so  ge* 
hören  dochelle  von  Hm*  De  CandoUe  zu  Crataeva 
gebrachtea  Arten  wirklich  zu  dieser  Gattung,  ausgenooi- 
men  Cr.fragran^  welche  mit  einigen  andern  Pflanzen 
desselben  lioutinenls,  eine  sehr  vciscliiedene  Gattung  bil- 
det« die  ich»  2am  Andenken  des  afirikanischen  Reisenden, 
dessen  \  erdienste  um  die  Botanik  schon  erwähnt  wox den 
sindf  Bitchiea  nennen  werde« 

« 

« 

Capparis  SohjlDA  nobis^    Sodada  decidua  Forsk, 

Ar  ab,     81.    Delile  Flore  d^Egjpte  lab.  De 

Cand«  Prodr.  h  p.  245# 

Bei  dem  Exemplare  des  Herbariums  ist  ron  Dr.  O  u  d- 

n  ey  bemerkt,  dafs  es  einem  an  den  Glänzen  von  Borna 
/  gemeinen  Strauche  angehörif  Es.  ist  wahrscheinlich  der 
\  in  der  Reise  erwähnte  S  u  a  g,  der  zuerst  zu  Aghedem  be*  • 
obachtßtt  und  von  dem  eSihei&t«  i,eine  tetrandriscbe  Viiß^r 
ze  mit*  einer  kleinen  Steinfrucht,  die  in  Bornu  und  Suda^i 
als  ein  Mittel  gegen  die  Unfruchtbarkeit  der  Frauen  sehr 
gesucht  wird;  sie  ist  sälslich  und  erhitzend  von  Ge^ 
schaiacki  dem  Sisytnbrium  Nasturtiuni  ähnlich,**  fer? 
iier#  »,nian.  bemerktf  bei  dtem  Yorübergehn  bei  dem  Ge^ 
wachse  einen  schweren  narkotischen  Geruch.'*    ,   , , 

f  Ich  habe  hier  Sodada  mit  Capparis  vereinigt,  da  ictt 
nicht  im  Stande  war,  hinreichende  Unterschiede  zur^Tren- 
'^""g»  gerade  von  der  ersten  D  e  cand  alle*  sehen  Ab-^ 

^  theilung  dieser  Gattung«  attfztifinden« 

Hr.  Forskol  beschreibt  seinQ..Pflonze  als  aclitinün- 
.  tiigi  und  Hr«  De  CandoHe  hat  diese  Zahl^in  seinen 
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Gattungscbarakter  anfgenoiniDeiu  Hr«  Delile  be- 
merkt jedoch,  dafs  die  Staubfäden  voD  8  — 15  abändern 
tu6  und  in  dem  Sxemplare»  das  ich  von  Joinard  erhielt» 
fand  ich  ihre  Zahl  von  14  —  16.  Wäre  aber  auch  die 
Anzahl  der  Staubfäden  standhafi  nur  8»  ao  würde  diefaaU 
lein  die  Trennung  von  Capparis  doch  nicht  rechtferti- 
gen, indem  einige»  zu  derselben  Abtbeilung  gehörige» 
acbtmännige  Arten  schon  bekannt  sind.      <  • 

Noch  befindet  sich  eine  andere  Art  von  Capparis^ 
gleichfalls  aus  Bornn,  in  dem  Herbariiun.  Sie  scheini  un- 
beschrieben zu  seyn  und  zu  DeCandolle's  erster 
Abtheilung  der  Gattung  zu  gehören;  allein  das  Exemplar 
ist  zu  unvollständig!  um  es  hinreichend  bestimmen  za 
können. 

Diesebeiden  Arten  haben  AfierblaU- Stacheln  (acu- 
lei  stipulares)  und  ich  will  hier  bemerken»  dafi  alle»  ent- 
weder zu  Capparis  oder  irgend  einer  Gattung  mit  Bee- 
renfrüchten  aus  dieser  Familie  gehörige  Pflanzen»  bei  de« 
nen  man  diese  Stacheln  bemerkt,  in  Asien»  Afirika  oder 
Europa  einheimisdi  sind  '^)»  während  alle  stacheligen 
Cleomen^  vielleicht  mit  Ausnahme  einer  einzigf^n  afrika- 
nischen Art,  Bewohner  des  tropischen  Axperika  sind« 

Mabrua  RiGmA.  Diese  Pflanze»  von  ^  welcher  blü- 
hende Exemplare  zu  Aghedem  gesammelt  wurden,  ge- 
hört gewift  zu  Forskors»  auch  von  Vahl  und  De 
C  a  n  d  0 11  e  angenommener  Gattung  Maerua*  Ich  h^lte 


*)  op.  cit. 

Die  6  auf  Java  cmheimischen  Arten  der  Gattung  Capparis  fuh- 
ren iittgmniint  After  •Blattstackeln. 

■     -  AamerU  d.  Uebers* 
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sie  für  eine  von  den  drei  schon  beschriebenen  verschie- 
dene Art{  sie  ist  jedoch  giit  einer  vierten  Art  (M.  sene* 
galensis  nob.)»  von  der  ich  ein  Exemplar  durch  Urn« 
Desfontaines  erhielt»  nahe  verwandt,  Hr«  De  Can- 

dolie  bat  die  GaUuiig  Macrua  an  das  Ende  der  Cup» 
parideen  gestellt,  weil  er  sie  für  ein  Mittelglied  zwischen 
diesen  lind  den  Pa55i/7or£6n  hält«  jDiese  Ansicht  von  der 
Verwandtschaft  dieser  Gattung  zu  den  genannten  beiden 
Famiben  kann  ich  nicht  theilen.   Mir  scheint  sie  eine 
wahre  Capparidee  zu  seyn,  und  mit  den  Fassißoreerig 
denen  sie  sich  nur  in  einem  Punkte»  nämlich  dem  Kran« 
ze  (Corona,  Kroae)  des  Kelchs,  nähert,  geringe  Yerwandl- 
scbaA  zu  besitzen«   Rudimente  dieses  Kranzes  zeigen 
aber  auch  einige  andere  afrikauioche  Capparidccn,  und 
von  einigen  derselben  ist  die  Gattung  iUo^iPtta  nur  schwer 
zu  unterscheiden 


MAliRUA.    Maen^a  Forsk,  Arab,  p,  io4.    fahl  Symh,  i.  />.  36. 
De  Cand,  prodr,  p.  254. 

Char.  oxif :    Ca(^jr  tttbiilotns:  /<m5a  4 ««»partito,  «estiva> 
tione  simplici  Mrie  ▼•IvaU :  eorona  f Auds  petaloidea*  Fttala 
Bulla*  Siipts  geniialium  elongatus,  Siamina  mmieroM. 
rUarpimm  (tiliquaeforme ! )  baccatum. 

Fruliccs  inermesj  pube,  dum  adsit  simplici,     Folia  simpU-' 
cia^  cori4U€a:  petiolo  cum  denticuio  rami  urticulato:  »Ii]) u Iis 

Mabava  ngid0p  eorjmbU  terminnliliiis  paueiHorifl«  foHi« 
•bmratia  «ratsis  rigidis  STeims  astto  obsoleto»  eorona  lacerQ  ' 

miütipartita. 

DßiCR,    Frulex?    i^ami   sUncti,   teretes,    tenuisslmc  ptt» 
Jbeseentes«   PoUa  sparsa,  obo^ta  com  mucrone  brevissimo,  pla« 
jta,  seniiaiiKiiiciilariaf  utria^e  pube  tmmisaiiiiahf'evissimft  sim^- 
plici,  nervo  olnoleto,  yenls  fertf  inconapieuis.   J^HhH  Hneans  227. 
circitcr  longi.   StipuUm  lateralea)  saUcaaei  petiole  durnUie 
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227      ilESfiDACfiAS.    Das  Herbanam  enthält  zwei  Arten 

von  Reseda*  Die  Exemplare  von  einer  derselben  sind 
zu  uaTollständig»  als  dafs  man  sie  bestimmen  könnte* 
Die  andere  seheint,  obgleich  der  Ä.  suffruticulosa  und 
;unda^a  Zi*  nabe.yerwandtt  neu  9U  sd^^n«   Diese  mulli* 

r 

breviorcs,  ramulo  appressae,  post  lapsum  folii  persistentes, 
.  MämuU  ßori/eri  sepiva  laterales,  ^abbreviati,  e  foliis  confertis 

*  '    ibribiis^e  corymliofto-fascicttlatU  (3— €)«  qaorum  exteriores 

.  *  foMo  subtensi ;  quandoque  corymbus  rarniim  termihat.  P^dun^ 
.   4^uU  tcrcics,  tenuissinie  pubescciilcs,  ebiacttali,   t\cepto  fuJioJo 
florali,   dum  adsit,    ejustjue  slii>ulis  vii.  conspiciüs.    Calix  \n- 
fundibuliformiSf  extus  tenuissimc  pubescens;  iuhas  subcylin- 
draceus,  $  ^triatusi  striis  eleyaüs  ae^alibus,  intus  lineis  dua* 
biu  prooiiimlis  'subcaraosis,  -enm  limbi  laelniis  altemanlibuSf 
*  altera  cri^sfilore  5  fimbus  tubo  panlö  longior,  4  partitus,  laciniis' 
aLi|aaliLus,  ovatis,  acutiusculis,  obsolete  venosis,  5nerviis,  net- 
vis  extimi^  margini  apprpximatis,  e  furcatione  costanim  qua- 
tuor  tubt  cum-  l{^ci]iü$  altemaptium  or^is;  aestivatione  sim- 
^  plijci'  aerie  ^i^Tata,  marginibas  tameu  paulp  mflexia«  Corona 
faueh  mpnopliylla)  -laciniis  liml|i  miiltotics  brevior«  lace^ 
'  '   multipartita«  lacinulis  ßubttlatis  ina^qualibas»    Stipet  genita* 

•  •  'lium  Über,  cvliiidraceiis,  glaber,  altitudiiie  tubi.  Stamina:  Fi- 
1'.    .lamenta  jadet€rxa»4atiin  numerosa)  viginti  circiter  filiiuiniia, 

glabra,  aestiTatione  pontortupUcata.    Anthcrae  incuiDbentesy 
pvali  •  oble|is9l6|  pbti|sae|  basi  senubiadae,  loculi«  pardielo* 
ßpproximatisj'  intus  longifudinaliter  dehisc^ntibtts^  aestivatione 
erectae.   Oparium  e  centro  filamentorum  stipitatum,  cylindran 
fSeum,  glabruD),  uailoculare,  placenlis  duubus  parielaliLiis  po- 
l^^perniis»   Stjlus  luUlus«   §tigm9  depresso  •  capitatiup^ 

Qas«  Speeles  baecce  provme  ficcedit  Maemae  senegalensi 
poh^  ^pae,  vix  pubescens  et  fciliis  Tenosis  disÜneta,  iß  mullis 
-  quoque  eopTenit,  fi4e  descriptionls  ForsioUi^  cum  DI aema  uni- 
flora  Kahl,  a  iiobis  nondiim  viba.  Maerua  angolensis  DeCand^ 
(in  IMusacü  Parisicnsi  visa),  cui  ilores  paritcr  corymbosi  et  co» 
fona  Ittcero-iniiUiparUta)  satis  diversa  est  ibUis  ovalibus* 
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uarslich  neue  Art  QR»  propinqua)  wurde  bei  Tripolis 
von  Ritchie  und.  zwischen  Tripolis  und  Murzuk  von 
Dr,  Oudiiey  gefunden«  Sie  ist  durch  einfache  Nägel 
aUfer  Blnmenblätler  ausgezeichnet ;  d*  b«  diese  sind  weder 
erweitert  und  verdickt^  noch  haben  sie  irgend  einen  Fort- 
satz oder  Anbang  am  Vereinigungspunkte  mit  der  drei* 
spalligenPlaltc,  iji  welche  sie  allmählich  übeit(ehcn,  "Wir 
haben  demnach  hier  eine  Art  von  Reseda  mit  Biumenblät- 
tern,  die  in  keiner  Hüoksicht  von  denen  vieler  andern 
f  ^anzenfamilien  abweichen»  und  obgleich  diefs  eine  Aus- 
.  nähme  von  der  gewöhnlichen  Bauart  der  Gattung  ist: 
will  ich  doch  nachzuweisen  suchen,  dafs  alle  Statt  fin- 
denden Abweichungen,  so  verwickelt  sie  auch  scheinen 
mögen,  doch  auf  diesen  einfacheren  Zustand  des  Organs 
2urückgefuhrt  werden  können. 

DiQ  Uksedac££n,  aus  der  in  Abschnitte  oder  Unter- 
gättungen  tfaeilbaren  Gattung  Reseda  und  Ochradenus, 
welche,  Gattung  vielleicht  als  eine  dieser  Unterabtheilun- 
gen  angesehen  werden  kann,  bestehend,  halte  ich  fiir  na** 
he  Verwandte  der  Capparideen,  mit  denen  sie  zu  einer 
.  natürlichen  ülasse  geboren«    Sie  sind  in  der  verandcrli« 
^hen  Zahl  der  Theile  ihrer  BlütheiihüIIen  von  den  Sbri*  228 
gen  Familien  dieser  lilasse,  in  der  die  Theiluug  nach  der 
Vier^  oder  Zweieahl  ohne  Ausnahme  herrscht,  %'erschie- 
den,  und  zeichnen  sich  besonders  dadurch  aus,  dafs  der  ' 
Fruchtknoten  schon  in  seiner  frühsten  Periode  oben  ge* 
ofTnel  ist.    Von  den  Cruclfcren  und  Capparideen  der 
I*     J>eiden  zunächst  verwandten  Familien  der  Klasse,  weichen 
die  Re&edaceen  auch  in  dem  scheinbaren  VerhaUnisse  der 
Narben  zu  den- Saamenboden  ab.   Die  Narben  endigen 
in  dieser  Familie  die  Lap^jcn  des  SIcuj^jcIs,  und  da  diese  ^ 
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Lappen  offene,  unfirochtbare  Theile  der  veränderten  BlaC» 

ter  sind,  aus  deren  Vereinigung  ich  den  zusaiii mengesetz- 
ten Fruchtknoten  ableite»  so  liaben  aie  nothwendig  eine 
abwechselnde  Stellung  2u  den  Saamenbodeh.    Ich  habe 
jedoch  durchaus  den  obern  Theü  jedes  Saamenbodens 
mit  einem  fleischigen  oder  scbwämmigen  Fortsatze  be* 
bedeckt  gefunden^  welcher  mit  den  Bändern  der  Lappen 
und  folglich  mit  den  Narbea  verbunden  und  wahrschetii- 
licli  zu  Befruchtung  der  Eychen  wesentlich  ist.  Die  son- 
derbar^, scheinbare  Versetzung  der  Saamenboden  bei 
Tournefort's  Sesamoides^  welche  von  Herrn  Tri^ 
stan  in  seiner  sdiarfsiunigen  Abhandlung  ubefr  die  Ver- 
wandtschaft von  Reseda'^)  so  gut  beschrieben  worden, 
scheint  mir  mit  der  ausj^erordenüichen  üürze  der  unge- 
theilten  Basis  des  Fruchätnotens  nothwendig  verbunden» 
Denn  angenommen,  diese  Basis  wäre  verlängert:  so  wür- 
den die  Saamenboden  wandständig  werden,  und  die  jetac 
wirldich  umgekehrten  Eychen  die»  in  der  Familie  gewöhn- 
liche Lage  annehmen. 

Hr«  von  Jus s  i e u  rechnet  in  seinen  generibus  plan- 
tärum  Reseda  zu  den  Capparideeß  und  ist,  wie  icb 
glaube,  noch  jetzt  dieser  Meinung.  Hr.  Tristan,  in  <]er 
angeführten  Abhandlung»  ist  geneigt,  sie  als  ^e  eigene, 
zwischen  den  Passißöreen  und  Clstineen  in  der  Mitte 
stehende,  doch  mehr  den  letztern  sich  annähernde  fami- 
"He  zu  trennen.   Hr.  De  Cnndolle,  welcher  I819 
Reseda,  unter  dem  hier  gebrauchten  Namen,  zuerst  als 
eine  Ordnung  unterschied,  stellte  sie  zwischen  die  Po» 


♦)  yfnnal.  du  Mus.  hUt.  nat,  XVill.  j».  SgJ* 
T/ieor.  eUmM.  p.ikk*  ^ 
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lygäUen  und  Droseraceen  und  foiglich  niclit  weit  ent* 
fernt  von  den  Capparidem,  Er  muf«  fedoch  sehdeiki  sei« 
ne  Aaaichtin  dieser  HinsicLl  wesentlich  geändert  haben} 
denn  die  Familie  der  Resedaceen  ki  in  keinem  der  er«> 
fiten  beiden  Bände  seines  Prodromus  enihalieni  und  da- 
selbst nicht  einmal  eine  dieselben  beireffende  Bemerkung 
zu  Enden«  Es  ist  desshalb  wahröcLciiilicli,  dafs  er  ent» 
weder»  sie  nach  Hm«  Trislan's  Vorschlage  in  die  Nä- 
he der  Passißoreen  stellen  wird  oder  was  mir  wahr- 
scheinlicber  ist»  die  neuerlich  von  Urn»  L  i u  d  1  e  y  "^«^  auf- 
^^estellte  und  geislreich  vertheidigte  Hypothese  über  ihrea 
Bau  und  ihre  Verwandtschaften  angenommen  hat 

Nach,  dieser  Hypothese  ist  bei  Reseda  der  Kdch 
der  Scbriftstelier  eine  Hülle  (inyoiucrum),  die  Blumen«  229 
blatler  sind  geschlechtlose  Blüthen  und  die  Scheibe  oder 
das  Nektarium  bezeichnet  den  Kelch  eines  fruchtbaren 
JSentral-Bluthchens«    Gemäft  ^dieser  Ansicht  von  dem 
^Baue  der  Reseda  ist  die  Gattung  in  die  Nähe  der  Euphot" 
biaceän  gestellt,  worden. 

Die  Puacle  in  der  Structur  von  Reseda^  welche  Hnu 
L  i  A  d  1  e  y  zu  dieser  Hypothese  verleitet  zu  haben  schein 
nen,  sind:  die  Gegenwart  und  Gestalt  der  hypogyni- 
acben  Scheibe,  die  abweichende  Bauart  der  Blumenblät- 
ter,  und  die  eigenthihnliche  Knospenlage  der  Bliithe.  Es 
ist  aber  keine  unwichtige  Bestätigung  der  Richtigkeit  von 


^)  Dab  fliesea  Dicht  gescbehoi  tcj,  beweiftt  d«r  »eltdcvn  «rocfaie. 
um  dritte  thtHl  von  Hrn.  De  CuidoUe^t  prodromiis,  in  wel* 

chem  zwar  die  rai^üluiceii,  nkhl  aber  die  Resedaceen  wr. 

Aaiticrk.  d*  Uebers« 

CoUcci,  bot,  tab^  az* 
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Hin,  Jussieu's  Meinung,  daß  alle  diese  Abweichungen 
in  höherem  oder  minderem  Grade  auch  bei  den  Cappari- 
deerit  zusammen  genommen  aber  bei  Iteiner  andern  Ge- 
wächßfamilie  vorkommen*  Die  merkwürdige^  Knoapea- 
läge  von  B4seda  findet  auch  bei  Cratcieoa  und  ia  mehr 
ah  uiner  Abtheilung  der  Gattung  Oleome  Statt ;  die  by- 
pogyntsche.  Scheibe  ist  bei  einigen  Capparideen  in  ebeo 
bo  hohem  Grade  entwickelt,  und  eine  Anneigung  zu  der- 
selben  Art  von  Unregelmäßigkeit  der  Blumenblätter 
kommt  bei  zwei  Abtheilungen  von  Clcome  vor. 

Dieser  BeweiTs  aus  4er  Analogie  könnte  fiir  sich  al- 
lein schon  vielleicht  als  gegen^ie  Hypothese  entscheid 
dend  angesehea  werden»-  Allein  die  Sache  kann»  in  so 
wit  sie  die  Blumenblätter  und  folglich  auch  die  muth« 
xuaisliche Zusammensetzung  der  Biuihe  betriiTt»  auch  noch 
aus  andern  Gründen  und  noch  auf  genügendere  Weise 
entschieden  werden.  Sowohl  Hr.  Tristan»  als  Hr. 
liindley  sehen  den  obera  zerschnittenen  häutigen  Theil 

des  Blumenblatts  als  einen  Anhang  des  untern,  gewüha- 
licb  fleischigen»  to«   Dagegen  suche  ich  die  Anomalie 
in  der  Verdickung  und  Erweiterung,  und  in  dem  in- 
nern  Fortsatze  der  untern  Abtheilung,  und  glaube,  da/s, 
alle  diese  Abweichungen  von  der  gewohnlichen  Bildung 
Veränderungen  sind,  welche  erst  nach  der  ursprüngli- 
chen Bildung  des  Blumenblatts  Statt  finden.   Um  diese 
Funkte  auseinander  zu  setzen,  und  demnach  zu  bewei- 
seuj  dafs  die  fraglichen  Theile  blofse  Blumenblätter  sind, 
also  weder  aus  zwei  verwachseuea  Ilüilen,  wie  Hr.  Tri-- 
Stan  annimmt»  noch  aus  Kelch  und  fehlgeschlagenen 
Staubfaden,  nach  Hrn.  Lindley 's  Hypothese,  entstan- 
den» will  ich  ihre  stufenw^se  £ntwickelung»  wie  ich  aie 
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bei  der  gemeiiien  Baseda  boobachleie»  Lier  be^cbreibeii» 
indem  diese  Pflanze  alle  Anomalien,  welche  zu  jener  Hy« 
pothese  gefübrt  haben»  ia  ^ebr  bobeui  Grade  daibieteU 

In  der  Blülbenknoape  von  Reseda  odoratüf  wenn  sie 
zuerst  sichtbar  wird,  biud  die  Absciiuittc  des  Kelchs  leicht 
übereinander  liegend,  und  ftcblielaen  die  übrigen  Tfaeile 
ganz  ein»    In  diesem  Zeiträume  ist  der  Nagel  eines  je* 
den  der,  beiden  obern  Bltunenbläller  aosserst  kurz»  nicht 
breiter,  als  der  Grund  der  Piatie  und  volllioniinen  ein-  < 
fach,  indem  keine  Spur  des  bei  der  völlig  entwickelten 
liluihe  so  auffallenden  iunern  Fortsatzes  vorhanden  ist. 
Die  Platte  kann  in  dieser  Periode  bandförmig  •fiederthei- 
lig  genannt  werden ;  ihre  Abschnitte  liegen  sammtlich  in 
derselben  Ebene',  der£od-  oder  Mittelabscbnitt  ist  weift- 
'  lieh  oder  undurchsichtig  und  bisweileii  länger,  als  die  Sei* 
tenabschnitte,  welch  halb  durchsichtig  sind. 

Von  den  iibrigen  Tter  Blumenblätleni  sind  die  bei-  230 
den  mitilern  halb  fiedertheilig,  indem  sie  nur  an  ibrem^ 
obern  Rande  Seitenabschnitte  haben,  die  beiden  untern 
sind  ungetbeilt,  und  aui  den  mittlem  Abschnitte  oder 
die  einfache  Platte  beschränkt    Sämmtliche  Blumen* 
LläUer  siad  aufrecht  und  decken  nichts  von  den  Staub- 
fäden, weder  in  dieser  oder  in  einer  andern  Periode» 
Die  Scheibe  ist  kaum  sichtbar.    Die  Staubbeutel  sind 
.  langer,  als  ihre  Ij^äger  und  von  blaii»grünar  Farbe«  Die 
der  obern  oder  liii|tern  Seite  der  Biihhe  sind  offenbar 
breiter  und  ziehen  etwas  ins  Bräunliche«   Der  Stempel 
ist  sehr  klein  und  an  der  Spitze  offen*  — '  In  dem  zu* 
jiäcbst  folgenden  Zeiträume  ist  der  Kelch  nicht  mehr 
deckend,  sondern  offen;  die  Abschnitte  der  Blumenblät- 
ter stehen  fast  noch  in  denselben  Veiböltnissen^  der  iu^  ' 
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nere  Rand  des  Nageb  fangt  eben  an»  sicbtbar  zu  wer* 

den»  aber  der  Uebergang  von  demselben  zur  Platte  ül 
noch  nicht  wahrnehmbar»  indem  die  Spitze  des  Erslerea 
ntch't  breiter  als  die  Basis  der  Letztern  ist.    Es  scheint 
mirunnothig»  der  weitemEntwickelung  in  dem  mehr  vor- 
gerückten Zustande  der  Blutben  zu  folgen,  indem  die  be- 
reits aiifgestellten  Ergebnisse»  meiner  Meinung  uackb  ia 
Bezug  auf  die  wirkliche  Beschaffenheit  der  fraglicbea 
Theile  hinlänglich  entscheidend  sind«  Ich  will  nur  noch 
bemerken»  dals  ähnliche»  an  einigen  Gattungen  der  Cary- 
ophyleen,  namentlich  DiantHuSf  Lychnis  und  Süene, 
^gestellte  Beobachtungen»  die  Analogie  zwischen  den 
Blumenblättern  derselben  und  denen  von  Reseda  deut- 
lich begründen, 

£ä  ist  mir  nicht  unbekannt,  dafs  inan  neuerlich  vor- 
geschlagen bat»  JOadsca  imter  die  Resedaceen  zu  stelleo» 
denen  diese  Gattung,  wie  Hr.  von  J  ussieu  schon  langst 
bemerkt  hat»  im  Bau  des  Fruchtknotens  nahe  verwandt 
ist»  Dieft  ist  aber  auch  der  einzige  Vergfeichungspunkt 
zwischen  ihnen  ^  denn  der  Kelch  von  Datisca  ist  sicher 
mit  dem  Fruchtknoten  verwachsen  und  sie  weicht  auch 
in  andern  Merkmalen  sowohl  von  il6.seda,  als  \oü  alka 
andern  bekannten  Gattungen»  bedeutend  ab.  Unter  den 
zahlreichen  Entdeckungen,  welche  Dr.  Horsfield  auf 
Java  gemacht  hat»  befindet  sich  indeis  eine  Gattung 
(Tetramkles  no6.),  welche  offenbar  mit  Datiöca  ver- 
wandt und  durch  die  regelmäisige  vierzellige  Spaltung 
aller  Theile  ihrer  zweihäusigen  BlQthen  ausgezeichnet 
ist«  Diese  beiden  Gattungen  bilden  eine  von  allen  noch 
aufgestellten  höchst  abwddiende  Familie»  welche  den 
ISamen  der  Datisoue  erhalten  mag. 
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•  Caryophvlleae.  Von  dieser  Familie  wnrden  5  Ar- 
ien bei  Tripolis  gesannueUi  aber  keine  derselben  ist  neu. 

Von  den  Ztgophylleen  befinden  sich  6  Arten  in 
Dr.  O  u  d  n  e  y  s  Herbarium,  nämlich  Tribülus  terrestris 
n  Borna  gesammelt  i  Fagonia  cretica  von  Tripolis  bis 
Senioleed;  Fagonia  arabiea  von  Agbedem;  Fagonia 
Ouäneyi  nob.  und  ZjgopJijlluTu  Simplex  aus  Fez2an 
lind  ZygophyUum  albuntt  überall  in  der  Wüste. 

Diese  im  äussern  Ansebn  Ton  den  Diosmeen  oder 
Rutaceeru  mit  denen  sie  früher  verbunden  war,  so  ver- 

chiedene  Familie,  ist  nicht  leicht  durch  hinlänglich  deiil- 
iche  oder  beständige  Eigenthümlicbkeiten  der  Fructifica- 

lionsorgane  zu  charakterisireo« 

Der  unterscheidende  Charakter  ihrer  Vegetation  oder  231 
ares  Habitus  besteht  in  den  standhaft  gegenüberstehen- 
eii,  mit  seitlichen  oder  Mittel- Afterbliittern  versehenen  ' 
flattern,  welche  gewöhnlich  zusammengesetzt  und  im« 
üer  ohne  die  durchsichtigen  Drüsen  sind,  die  bei  den 
rahren  Diosmeen^  obschon  nicht  bei  allen  eigentlich  so- 
;enannten  Rudaceen,  sich  finden. 

Herr.  Adrien  von  Jussien  gründet  in  seiner 

leim,  vortreßlichen  Monographie  der  grossen  Familie 
>il6r  Klasse  4er  Rutacem,  die  Unterscheidung  der  Zy- 

^ophylleen  *)  von  andern  Unterabtheilungen  der  Klasse, 

cu  wdx^er  er  sie  bringt,  besonders  auf  die  innere  Frucht* 

—  -   j  

^     '         "  ■         i.-i   III      I  -! 

'  *3  Jfcrrm.  du  MuM,  e^hUi.  not.  XII.  p.  45o.        in  der  erweiterten 
'  Ausga^M  unter  dem  Titel:  MeAoira  sur  les  Rutace^s,  oa  con» 
eiderfttions  sur  ce  giroupe  de  plantes  sntvies  de  l'exposition  des 
gcnres  qui  1e  composcnt,  et  accempagn^es  de  iSpIaachea«  Per 
M»  Adrien  de  Jussieu«   Par.  i8a5*  it»  pag.  67. 
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haut,  (Endocarpiu,m),  oder  die  innere.  Lag^e  der  Fnicht- 
faüUe»  die  sich  von  der  äussern  Lage  oder  der  verbände* 
neu  Aussen-  und  Fleischhaut  (Epicarpium  et  Sarcocar- 
pium)  nicht  trennt  und  auC  die  Textur  des  Eyweifi-j 
korpers«    Seine  erste  Abiheilung  der  Zygophyleen  ist 
aber  durch  den  Mangel  des  Ey  weifskörpers  cbarakteri^ 
sirt,  und  in  seiner  zweiten  Abiheilung  finde  ich  ■Aus*' 
nahmen  von  dem  angegebenen  Charakter,  nauicnllich  bei 
Fagonia  Mysoren^s,.  wo  die  beiden  Flallen  der  reifen 
Kapsel  sich  eben  so  vollständig,  wie  bei  den  Diosmeerit  \ 
trennen«  Sine  andere  meiner  Meinung  nach  ^u  dered«  | 
ben  Familie  gehörige  Pflanze,  die  ich  zum  Andenlien  an 
einen  sehr  verdienstvollen  afrikanischen  Reisenden  See-- 
zenia  africana  genannt  habe,  zeigt  in  der  reifen  Kap- 
sel die  äussere  Fruchtlage»  oder  die  verwachsene  Aussea« 
und  Fleischhaut  auf  die^Rückenleiste  jedes  Fachs  he* 
schränkt,  indem  die  Innenhaut  aliein  an  den  Seiten  iibrig 
bleibt,  weiche  lange  vor  dem  Aufspringen  der  Frucht  | 
entblüfst  sind.  Die  bemerkte  Pflanze  besitzt  in  der  Tbat 
noch  viele  andere  Eigenthümlichkeilen»  von  denen  eini- 
ge  vielleicht  als  hinreichend  zur  Trennung  von  der  Fa-* 
inilie»  zu  .welcher  ich  sie  brachte  ^  angesehen  werden 
möchten.  So  ist  die  Knospenlage  des  Kelchs  klappen- 
artig» sie  hat  keine  Blumenblätter»  die  fünf  Griffel  sind 
bis  Zürn  Grunde  getrentity  und  die  Fficfaer  des  Frudht« 
knotens  scheinen  mir  einsaamig  zu  seyn«    Sie  zeigt  in- 
dessen vollständig  die  K^nzeichen  der  Vegetation , -auf; 
welche  ich  die  Unterscheidung  der  Zygophylleen  vor- 
züglich gründe  und  ich  zweifle  nicht»  dafs  sie  Zygo^ 
■phyllum  lanatum  PFlllden*')  sey,  als  dessen  Valurlaui] 

*j  Sp.  plant.  II.  Ö6!V. 
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Sierra  Leone  asgegeben  wird«  Idi  vermuthe  dieft  ia« 
dessen  ohne  hinreichende  Auterität,  denn  die  Exemplare 
im  fianksschcn  Herbarium,  an  weichen  ich  meine  Be« 
obachtangen  anstelhe,  worden  in  Sud* Afrika  in  der  Nahe 
dea  Eiepbantenilu«ses  von  Francis  Majori  geluuden. 

Bei  allen  Arten  von  Fa^onia  und  den  zwei  Arten 
^  on  ZygophylLum  in  Dr.  Oudiieys  Saujuilung  bleibt 
doch  noch  ein  Merkmal  der  Fnictification  übrig,  welcbea 
sich  bei  den  Diosmeen  oder  Rutaccen  nicht  findet,  und 
daa.  Wenn  es  bei  den  ZygophyUeen  allgemein  wäre,  diese 
Familie  von  allen  gewöhnlich  damit  verglichenen  Fami- 
lien hinreichend  unterscheiden  würde»   Die«ea  Merkmal 
besteht  in  der  Richtung  des  Keims  in  Bezug  auf  die 
JEinfügung  des  MabeUtrangs,  indem  das  Würzelcbea  am 
entgegengesetzten  Ende  des  Seamans  liegt,  oder»  (um  in 
dem  unbefruchteten  Fruchtknoten  die  untrügliche  An-  232 
zeige  dieser  Lage  darzustellen},  die  Richtung  der  innem 
Membran  und  des  Kerns  des  Eychens  der  seiner  Saa* 
menhaut  entspricht 

Allein  dieses  Kennzeichen,  das  im  aligemeinen  in 
den  natürliehen  Familien  sehr  übereinstimmend  ist,  und 
auch  bei  den  Cistineen^  wo  es  ebenfalls  vorhanden,  die 
Grenzen  dieser  Familie, .  wie  ich  es  schon  langst  ^  be- 
merkte, sehr  gut  bestimmt,  scheint  bei  den  Zygophyl- 
Uen  von  geringerer  Wichtigkeil  zu  seyn* 

Herr  Adrien  von  Jussieu,  der  in  seiner  oben 
,  angeiuhrten  Abhandlung  die  Gegenwart  dieses  Kenn* 
Michens  bei  Pagonia  und  nnsem  l>eidcn  Arten  ?Qn  Zj- 
gophjrllum  zuläfsf,  betrachtet  es  als  Ausnahme  von  der 


In  Hookm  fiera  mtitm  p,  98k* 
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ttllgemeiiien  Bildung  der  letztgenannten  Gattung»  in  de- 
ren  Defiiiitton  er  das  Keiinzeicheu  einer  „radicuia  hilo 
proxima''  beibehält.  Ich  glaube  aber,  daft  in  allen  Ar« 
ten  von  Zygophyllum,  Fäbago  ausgenommen,  das  aud 
andere  uuter&cheideade  Merkmale  besitzt,  daa  WützA 
eben  dem  äussern  Nabel  immer  entgegengesetzt  ist ;  dem 
ausser  den  beiden  in  dem  Herbarium  befindlichen  Arta^  i 
wo  diera  sehr  deutlicb  ist»  habe  ich  es  auch  bei  Z.  co 
cineum  und  allen  siidafricanischen  Arten,  die  ich  zu  ver-i 
gleichen  Gelegenheit  {and^  beobachtet«  Bei  einigen  der 
letztem  ist  es  allerdings  viel  weniger  leicht  zu  finden, 
2um  Theil  wegen  der  grolsem  Breite  des  Nabdstrangs, 
oder  auch  weil  derselbe  entweder  dicht  an  der  äussern 
Saamenhaut  liegt,  ja  selbst  ein  wenig  mit  ihr  zosammeo- 
hängt  Hiemach  aber  ist  es  möglich,  die  Bildung  diese 
Arten  mit  der  von  Fabago  selbst,  wo  die  Naht  eine  äus- 
sere zu  seyn  scheini,  zu  vereinbaren«  Ist  diefs  Letzteie 
wirklich  der  Fall :  so  unterscheidet  sich  Fabago  von  den 
erwähnten  südafrikanischen  ZygophyUem  blofs  in  der 
genauem  Vereinigung  des  Nabelstrangs  mit  der  Ober- 
fläche der  Saamenfaant  Ob  diese  Bemerkung  aiieh  auf 
andere  Gattungen  dieser  Familie  ausgedehnt  werdea 
kann,  habe  ich  noch  nicht  zu  vermittefai  Tersncht . 

Balanites  Aegyptiaca,  obgleich  nicht  zu  den  Zy- 
gophyüeen  gehörend,  mag  hier  erwähnt  werden.  Das 
Exemplar  ist  von  Bornu,  aber  wie  bei  allen  andern  Pflan- 
zen dieser  Gegend,  ist  der  nähere  Standort  lüicht  ange^ 
geben,  noch  auch  eine  denselben  betreifende  Bemerkung 
zu  finden.  Eine  sehr  vollständige  und  interessante  Ge- 
acfaiGhte  dieser  Pflanze  findet  sich  in  Delliens  Flore 
d'Egjpte  (p.  77.  tab.  28.} 
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{^Jlanzcn  ou«  dem  mittUm  AftU^  *ty 

Voo  CiSTiNwi  wurden  drei  Arlea  icwiadien  Tripo- 
Ib  und  Murzuk  gefunden. 

,  Die  GmuLNiACSSii  der  Sanuniung  bestehen  au8  vier 
Arten  von  Erodium  j  sie  wurden  sanimtUch  auf  einer 
Tagerme  gefiinden.* 

Von  Malvacilen,  als  Klasse  angesehen,  sind  zwölf 
Arten  in  dem  Herbarium»  )edocb  nur  zwei  derselben  ver- 
dienen eine  besondere  Erwähnung«  •  Die  erstere»  Adan» 
sonia  digUatOf  wurde  in  äudan,  wo  der  Baum  Kuka  ' 
heiTst,  gefunden,  und  Tom  Capitain  Clap perton  be« 
acbrieben  ^  die  andere  Melhama  Denhamii,  eine  neue 
ttnd  attsgeseiohnete  Art  dieser  Gattung»  milerscheidet  2S5 
sich  von  allen  übrigen  durch  regolmaiTsig  quirlformige 
Blufl^-Dediblätter»  die  zugleich  länger  und  breiter  als 
die  KelcbabdchniUe  &ind. 

Eine  einzige  Art  von  Fitiaist  in  der  Sammlung  und 

zwar  von  Bornu, 

Neurada  prostratat  allgemein  M  den  Bosaceen 
gerechnet»  wurde  in  YVady  Ghrurbi  gefimdem 

Tamariscipieae»  Eine  Art  von  Tamarbö^  und' dem 
Anschein^  nach  von  T*  galLica  nicht  verschieden,  ist 
der  u4ttil,  der  in  Feszail  gemein  und  naeh  Dr.  Ond* 
ney  daselbst  der  einzige  schaitengebende  Strauch  ist4  . 

LoRANTHKAE.  Eine  Art  von  Loranthüs  wurde 
▼en  Fez2ati  bis  Borau»  sehr  häufig  als  Schmarotzer  auf 
^icacia  niloticd  benierkt 

liMtjMtitdSAs«  Von  dieser  Klasse  enthalt  das  Her-" 
bwhua  dreiunddreüsig  Arten^  unter  denen  kaum  meiir 
ala  iltwei,  xu  einer  woUb^g^deten  Gattung  gehörig» 
unbeschrieben  sind». 

•  iv.  «■  - 
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Von  der  Familie  oder  Tribtis  der  MiAfosssir  kom- 
men  nur  drei  Arten  vor,*  nämlich  Acacia  nilotica, 
mom  Habbas  und  Inga  biglobosa  oder  eine  derselben 
Mhe  verwandle  Spectes»   Ueber  die  letztgenannte  Art 
urtheile  ich  nur  nach  reifen»  einem  einzelnen  lieuien- 
formigen  Recöptaciilnni,  oder  Achte  der  Aehre»  nnhan«* 
genden  Früchten.  Die  Exemplare  wurden  in  Sudan  ge* 
aammelt  und  gehören  zu  einem  Baume,  der  für  die  Be- 
wohner jener  Gegend  von  bedeutender  Wichtigkeit  ist, 
und  vOn  denselben  Dura  geaannt  wird*   Nach  Capiiain 
Clapperton  werden  die  Saamca  wie  unser  Kaife  gerö- 
alal,  dann  serrieben  und  zum  Gäfaren  in  Wasser  geihanr  $ 
wenn  sie  anfangen  zu  faulen,  werden  sie  gut  gewaschea 
und  im  Mörser  gestossen;  das  PuWer  wird  in  Kuchen» 
ungefähr  nach  Art  unserer  Chocolade,  geformt  und  aoge-j 
ben  sie  eine  treffliche  Brühe  zu  allen  Arien  von  Speisen» 
Der  mehlige  Stofl»  der  tiie  Saamen  umgiebt,  wird  za  » 
nem  angenehmen  GeUaiike  benutzt  und  man  brauch.!  ihn 
auch  in  Badiwerk« 

Die  JDura  des  Capilain  Clapperton  ist  wahr« 
acheinlich  nicht  wesentlich  von  dar  von  Park  in  aeioar 
ersten  Reise  erwähnten  jSitta  verschieden,  eben  so  we- 
nig von  Ingß  biglobosa  na  Hm«  P.  de  Beauvoia  fioie 
d  u  wäre,  nach  dem  es  die  IStety  am  Senegal  ist.  Dieser 
Scbriftsteilar  bemerkt  auch»  dala  Inga  biglobosa^  wel* 

che  Hr,  Jü.v^uin  als  iu  ^lartiLiv^uci  ciiihciiüisLh  beschrieb, 

mI  diese  Insel  von  dca  Negern  eingefiihrt  wurde»  wie 
er  sribst  dieses  auch  in  St.  Domingo  fand. 

Inga  SenegaUnsU  De  Candolle  ^}  mag  ebenfalls 
SS  dieser  Art  gehören« 
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Eä  ist  gleichwohl  möglich»  daTs  einige  der  hier  er» 
Wfihnten  Fflanaeii%  wenn  auch  Mbr  uahe  mit  einander  < 
yernsnAi  und  alle  mit  denselbeii  «uffallendeD»  keulfor*  * 
migen  Aebren  versehen,  dennoch  specifiack  verschiedea 
MyA  können;  denn  suFoige  der  vom  Professor  Afze-  2S4 
Ii  US  in  Sierra  Leone  gesammelten  £xemx>lare  scheint  es» 
4,als  apwei  Gewäokse  mit  S0  gebildden  Aebren  .in  jener 
Kolonie  bekannt  sind^  und  zwei  wahrspheinlich  von  die« 
3eii  africanischen  .terscbiedene  Arleut  mit  einem  glei* 
eben  Blüthenstaiide  sind  von  Dr.  Roxburgh  ia  dem 
IMTaniUcript  seiner  Flora  indica  beschrieben«  Alle  diesn 
Gewächse  besitzen  völlig  hinreichende  Kennzeichen,  um 
sie  xou  Jngfh  wozu  sie  bis  jetzt  gerechnet  wurden,  zi| 
uiitetischeiden.  Die  neue  Gattung»  welche  sie  bilden» 
eine  der  ausgezeichnetsten  und  schönsten  des  tropischen 
Afrika^  habe  ich  Parku  ^  genannt»  um  damit  dem  An« 


^  FABKlA.   Omb.  Nat*  Z^umina$9§^Mt$moi€a4.  CaesalplniU 

proximiin^  g6nus* 

€sAjL.  CSV*  Caljx  tubuiosna,  ore  biiabiato  Ca/i)|  aettl« 
TSlieae  imibricatai  jPtiala  5  subaeqiudia,  luprcmo  (paiilo)  ]«• 
tiore^  aeitivatioiie  ooauüvMiti-imbricaUt  ßtamimä  dfleem  liy* 
pog^yna,  monadelpha,  Ltgitm9m  polyspeninini :  gpkarpio  bival- 

endocarpio  in  loculos  monQSpermoä  ftdrcocarpiu  lariaac^o 

Arbores  iA/ricana^  gt  Indiae  orUntaUß}  hi£tmi$.  ToMä 

'  iRidn  cylindracei  rachMoi)  saepi  mostulis, 

Fa&kia  jifricanaf  pinnls  sub-  ao-jugis,  plnnulis  sub-So« 
,    jügis,  obtusis,  intervaUa  aequantibus»  cicalricibus  distinct'is  pa« 
... .  Jlall«iis^  l^andiils  «dtbaaiii  paliolii  racbi  isoaiaMim  a^laodulofa^ 

jo^la  (s«*9)  wmmk  glaadiiti  mbUkal«; 
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äenken  des  berühtntan  Reisenden  zu  imUigen,  dnrdi  den 
die  Frucht  dieser  Gattung  auf  seiner  ersten  Reise  beob« 
aichtel  worden  war,  und  welcher  unter  andern  d^tPflan^ 
zenkunde  geleisteten  Diensten,  auch  die  das  Guuimi  IOmo 
liefernde  Pflanze  ab  eine  An  von:  Pierocarpua  auaser 
Zweifel  setzte  ^)  ^  f.: 

Früherhin  versuchte  icti  die  Minoseen  ron  den 
Caesalpinien  durch  die  klappige  Knospenlage  der  bei- 
den Biutbenfa&Ilen  und  durch  Stätrifnä''bypogyna  zu  nnter^ 
.scheiden.  Fälle  von  perigynischer  Einfügung  der  Staub- 
fiidei^  haben  seitdem  die  Herren  Kunth  und  Augu- 
ste de  SU  liilaire  angeführt;  doch  ist  in  Hinsicht 
auf  die  klappige  Knoapenlage  des  Kelchs  und  der  Kro« 

Inga  biglobosa,  PaL  de  Btaui^.  Flor«  d^Ou^ara  II,  jp,  5f» 
iah.  90.  Sabine  m  Sörth*  ßoc,  Transaet*  F»  p,  4^.  D«  Cond» 
^rodr*  IXn  p*  44»» 

Inga  8€iieg«laisis  i>«  Cond,  ^cdr.Ü.  ^.449.  Mimosa  t>> 
nfoUa  Pera,    8yri.  'n.      966.'      iio.     Ritta  VmäCm  Fbst 
Journey  p.  556  —  37. 
*)'Pör^'«  Second  Journey  p^CXXIT.,  wo  angenommen  wird,  dais 
'  sie  eine  noch  unbeschriebene  Art  diosvr  Gattung  sey.  BM 
nach  dem  Encheitten  diesisr  Reb^bcsclireibiiiig  'uiid  aach  Ycr- 
gldchang  de»  im  Firaelrtkustaiid^  befindlichen  Park'scbea 
•  Eiemplars  mit  der  Ton  Lamärc'k  in  seinen  niustratknu  Itab* 
60a.  f,  4.)  bekannt  ^cmaclitea  Abbildung  und  Poiret''s  Bo- 
schrcibimo;  ("Encyc.  meth»  Botan.  V.  p.  738.)  zog  ich  sie  r.u 
des  Ju.etztern      erinaeea,  tm  Name,  der,  -wie  ich  glaube,  in  d«r 
letsten  Ausgabe  der  Pliarmaeopoe  des  Ijendoner  CoUflgium's 
'angenommen  worden  ist»  Dr«  Ht>o]i6r  hat  scStdem  ciiie  Toa 
dem  zerstobenen  Kummer  ^verfertigte  Abbildung  dersdAen 
Pflanze  bekannt  gemacht  und  sie  als  eine  neue  Art  Pterocapu» 
Senegalensis  aufgestellt.  (Orays  TraTel«  in  Western  Airilu« 
'    p«  395.  tab.  D.>   
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netnocb  keine  Auenabme  efeildecftt  ynsftim.   IndeMen  255 
unterscheidet  sich  Parkia  von  andern  Miinostien  nicht 
mir  in  der  Knoepenlage*  welche  deckend  ist,  »on- 

^em  auch  ia  der  sehr  aulTallenden  Unregelmärsigkeit 
,deB  Kelches  und  in  der,  obgleich  weniger  deutüchen» 

doch  immer  bemerkbaren,   Ungleichheit  der  Blumea- 

'  ErythropKUum,  eine  endere  im  tropbcben  AfirCka 

jeinhewnische  Gattung»  di^  ich  an  einem  andern  Orte'^) 
«nzufiihren  Gelegenheil  fand»  und  die  datellMil  zu  d^n 
4Ja€salpinien  gebracht  wurde,  gehört  richtiger  zu  den 
^imoseen^  obgleich  die  Staubfaden  hier  perigyniach  aind* 
Bei  dieser  Gattung  sind  sowohl  Kelch,  als  Krone  voll* 
hommen  regebnalsi^  und  die  Knoapenlage  beider,  wenn 
euch  nicht  eigentlich  klappig,  ducb  vvcnigsteiis  nicht 
deutlich  deckend,  obgleich  die  Blüthenknospen  weder 
apitz,  noch  kantigsind»  Bei  Barkia  und  Erythrophleum 
iinden  aonach  Ausnahmen  von  allen  angenominenenKenn« 
ifeeicheri  der  Mimosem  und  Annalierungeu  beider  Gat- 
tungen zu  dem  äussern  Anselm  der  Caesalpinien  Statt« 
Ks  ist  gleichwohl  inuner  möglich  und  gewi&  auch  nütz« 
Heb,  diese  beiden  Tribus  oder  Familien  getrennt  zu  er« 
halten.    Wirklich  natürUdie  und  so  umfassende  Abthei* 
lungen  aufzugehen,  wie  es  die  genannten  Tribus  sind, 
bIo8  weil  wir  nicht  im  Stande  sind,  sie  mit  Bestimmiheit 
*u  definiren,  würde  nicht  nur  vorausscUca,  was  doch 
bei  iweitem  nicht  der  Fall  ist,  dals  unsre  Analyse  ihrer 
Structur  ToUkommen  wäre,  sondern  auch  zugleich  für 
jetet  angenommene  Gewachsiamilieni^  upd  untcur  aa.dcrn 


Tucli«  jr'«  Coago  p  430.  V«niu  bot-  Mufften  M.  l.  pss« 
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£ar  die  allgemeb  angenonmiaie  Klasse»  zu  wdchcr  jene 

Tribus  gehören,  verderblich  seyn.  Wenigstens  ist  ia 
dem  neuesten  ausführlichen  Werke  von  Hrn.  De  Caiu» 
dolle  *)  kein  entscheidendes  Kennzeichen  aufgestellt, 
wpdurch  di^  Jbeguminosen  von  den  j^ach  der  Aouabmew 
.  densell)en  zunächst  verwandten  Familien»  den  Terebin^ 
tOfCeen  und  Rosaceen^  unterachieden  werden  könnten» 
Es  ist  jedocli  mögUcb^  daft  solche  Kennseichen,  obgleich 
*  sie  bis  jetzt  übersehen  wurden«  wirklich  vorlianden^iad^ 
und  idi  warde  zu  zeigeh  versuchen,  dafs  die  Legumina* 
sen^  unabhängig  von  den  wichtigen  aber  kleinen  Untere 
schieden  in  der  unprünglichen  Bildung  und  Eatwicke^ 
lung  der  Eychen,  doch  wenigstens  von  den  ilosaceei^ 
pnlerscbieden  werden,  können« 

In  depi  Charakter  A^v  Polys^aleen,  den  ich  I814**) 
bekannt  machte,  erwähnte  ich  die  Beziehung  der  Tbeile 
-  der  Bluthenhüllen  zu  der  Achse  der  Aehre  oder  zu  dem 
unter  disr  Blume  befindh'chen  Deckblatte«  Ich  führte  die^ 
'  sen  Umstand  besonders  desshalb  an^  um  die  Polygalem 
den  Leguminosen  entgegen  zu  stellen^  ynd  zu  bewei- 
sen»  dals  Secüridaca^  die  man  fiUgamein  zU  der  l^tzCeni 
Familie  rechne^e^  viel  päher  zu  ^er  erstern  gehöre« 

Herfi  von  Jusaieun  ^eiph^ts^  4arauf  einen  Chstak«t 
ter  der  Pqljgalecn  bekannt  machte,  liefs  diese  Bemer- 
kung gai|z  unbeapbWii  m4  (Securidaca  blieb  bei  deii 
Leguminosen.  Hr»  De  C  and  olle  aber  hat  im  ersten 

390  Bande  seines  FrgdrQmu%  4an  Charakter  sowohl,  als  diQ 

♦ 

» 

Flinder's  T^oy,  to  Ttrrq  ^uitr,  IJ.  ^.  54a.    Vcraaehrle  Lot, 

« 
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.  Umgräiunuig  der  JMiygßdeen^  00  wie  ich  <ie  rorschlug, 

angenommen,  obgleich  er  durch  die  ßeoLhreibuiig,  die  er 
von  den  Abiheilungen  des  Kelchs  und  der  iUmnen^Krone 
gab^  sich  selbst  schwerlich  ganz  befriedigen  wird. 

Die  Luge  der  Tbeile  der  Bliithenhullen  in  Bestig 

auf  die  Achse  der  Aelire  bei  den  Polygaleen,  nämlich 
daft  der  fiinfte  Kelcbebschnitl  der  bistere  oder  obere 
Theil,  und  das  fiinfte  Blumenblatt  ider  vordere  oder  im- 
tere  Theil  ist,  ist  das  gewöhnliche  VerhäUnüs  in  Familien» 
Lei  deren  Bliuhen  die  Theilung  nach  der  Fünfzahl  herrscht« 
Dieses  VerhüiUmGi  ist  aber  in  einigen  Fällen  umgekehrt, 
wovon  ich  ein  Beispiel  früher  bei  den  Lobeliaceen,  um 
deren  Grenzen  zu  bestimmen  ^}  angedeutet  habej  ei- 
ne abnliclie  'Umkehrung  findet  ancb  bei  den  LegumU 
nosen  ötatt.    Allein  diese  Klasse  weicht  auch  von  der 
gewöhnlichen  Anordnung  der  BlQthentbeile  gegen  ein« 
ander  ab.    Wie  ich  schon^vor  langer  Zeit  bemerkte  "^j, 
besteht  diese  Anordnung  in  der  regelmärsigen  Abwecbee« 
lung  der  Abschnitte  der  einander  zunächst  liegenden  Or- 
gane der  yoUständigen  Uäthe«, 

*  Viele  Ausnahmen  von  dieser  Anordnung  sind  aller« 
dings  hinreichend  bekannt,  und  DeCandöle  hat 
eine  Tabelle  aller  möglichen  Abweichungen  gegeben, 
doch  ohne  anzuführen,  wie  viele  derselben  wirklich  be* 
obacbtet  wurden  '"•'•'^^ 


;  *i  Flinder t* a  Aiutr.  JI.  jf.  &5.  Yernielirte  bot»  Schriilen»  Bd.  I* 

S.  65. 

*♦)  JProdr.  ßgr.  Nov.  Uoü,  J.  p,  bbQ.  Venn.  bot.  Sehr.  Bd,5.  Abth. 
S.  414. 
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V^ßmumüUidm'miiilernjifriea,)  . 

Bei  den  Leguminosen  besteht  die  Abweichung  von 
der  au^Bnoniinenen  regelmSrsigen  Anoidnung  darin,  dais 
der  einzelne  Stempel  dem  untern  und  vorder u  Kddiab- 
echiiitte  gegenübersteht« 

In  diesen  beiden  Kennseidien»  nimlioh  in  dem  Ver- 
hältnisse des  Kelchs  und  der  Blumenkrone  zu  dem  ein* 
fachen  Stempel  sowohl  ab  der  Acbse  der  Aebre»  od» 
zu  dem  Blumendeckblatle,  unterscheiden  sich  die  Lega^ 
minosen  von  den  Ao^e^n»  wo  dasgewöhnlicbere  Ver^ 
hällniA  Statt  findet. 

Allein  bei  denjenigen  MoaMeen^  wo  nur  ein  einle« 
eher  Stempel  innerhalb  des  vordem  Blumenblatts  steht, 
ist  dessen  Yerhältnifs  zu  der  Achse  der  Aehre  ganz  eo, 
wie  bei  den  Leguminmen^  wo  ersieh  innerhalb  des  vor- 
dem  Kekliabschnitts  befindet.  Und  dieses  iftt»  wie  ich 
glaube,  in  allen  diketyledoniscfaen  sowohl  als  monokotyle^ 
donischen  Familien  die  allgemeine  Stellung  des  einf^hea 

einzelnen  Stempels  ssii  dw  Aeiire  oder  dem  Blumeni 
Deckblatt 

Das  häufige  Verkümmern  der  Stempel  bei  PflanzeSi, 
wo  alle  übrigen  Blüthentbeile  vollzählig  sind,  mufs  all» 
gemein  begannt  MJ^n;  die  Fplge  aber,  in  welcher  diese 
VerRUmmermig^n  der  Stempel  Statt  fiqden,  oder  die  Ver- 
hältnisse  der  verkümmerten  Reihe  7a\  andern  Biiithenthei*. 
Ien,sind, meines  Wissens,  noch  nicht  naher  berücksichtigt 
worden«    Es  wird  daher  vielleicht  Manchen  befremden, 
dafs  die  Beobachtung  dieser  Verhältnisae  in  der  vermfm 
8«7  derten  Reihe  der  Stempel  auf  das  f  rincip  gefuhrt  hat. 
dafs  in  einer  vollständigen  Bluthe,  mit  besttomter  Kahl 
der  Tbeile,  die  Zahl  der  Staubfaden  und  auch  derStem^ 
fei,  gleich  ist  dep  ^aUl  dor  Ab^dmiHo  das  Keloba  mid  dor 
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iltimenkrone  ziisfimmengenomincn  bei  äen  Dikotyledo- 
len,  iiad  beider  Kreise  dar  BlütbeohüUe  bei  den  Mo- 
lokotyledonen«  * 

Diese  angmoaniene  vollständige  ZeU  der  Staubfa* 

ien  ist  in  der  That  bei  den  Monokotyledonen  die  vor- 

i>raUende$  und  obgleich  dieselbe  b^  den  Düiolyledonen 

i^eniger  häufig  ist,  -alsdiei  welehe  man  die  symmetrische 

Zahl  nennen  isann»  oder  eine»  in  der  alle  Heihen  gleich 

sind :  so  wird  sie  doch  imnier  bei  den  dekandrischen  und 

oktandrischen  Gattungen  nnd  bei  dem  grorgern  Theiie  der 

Leguminosen  gefimdeo.  Das  Streben  zur  Emeugimg  der 

vollständigen  Zahl,  wo  die  symmetrische  sich  wirklich  iiu* 

det,  wird  bei  Oattungen  deutlich,  die  tu  solchen  pentan- 

dr/schen  Fan^ilien  geboren  oder  gerechnet  werden,  wo  diö 

ßtaubiaden  den  Abtbeiliingen  der  Blumenhrone  gegen* 

überstehen,  w  ie  bei  Samolus  unter  den  Primulaccen  und 

bei  £aeobotrys^  welche  ein  ähnliches  Yerbältniss  %u  den 

myrsineen  hat*   Allein  in  diesen  zwei  Gattungen  findet 

man  fünf  überzabltche»  unvoilkommenet  mit  den  frucht* 

* 

baren  abwechselnde  Staubßden ,  welche  demnach  die 

Stelle  der  in  den  meisten  pendandrischen  Familien  aileiu 
vorhandenen  Staubfäden  einnehmen«  Andeutungen  dieser 
Zahl  kann  man  auch  ia  den  Abtbeilungen  der  hypogyni« 
sehen  Scheibe  bei  -vi^en  pendandrischen  Familien  finden* 

In  3ezug  auf  die  Stempel  kommt  dje  vollständige  Zahl 
derselben  in  den  beiden  Uauptabtheilungeii  der  phänoga* 
mischen  Pflanzen  gleich  seilen  vor.  Bei  den  Monokotyle* 
denen  ist  die  symmetrische  Zahl  sehr  aligemein»  wahrend 

sie  weit  weniger  häufig  bei  denDikolyledoneu  vorhominl, 

wo  gewöhnlich  eine  weit  grclj^i^e  Heducliou  derselben 
«iüitrittf 
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Wo  die  Zftbl  der  Steäipal  in  den  Dilioiyledoneii  auf 

zwei  zurückgefühi  t  ist,  steht  ia  einer  Blüthe,  iu  welcher 
sowohl  Kelch  akBlumenkroue  vorhauden  mid  beide  fimf- 
theilig  sind,  einer  dieser  Stempel  innerhalb  eines  Kelch« 
ab&chnitts»  der  andere  einem  BlumeuliUaite  oder  Ab&cbait* 
le .  der  Blomenkrone  gegenüber.    AGi  andern  Worten : 
der»  zu.  einem  einzelnen  Stempel,  (der  beständig  wach 
Torn  oder  clussen  liegt)  hinzukommende  zweite  Stem- 
pel liegt  nach  hinten  oder  innen        Dief^  ist  die  allge- 
meine Stellung  der /bildenden  Hälften  eines  zweifäch- 
rigen  Fruchtknotens,  oder  eines  Fruchtknotens,  der  zwei 
Wandesaamenboden  bat^  und  bei  Blütfaen  mit  fünffacher 
Theilung  kenne  ich  keine  andern  Ausnahmen  dayon^  als 
bei  einigen  Gattungen  der  JDUUniaceeiu 

,  Es  verdient  eine  besondere  Erwähnung,  dals  die  ge^ 
wohnliche  Stellung  de«  Fächer  des  zweifächrigen  Frucht- 
knotens im  Verhältnifs  zu  der  Achse  der  Aehre  schon 
Caesalpinus  wohl  bekannt  war,  welcher  ausdrücklich 

die  Cruciferen  von  allen  andern  zweifach rigen  Familien 
durch  ihre  Eigenthümlicbkeit  in  dieser  Hinsicht  unteiv 
4(chied,  da  die  Fächer  b^i  dieser  Familie  zur  Rechten 


Mao  yergleiclie  hlerilbdr;  .Decandolloi  OrganograpVtte  1* 

S.  Sig.  (deutscho  üebers»  L  S.  457  u.  5o5.  (d.  U.  S,  444.)» 
welcher  letztern  Spelle  aus  Beobachtungen  gefolgert  ^vi^fI :  jydafs 
4iQ  Carpelle  bei  4cn  vollkommen  regelmäfsigen  Pflanzen,  bei 
,  denen  flUch  die  Zahl  der  Theile  in  jedem  Bhithenkreis  dia 
'  gleiehe  ist»  mt  im  Kelclib1£tteni  abwecbsdn,  Stel- 
}vi^fSt  4^  lluien  Etinäclist  befindlichen  Kreises  sey,  welche  sie 
wolle.^^   Ferner:  dessen  Mimoire  sur  la  Familie  de*  Crassu^ 

'  ♦ 

Aamsrk.  d.  Herauag« 

■ 

\ 

» 
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uod  Linken  staben,  statt  nach  vom  und  lonten  gerich- 
tfll  SU  seyii 

Auf  die  Stellung  der  Stempel  bei  andern  Graden  238 
flcr  Vermindernng  von  der  symmotrischen  Zahl  will  ich 
mich  jetzt  nicht  vveiter  einlassen«   Aber  in  Bezug  au£ 
die  Leguminosen  iäiag  bemerkt  werden»  dalii  es  von 
Wichügkeil  wäre,  die  Stellung  der  Stempel  in  den  fünf- 
wttbigen  ilffimo^e^n»  welche  von  Hm«  Auguste  de  Sl* 
Hilaire"^;*)  in  Br^isilien  gefunden  worden  seyn  sollen, 
zu  vermitteln»  Stehen  vielleicht  diese  Stempel  den  Kelch* 
afatheflungen  gegenüber,  wie  ans  der  Stellung  der  ein-r 
zelnen  Hülse,  in  dieser  jilasse  mit  Wahrscheinlichkeit  ge- 
folgert werden  konnte  ?  Oder  können  vrir  erwarten,  sie 
den  BIumeAblättern  gegenüber  zu  Enden,  welches  das  ge- 
wohntichere  YerhSItnirs  und  ihre  vmMiche  Stellung  bei 
Cnestis  ist,  obgleich  der  einzqlne  Fruchtknoten  von  Con- 
narus  einer  zu  derselben  FamiUe  gehörigen  Gattung,  in« 
nerhalb  deip  vorden^  Kelchabtheilung  liegt?  i 

Bei  den  sehr  wenigen  Leguminosen^  wo  die  Thei« 
lung  der  Blütbe  viefzahlich  ist,  nämlich  bei  gewissen  Ar- 
Im  von  Mimosüt  steht  der  Fruchtknoten  immer  innere 
halb  eines  Kelcbab$chnitts, 

Moringa  anlangend,  wejche  ursprünglich  durch  dic^ 
Ansicht,  daf^  .^si^  gevnfs  zu  Gnüßndinß  gebore, 
zu  iieser  Klasse  gebracht  wurde,  sq  ist  sie  ohne  Zweifel 
von  ^tten  JLeguminosen  nicht  nur  durch  ihren  2;u6am<« 
xpengsaetzten  Fnicfitknotcii  mit  dreii  Wändesaamenbo^ . 


Caesalp^  plant U  p,Svj,  «^«JCf«  €t  f.35i.  faf.fjfl^ 
J^e  Cond,  f*^go9^'  P»  59«  . 
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den,  sondern  auch  durch  ihre  einfachen,  einfachrichen  | 
Stattbbeutel  hinlänglich  vevachieden  und  scheint  mir  «ne  > 
einzeln  Gehende  Gattung  oder  Familie  (Moringeae)  zu 
•eyn,  deren  QteÜung  in  der  natürlichen  Anordnung  noch 
nicht  bestimmt  ist. 

Q^nsidtBiviAJu  Von  Bieter  Tribus  kommen  nur  vier  j 
Arten  in  der  Sammlung  vor*   Eine  derselben  ist  Bcm/d- 
nia  rufescem  Lamarck'^i  eine  andere  Qasda  (ßenm) 
0bovatUf  welche  nach  Dr.  Oudney»  in  Wadj  Gbrarbi 
m  geringer  Menge  wild  wächst 

Papiuonacsab*  Sechfiundzwanzig  Arten  dieser  Tri- 
bus ^ad  in  dem  llerbai^ium  enthalten  j  aber  kenie  bil- 
det eine  neue  Gattung  und  die  beiden»  wie.  es  scheint» 
Ulibeschriebenen  Arten  gehören  zu  Jndißofera.  ' 

Mhagi  Maurorum  oder  Ägul  ist  in  Fezzan  häu&j[ 
und  giebt  daselbst  ein  treffliches  Futter  fiir  Rameele  ab. 

CoiMjPOsiTAE»  Aus  dieser  Klasse  sind  secfasunddreifsig 
Arten  in  der  Sammlung  vorhanden.  Der  bei  weitem 
grüfsere  Theil  derselben  w^irde  in  der  Nachbarschaft  voo 
Tripolis  und  in  der  Wtiste  gefunden.  Sie  gehören  sammt- 
lich  zu  bekannten  Gattungen  und  ni4r  wenige  Arten  ßind 
neu.  ^ 

RvBiAGEAE«  Das  Horbarium  enthält  nur  sechs  Ar- 
ten aus  dieser  Familie,  fünf  derselben»  zu  Spermacoce 
und  Hedyotis  gehörend »  wurden  in  Bomu  und  Sudan 
gefunden»  die  sechste»  eine  Art  von  Galium,  bei  Tripolis. 

Von  AsoLEPiApwi  kommen  nur  drei  Pflanzen  vor. 
Eine  derselben  ist  eine  neue  Art  von  Oxystdma,  das 
in  seinen  jBlüthen  dem  indisdien  O  etculerUum  gleicht» 

*  m     -I  11        -'II  i| 

"^ynkMtr*  t  3s(r«  i;s« 
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sich  aber  durch  die  Form  dar  UmeB  und  der  Frucht 
'  unterscheidet 

'  '  Eine, Art  von  Doemia  wurde  in  der  Wüste  gefiin« 
doB^  aber  die  fiscemplare  stttd  .  so  UAVolU^OiiuQeiit  um 
sicher  bestimmt  werdeo* 

Von  den  eigentKcfa  sogenannten  Apördcem  ist  keine 

einzige  Pflanze  in  der  Sammlung  und  von  den  Gentio« 
ruBm  eioe  eihdge  Art  von  Eryihriiea. 

'  ££SAM£A£«  Ein  unvollständiges  Exemplar  von  Sesa^ 
tnum  pterospermunif  nach  dem  Katalog  von  Salt'r  *'^) 
Ab^ssinischeu  Pflanzen  ist  in  der  Sammlung  von  Bornu* 

Sapot£as>  Die  einzige  Pflanze  dieser  F^amilie  in  dem 

Herbarium  ist  die  Micadania  oder  der  Butterbaum  von  , 
Sudan»  dessen  Capitain  Ciapperton  besonders  erwähnt 
hat*    Das  Exemplar  ist  jedoch  höchst  unvollständig  und 
besteht  ans  abgelösten  filättem,  einec  unTollständigen 
Frucht  und  einc]^  einzelnen  reifen  S.aamen*  Nach  Ver- 
^dchnng  dieser  Blätter  mit  dem  Exemplar  von  Parh'f 
Shea-ßaume***)  in  dem  Baiiks'schen  Herbarium,  zweifle 
ich  bamp,  da£s  beide  zu  einer  nnd  derselben  Ar(  .gehö« 
len«   Ob  aber  diese  Pflanze  wirklich  eine  Bassia  sei,  ist 
ucht  eben  ao  gev^ifs»  un4  der  Saame  stimmt  wenigsteiis 
besser  mit  rü^llßria  päradoxa  des  jüngern  OarV 


*)  Oternnzuk  Bormum^i  florilnit  fiesmosii»  coroUae  Jaeinüs  te» 
a^atiSy  foniculit  inflatis,  foHis  ^nnmbiis  basi  cordatis» 

0I#*  Iiiflorc9eeiitia  et  corolla  omnino«  O.  ^tcuUnti^  «  q^ua 

diffest  folliculis  inilatis  et  foliis  omnibus  basi  cordatis. 
Voy,  to  AifySu  apptnd*  p.  LXUJ.  Venu  bot»  Scbriiten,  Bd.  L 
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ner  «i")  iibereiii,  als  mit  dem  von  Jiaisia/  vy^lchM  dema 

Vater  abbildete  '  «      i   -    .  . 

Dafs  die  bolzige  Scfaade  in  dtt  ItiMsen  allein  Sa* 
potem  vnMich  von  der  Testa  oder  der  äussern  S«a- 
menhaut  gebiidei  wird^  wie  ich- an  e]nefldb<4indern*0fv» 
te^)'  behaoptei  babe^wUnd  nicbt  von  einem  Theile  der 
Substanz  der  FruchthiüLe^  wie  es  dec  verstorbene:  4i» 
'  cbard  nnd  der  jüngere  Gärtner  annebmen»  wiiä 
Dicht  nur  durch  die  OefFnung  der  Micropyle,  wcl^ 
phe,  wie  Turpin  f)  «pj^p^i  in.  einem  FaUje  j^^^  hat, 
immer  an  seiner  Oberfläche  sichtbar  ist;  sondern  auch 
durch  den  Verlauf  und  das- Auslaufen  der  Naht,  wie  sie 
in  des  jüngern  Gärtners  Figuren  von  Calvaria  und  iSi- 
deroxylon  ff)  dargestellt  Ut^  und  durch  den  Ürspttu^ 
und  die  Verzweigung  der'  idnern  GiäSfse  Bewiesen. 
«240    '    Sgropüul.uuna£.    Nur  sechs  Arten  dieaer  Familie 
-     kommen  vor  und  beinä  derselben  ist 'A^^^  ''^  '  ' 

'ORpBANCHE  coün*ACTA  i^iüiam  wurdo  zwischen 
Fezzaii  und  Borau  gefunden*  ^ 

.  Von  CoNvoLYu LACKEN  Sind  fünf  Arten  vorhanden 
und. vier  der^elbeja  gehpiren  Bordu  än;^  die  fünfte  ist  ei« 
ne  kriechende  Wasser  - Jpomoea,  welche  an  demllandd 
eines  Meinen  öees  bei  Tintuma  (kriechend)  gefunden  war-* 
de»  Es  ist  möglidi,  daß' diese  Pflätize  die  Jpomoea 
aquatica  Votshol  und  demnach  Convolvulus.  repens 


»    t »  •« 


Carpol*  tah*  aoS« 

Pridr,  %  Nop.  Belh  /.  ^.  5a8.  Verm.  bot.  Schriften,  Bd,  3, 
'  *  '  Abtb.  I.  S.  584.  *      *\  ^  v 

f)  Annal.  du  Mus.  d'UUt.  nat,  FU,  f.  ii^  /,  5.  •  » 
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Yahl  ^)  ftey;  es'  iat  jedoch  nkhl  die  Ton  Liunaeiis  so 

genannte  Pflanze,  welche,  wM  idl  andewwo*«')  gezeigt  haf- 
be,  Calysteg^  sepUim  ist,  noch  gehört  sie  zu  einem  Sy- 
nonym d  erselben .  Unsere  Pflanerweidit  mA  von  V  a  h  IV 
Beschreibung  seines  Convolvälus  repens  diurch  stand- 
haft einblutbige  Blnthensliele,ao  wie  durdii  Blätter,  deren 
hinlere  Lappen,  eher  spitz,  als  stumpf  und  völlig  gänz-^ 
Tand%  sind^  ab*  Sie  ist  dessbalt^  wahrscheinlich  eflie 
eigene  Art,  und  ich  habe  sie  Ipomoea  Clappei  ioni  ge- 

Unter  den  wenigen  Labiaten  befindet  sich  eine  der 
Lavmiäula  rnuüißda  sehr  nahe  verwandte,  aber  wah9^ 
scbeiniich  doch  verschiedene  Art,  die  in  den  Gebirgen 
von  Tarhona  gefunden  wurde« 

Von  BoRAGusEEN  enthält  das  Herbarium  elf  Arten^ 
wovon  der  größte  Thefl  bei ,  Tripolis  gefunden  wurde* 
Sie  gehören  sämmllich  wohl  begründeten  Gattungen  an, 

PniMüLACEAK.  Aus  diosor  Famibe  kommen  zwei  Ar« 
ten  von  Anagallis  in  der  Sammlung  vor,  und  von  diesen  x 

wurde  Jl.  caeroka,  sowohl  bei  Tripolis,  als  in  ^omu 

«  •  •»  > 

iieobachtet» .  . ' «  . ; 

Samolus  Valerandi  wurde  auch  bei  Tripolis,  in 
YVady  SardaUs,  in  Fezxan  und  ia  Bgmu  gefunden» 

Unter  den  dicotyledonischen,  vielleicht  unter  allen 
l^banog^mischen  Gewächsen  ist      Volerafidi  vieU^bfr 


Pivdk  jL  Jlfoß^  SM,  J.  p.  489,  JEiipw  bot,  Schriften.  Bd<j  3,  • 
Abth.  1.  8.  339. 

Ipomaea  Clappertoni,  glabeirima  repens,  folii»  .tag^ttatbi..Ioliift  ^ 
poaUds  acaUiiKuUs  iatcgerrimisy  peckuMiulis  umfl^^  « 
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'das  am  waitestea.vecbrdtete*   Er  findet  sick  faisi  üiw* 


dll  iaganz  Europa  er  wurde  m  einige  Thülen  von 

Nordafrica  gefunden '^);.  ich  selbst  habe  ihn  am  Vorge* 
birge  der  guten  Hoffiiuiig  und  in  Neu-Süd«iWalIia  be- 
obachtet, und  auch  in  Nord-Ameriljia  ist  er  cinbeimisdi« 
Die  geograpbisobe  Verbreitung  der  ^  Gattung  jSamo' 
Ins  ist  ebenfalls  merkwürdig.  Jetzt  sind  acht  Arten  der** 
241  seiben  bekannt,  von  denen  &  Falerandi  die  einzige  ia 
Europa,  oder  vielmehr,  den  liahe  verwandten  S.  ebractea- 
tu^  von  Cuba  ausgenommen,  die  einzige  in  der  nörd^ 
liehen  Halbkugel  einheimische  lArt  ist.   Alle  übrigen  A^ 
ten  geboren  der  südlichen  Halbkugel  an»  in  welchsr 
'  &  Fälerundi  auch  eine  sehr  ausgedehnte  Strecke  ein« 
nimmt. 

.  Von  ftmi^AiQfbiEM  aind  drei  Arten  von  Staüce  ta- 
xanthema  vorhanden.  Der  leutere  Name  mag  näm* 
lieh,  als  der  einer  Abtbeilung,  doch  scbwerlicb  als  Name 
.  einer  Gattung  i^eibehalten  werden,  in  soweit  diese  we- 
nigstens von  demBliitbenstande  abhängt,  welcheir  in  bei- 
den Unterabtheilungen  von  Statice  wesentlich  gleich, 
und  bei  Statice  Armeria  nur  mehr  gedrangt  ist»  Von 
jenen  drei  Arten  des  Herbariums  scheint  eine  unbescbrie- 
ben  zu  seym 

Ünter  den  Pflanzen  dier  ni.iiailBm.4Vn.osKii  Familie 

sind  in  der  Sammlung  nur  wenig  bemerkenawerthe  und 
Saum  eine  üeue  Art*  -v^ 

Gymnocarpus  decandrum  wurde  von  Dr»  Oud- 
ney  häufig  in  Sandwüsten  auf  dem  Wege  von  Tripolis 

nach  Fezzan  beobachteti  und  Cornulaca  monacßntha 
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flauen  üU$  dem  minUfnjifrica^y  65 

■ 

Delile  soll  sich  auch  weit  von  Tripolis  nach 'Borau 

erstrecken  und  ein  trefHiches  Kameelfulter  seyn, 

MoNOcoTYii£]n>KrBS.  Die  {Zahl  der»  zu  dieser  Haupl-* 
abtheilung  gehörigen,  in  dem  Herbarium  enthaltenen, 
Arten  b^eträgt  im  Oanzen  siebenzig.  ABt  Ausscbliifs  der 
Gramineen  und  Cyperaceen  bleiben  jedoch  nur  drei- 
zehn» nämlich  drei  Arten  von  Juncm,  eine  Commelina, 
ArmMelanthaceen,  drei  Asphodeleen,  eine  Art  von  Irü 
und  zwei  Aroideen^  worunter  FUtia  Stratiotes. 

Yön  diesen  dreizehn  Pflanzen- scheinen  zwei  zu  den 
Melantkaceen  gehörende  noch  unbeschrieben.  Die  er- 
ste» dem  Dijelanthium  punctatum;  das  sich  auch  in  det 
Sammlung  befindet,  verwandt,  wurde  in  Fezzan  gefunden. 

Die  zweite  ist^eine  ^on*  allen  bis  jetzt  beschriebe- 
nen sehr  verschiedene  Art  von  Colchicum,  welche  nach 
dem  ersten  Entdecker»  Ritcbie»  in  der  Wüste  bei  Tri* 
polis,  wo  sie  auch  von  Dn  Oudney  gefunden  worden 
i&t»  gemein  seyn  soll« 

Diese  Art»  die  ich  Colchicum  Ritchii  genannt  habe» 
i&t  von  allen  Gattungsgeno^sen  durch  zwei  unter  sich 
vnd  mit  dem  dazwisohen  befindlichen  Träger  parallele 
Kämme  oder  häutige,  gewöhnlich  gefranzte,  Forlsätze  am 
Grunde  jedes  Abschnitts  der  Biüthendecke  leicht  zu  un- 
tacheiden.  Doch  ist  dieses  Kennzeichen,  obschon  es 
fami  trefflichen  Artunterschied  gewahrt,  weder  zu  BiU 
ffnng einer  Gattung  genügend,  noch  hinreichend,  die  Bil* 
dujDg  einer  besondern  Abtheilung  zu  rechtfertigen  % 


Colchicum  i^Hermodactylus)  Ritchii^  limbi  lacinlis  ba*!  inhi<i  bl- 
cristatitl  fasoiculo  bi  ^  multifloro)  foliis  linearibus«    (Jbs»  —  242 
Spathae  ••»«e  flerae^  limbi  kciniae  vel  laneeokua  scutiutculs« 
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09  ,  I      i^jUauw  mu  dum  mitiUrnJ/ncm.) 

242  Butbocodiutn  und  Merendera  itbtr,  die  ich  naeh 
Hrn.  K  e  r  zu  Colchicum  bringe,  scheinen  mir  uii- 
}>estrdtbar  Untergattungen  oder  Abtbeilungen  zu  bildeoi 
und  ich  bin  in  dieser  Meinung  dadurch  beslärLt  wor- 
den, dafs  ich  eine  vierte  Abtbeilung  derselben  Galtung 
fand.  Diese  vierte  Untergattung  gründet  sich  auf  Hr« 
'  V0XI8  fascicularis,  eine  f  äanze,  welche  nur  sehr  weai* 
ge  Botaniker  gesehen  haben  and  Jie  Linnaeus  einxig 
auf  Autorität  der  in  Dr.  Russe  Iis  Geschichte  von  Alep« 
po  enthaltnen  Abbildung  in  seine  Species  plantarum  auf- 
mhm  und  zu  Hypoxis  brachte.  Ich  habe  im  Ban  ks'* 
acben  Herbarium  einen  l'heil  des  von  Dr«  Alexander 
Rüssel  gefundenen  und  von  Ehret  in  dem  angeführ- 

/  ten  Werke  abgebildeten  Originalexemplars»  ausserdem 
aber  auch  vollkommnere,  von  Dr.  Patrick  Rüssel! 
gesammelte  Exemplare  untersucht  und  mich  überzeugt, 
dafs  der  Fruchtknoten  nicbt  im  Mindesten  mit  der  Robro 
der  Blüthendecke  verwachsen  ist«  Hypoos^is  fcLsdada" 
ri$  unterscheidet  sich  also  von  Colchicum  einzig  und  al< 
lein  durch  den  einfachen  einfächrigen  Fruchtknoten  mit 
einem  einzelnen  Wandsamenboden  und  durch  einen  un« 
getheilten  Griflel,  dagegen  ein  zusammengesetzter/  drei« 
fachriger  Fruchtknoten  mit  getrennten  oder  zum  Thäl 
verwachsenen  Gr iileln  allen  andern. AbtUeiluugen  dieser 
Gattung  zukommt« 

4 



vel  oblonge  tobtimai  criitaa  lacialarani  oamlum  laep«  fira- 
briato-inctsa«^  flsteriorom  nmie- integemmiie.  OvitT«  ht  «In. 
guli»  o^varil  loculis  biseriata,  placentarum  marginibus  «ppr^u« 
rnata^  ncc  ut  in  C.  auiumnmU  quadjriioriata* 
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Eine  VenniQclenitfg  auf  einen  einzelnen»  einfacben 
tempel  '^>,  wie  eie  hier  statt  fiu^et»  obglßicU  &ie  bei 
\n  Gramineen  und  bei  gewissen  Gattungen  einiger  an« 
ern Familien  der  Monokolyledonen  vorhanden  isi,  kommt 
leichwobl  in  dieser  Haupt- Abtheilupg  der  phänog^imt« 
chen  Pflanzen  yerliähnif^märsig  selten  vor  und  in  der 
irofsen  Klasse  der  Liliaceen  bietet  die  gegenwärtige  Art  245 
oa  Colchicum y  wie  ich  glaube,  das  einzige  Leliannte 
i^spiel  dar«  Dieses  merkwärdige  Kennzeichen  ist  aber 
/er  von  so  geringem  Einflüsse,  wenn  ioh  so  sagen  darf» 
als  Hypoxis  fascicularis  einigen  Formen  von  Colchi^ 
um  RUchii  sehr  ähnlich  ist,  und  in  dem  Bank  ansehen 


*)  Der  nunmehr  verstorbene,  berühmte  Richard  fulirt  in  seinei? 
trcfnicben  ^^Analyse  du  fruil^*  bei  der  Angabe  der  Unterscliicda 
swiscben  einem  einlaeheii  und  saitnunaigeietoten  Saamtnbe* 
]iälttii(3i,  das  dff  MtUmUkäetmt  oU  ein  Beiaplel  des  Bamnumea* 
gcsetsten,  im  GegensaUe  «a  dem  der  Comm9lineeH  oder  Jum* 
teen  auf,  welches  er<  obgleich  ebcnfalle  vielfacUri^,  doch  als  ein- 
fachrig  belrnchrct.  T)ic  Kcnntnifs  des  Baues  von  Colchicum 
Jdonocaryum  würde  ihn  ohne  Zweifel  in  seiner  Meinung  übei? 
die  Meianthao99ti  hestiurkt  habent 

Es  war  mir  stets  aitfiallend«  daft  ein  so  lieito  tVuchtlumiliP 
tvle  Hr*  Bieliardf  dessen  BegrtfFe  von  der  Ztuammensetaung 
der  wahren  Scheidewände  und  selbst  von  der  Analogie  der  Saa- 
toeabodenlagc  (placentationji  zwischen  viel-  und  cinfachrigen 
filimenbchältnissen,  in  eben  so  hobem  Grade  richtig,  als  heu 
«rsrcn,  doch  xde  aur  Erkenntnifs  des  gewöhnlichen  Typus  des 
Orps^  oder  des  einfachen  Pistills  gelangte^  anf  welchen  all« 
fVaichte,  sie  seyen  einföchrig  oder  Ticlfächrig,  sich  Sttröchfubreil 
lassen,  und  dafs  er  in  dem  eben  angegebenen  Falle  vcrsuchlöj 
awej  so  oüenbar  verwandte  Bildtttigeii  des  susammcngescuteil 
6aamenbehältnissesi  welche  nar  in  dem  Grade  der  Verwach« 
Sttng  iltrer  consUtidfei^en  Theile  von  einander  shweicheti»  als 

.  iiii&di  und  awiammeBgesetat  mi  nntenchdidett« 

I 
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{Pflanzen  aus  dem  miiiUfH  Afrita,) 


Herbarium  wirklich  mit  einer  andern  Art  der  ersten  od«^ 
dreiweibigen  Abtbeilung  der'l&attang  vermengt  lag« 

Der  ersten  Abtbeilung»  welche  C  Riichii  begreill; 
Wnnte  vielleicht  der  üntergallungsaame  Hermodacty* 
lum  beigelegt  werden»  während  die,  auf  IL  fascuitda- 

ris  gegründete,  iHonocarjuni  genannt  werden  mag. 

Die  Stellung  des  Stempels  bei  Colchicum  (Monoca- 
ryum)  fasciculare  ist  nicht  leicht  zu  bestimmen«  Ich 
glaube,  dafs  er  innerhalb  des  vordem  Abschnitts  der  äi»' 
sem  Reihe  der  Slütbeohülle  steht}  doch  ist  es»  bei  der! 
gröfsern  Länge  der  Rphre,  schwer,  diesen  Punct  in  trodw 
nen  Exemplaren  ausser  Zweifel  zu  setzen '^).  £s  ist  aber 
diefs  die  Stellung,  welche  ich  hier  voraussetzen  möchte 
sowohl  in  Betracht  des  gewöhnlichen  Verhältnisses  (Jes 
einzelnen  einfache  Stempels  zu  der  Achse  der  Aehre, 
oder  au  dem  unterstützenden  Deckblatte  bei  allen  pha^ 
nogamischen  Pflanzen,  als  auch  in  Bezug  auf  das  standJ 
hafte  Verhältnifs  derTheilc  des  zusammengesetzten  Stem- 
pels zu  den  Abschnitten  der  Blüthendecke  bei  den  Mo« 
nokotjledonen.  Denn  es  verdient  bemerkt  zu  werden 
dafs  in  dieser  Beziehung  in  den  beiden  Hauptabtheüua 


Herr V. Martins  tiat  in  aeiner  tcbairfeSniiigeii  itenograpliiaclii 

DarslelUuig  der  >  amiliencharactere,  welche  er  der  Versamn 
Jung  der  deulschen  Katurforscher  und  Acrztc  eu  Berlin  i.Jab 
1828  vorlegte,  den  Charakter  der  Melanthaceae  foigeutici 
maaff en  dargestellt  t  ' 

m     in     VI        m      m  x  % 

9        f  ca  A  CO  V  st  an       P   T.  p  o  ft  ej 

III 

man  müfate  noch  hinsotetten  :   _  a 

P 
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iJ'ßanM^n  uu§  «Um  miitUru  Afrial^^  09 

gen  dei*  pbänogamisöhen  ^Pflansen  ei|i  wichtiger  Unter-  ^ 

schied  Statt  zu  finden  scheint  ~  indem  die  freien  ein-  • 
iachen  ätempel  oder  di^  Tiieiie  eines,  aus  mehreren  ein« 
fadien  ztisammengesetztien  Stempelt»  hfk  den  Dikotyle« 
denen  gewöhnlich  den  Blumenbläuern,  wenn  diese  von 
gleicher  ^Sahl'mit  ihnen  sind;  bei  den  M^nokotyledonen 
bingßg^adie  Fächer  des  dreifächrige«  Fruchtknotens,  wie 
ich  glaufie,  durchgängig  den  Abschnitten  der  iuasem  Aei« 
he  derBlüthendecke  gegenüberstehen^ 

CvpERAc^^»  Von  zwölf  in  dem  Herbarium  vorhan- 
denen  Arten  dieser  Familie  gehören  sechs  zu  Cyperusp 
drei  zu  FinihristjU^  und  drei  zu  Scirpus»  Unter  die- 
sen befindet  sich  Iieine  inerkwürdige,  noch,  wie  ich  glau- 
be, unbeschriebene  Art,  Von  Cyperus  Papyrm^  der, 
nach  Capiuia  CUpperton  in  Shary  w^obft,  i«t  kein 
£}semplar  in  der  Sammlung. 

Gramineab.  Von  dieser  umfassenden  Familie,  mit 
welcher  Dr.Oudney  mehr  vertraut  war,  als  mit  irgend 
einer  andern,  und  der  er  desshalb,  während  der  Reise 
wahrscheinlich  gröfsere  Aufmerksamkeit  widmete,  entbaU 
In  Herbarium  fiinfund vierzig  Arten:  und  wenn  man,  wie 
ichfrüher*")  vorschlug,  diese  Familie  in  zwei  grofse  Stäm- 
me (Tribus)  vertheilt,,  so  gehören  drei&ig  dieser  Arten  244 
zu  den  Poaceen  und  fünfzehn  zu  den  Faniceen*  Die- 
ees  relative  Verhältnifs  der  beiden  Stämme,  ist  sehr  ab* 
weichend  von  dem,  was  unter  dem  Himmelsstriche,  unter 
dem  die  Sammlung  gebildet  wurde,  erwartet  werden 
konnte*  Es  scheint  jedodi  von  der  Beschaffenheit  der 

*}  Fl  in  der' 8    To^.  io  Tarrn  jtuitr,  II,  p,  ^t.      Vena,  botan, 
Schriften,  Bd»I.  pag.  ii5« 
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Oberfläche  abzuhängen»  denn  in  der  groften  Wüste  i& 
die  Abnahme  der  Paniceen  noch  weit  bemerkUoberf  inden 

dieser  Stamm  sieb  zu  den  Poaceen  dieser  Gegend  nur  y^k 
fünf  zu  achtzehn  verhalt 

Dn  Oudney  bemerkt  in  Rücksicht  auf  die  Graser 

derWiistc,  Jafs  er  keine  Art  mit  kriecLenden  Wurzda 
beobachtete;  denn  eine,  zu  Phragmites,  gehörige  Art  lOS 

Arundo,  welche  er  aU  eine  Ausnahme  anfiibrtj  ist  eigeai- 
lieh  keine  Wüstenpäanze* 

Unter  den  sehr  wenigen  Grasern,  die  eine  besonder 
Erwähnung  verdient,  ist  das  erste  Avena  Forskau 
VabK  Die  Exemplare  in  dem  Herbarium,  weiche 
der  Wüste  von  Tintuma  gesammelt  wurden,  weichen  in 
^nigen  Stücken  von  allen  andern  ab»  die  ich  von  dieser 
veränderlibben  Art  gesehen  habe*  ImBanks'scfaen  'S»  \ 
barium  ist  ein  Original -Exemplar  von  Forskalj  ich 
be  von  Hrn*  Delile  Exemplare  sowohl  von  seiner  J» 
Forskaliif  als  von  der  arundinacea,  welche  beide  in  der 
Flore  d^Egypte  be^hrieben  und  abgebildet  sind,  erhsl* 
teo  und  bin  auch  im  Besitze  von  andern  etwas  abwei« 
chenden  Formen,  die  von  JV e c  t o ux  und  Du  Siebet 
in  Egypten  gesammdt  wurden*  Durch  eine  Vergielcbvng 
aller  dieser  Exemplare  bin  ich  veranlalst  zu  glauben,  dals 
Jt.  Forskalü  und  arundinacea  nicht  specifiscb  verschie« 
dOQ  sind,  und  es  ist  wenigstens  klar,  dafs  arundi- 
nacea der  F  0  r  s  k  a  1*  sehen  Pflanze  naher  kommt,  als  die- 
|eiiige,  welcher  Deiile  den  Namen  ^«  For^halii  l^eigs 
legt  bat.  / 

Dieses,  nicht  zu  Avena  gehörende  Gras  kann,  nad 

der  Bildung  der  äussern  Klappe  der  Blüthendeckot 
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ficmthonia  geredinet  werden.  Allein  Dantlionia  bedarf 
einer  ZerßUung  in  einige  Abtlieiltingen  und  man  kenn 
vieUeidit  untere  Pflanze  aU  eine  derselben  bildend  be- 
Iracbten, 

Der  Cburalster  der  auf  Danihonia  Forskaüi  ge^ 
gründeten  Ablbeilung  würde  •  vorzügUdi  auf  der  aeht  . 
bemerklichen  Sdiiefheil  der  Glieder  des  Adircbens  (Lo« 
custa)  beruhen»  welcbe  in  der  Thai  so  grob  ist»  da& 
nach  ihrer  Trennung;  jedes  Blüthchen  eiuen  fast  senk« 
^ecbt  herabsteigenden  Sporn  zu  haben  schebl;  und  da 
das  untere  Ende  des  obern  Glieds  über  das  untere  her- 

Torsteht,  ao  ist  wirklich  vor  der  Trennung  ein  kurzer 

Sporn  vorhanden  und  dieser  Sporn  zeigt  sich  eben  so 
deutlidi  an  dem  verkümmerten  Endblütlioben  des  Aehr- 
chens.  Hier  ist  demnach  ein  Fall  einer  noch  aufTal* 
lenderen  Scbieiheit  der  Gliederung  bei  den  Gräsern  ge- 
gegeben, als  selbst  derfenige,  welcher  sich  bei  HoUnts 
acicularisiAndrapog/onacicularisRetz.')  findet,  und  zu  MS 
der  Bildung  der  Gattung  Centrophorum  führte,  welche 
Hr*  Professor  Sprengel  *)  beibehielt»  und  über  deren 
Bauart  kürzlich  Hr.Raspail'^)  emesebr  eigne  Erklärung 
gab*  Doch  sind  in  einer  Hinsicht  beide  Fälle  verschie* 
den.  Bei  JDanthoma  (Centropodia)  ForskäUi  scbeintt 
weil  sich  die  Gliederungen  in  der  Achse  des  Aebrchens  be-« 
finden»  jede  Blnthe  diesen  spornartigen  Fortsatz  zu  ha* 
benj  während  bei  IIolcus  {lUiaphU)  aciculariSf  wo  das 
Glied  in  ittii  Blüthenstiele  oder  dem  Zweige  der  Blütbeo« 
traube  liegt»  der  Sporn  di^ei  Aebrchen  gemeinscbdA« 
Heb  ist» 


*)  Syst.  Vcg,  I.  p.  i5s. 

Anna],  dss  sctmc«  oalur«  IV.  p.  4a^, 
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Dr.  Fischer,  in  dessen  Herbarium  sich  das  Exem« 
plar,  welches  zur  Bildung  der  Gattung  Centrophornm 
tuiirte,  befindet,  wird  sich  wahrscheinlich  der  ihm  in  Be* 
IreiF  dieser  Pflanze  gemachten  Mittheilung  erinnern,  de* 
ren  Gattungscharaktere  Hr*  Dr.  Tri  n ins  selbst  seitdem 
verbessert  bat«  Er  betrachtet  sie  indefs  noich  immer  ab 
eine  bestimmte  Gattung,  unter  dem,  ihr  von  Loureiro 
beigelegten  Namien  Raphis^  ron  welchem  Autor  diese 
Gattung  zuerst  auf  anderen»  obwohl  nicht  mehr  genügen* 
den  Gruitdlagen«  errichtet  wurde* 

•     .  *  ♦  • 

Triraphis  PuntiXito  ist  die  zweite  erwähnungswerthe 

Pflanze  dieser  Familie.  Sie  ist  noch  unbeschrieben  und 
gehört  zu  einer  Gattung»  Ton  welcher  die  zwei  allein  be« 
kannten  Arten  in  .dem  tropischen  Theile  von  Neu- Hol« 
land  gefunden  wurden  In  einigen  Punkten  des  Baues 
ist  die  afrikaniscbia  Fäauze  von  ,7*«  pungen^»  der  ersten  die* 
ser  Arten,  sehr  verschieden  *  sie  näbci  l  sich  aber  in  eini* 
ger  Hinsicht  der  zweiten  A^l  TV  moXüs^  pamentlich  in  der 
Ungleicliheit  der  Borsten  oder  Grannen;  unterscheidet 
sich  jedoch  von  beiden  im  Süssem  Ansehn  und  dadurch 
dßfssie  nur  ein  vollkommenes  Blümchen  in  jedem  Aehr« 
oben  besitzt 


ProOr.  ft.  Jfof*«  Ben.  /.  |^  i89*   Ysm«  bot.  SohriDtem.  Bd»  3, 

TriraphU  Pitmiih  panicula  eoarctata  abbrmatflt  locoftn  glu- 
mam  tIx  superanta  3— 4-floras  Hoiodp  iafoo  bomapbrQdiloi 
rcU^ois  oeatm  iinivalvilnii. 
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Von  Pennisktom  dichotomüm  das  sich  in  ver- 
adiifdeiieiiZustaudro  ia  der  Sammlung  befindet,  bemerkt 
Dr.Oudney:  dafs  „es  wegeu  seines  stacheligen  Kelchs 
(inrolacrum)  für  Menaoben  und  Vieh  eine  gro&e  Be- 
schwerde sey^  und  Major  D  e  n  h  a  m>  dafs  es  von  Aghe- 
dem  bis  Woodie  „die  Oberfläche  der  Gegend  bededita 
und  die  iieisenden  au&  Aeusserste  beliisligte*''  £r  i>e» 
merkt  auch,  dafs  der  Saame  Kasheia  genannt  und  geh 
gesseo  wird. 

PAmcvM  TUROrouM      itt  «bcnfolls  einet  dn*  ge>  246 

weiiulen  Gräser  von  Tripolis  bis  Bomu. 

Von  AcoTVUCDOKBi«  iel  die  einsig^  Pflanze  in  der 

Sammlung  Acrostichum  velleum  auf  den  Tarbona-Ge-.> 
birgen  gefunden.    Hrn.  Ritchies  Herbarium  'enthält 
auch  nur  eme  einzige  Pflanze  derselben  Familie»  nämlich 

GramniUis  Ceteracfu  ' 

Die  vorstehenden  Bemerkungen  überschreiten  um 

Vieles  die  Grenzen,  welche  Zahl  und  Wichtigkeit  der 
Pflanzen,  die  sie  betrefien,  zu  fordern  scheinen.  Ich  be* 
daure  jedoch,  nicht  noch  einige  Bemerkungen  über  sol* 
che  Arten  hinzufügen  zu  können,  welche,  obgleich  nicht 
im  Herbarium,  doch  in  den  von  der  Expedition  besuch« 
ten  Landern,  wildwachsend  oder  angebaut  beoachtet 


Delile  Flore  d'Egypte  p.iS.  tab.8.  f.i. 

^'*')  ]f  ors^.  jirah'  p,  i8.|    l^eliie  Flore  dXsjrpM      la«  Ub. 
19»  f«  s.     .  . 
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(fifimm^M-Mis  4mm  miiiitrm  ji/ruM) 


Wlirdeo»  und  über  die  idi  Major  Denluiin  und  C«* 

pitain  Clapperton  Belehrung  verdanke.  Da  aber 
die  Herauagabe  der  aebr  intereaaanten  Reiaebeacbrei- 
bung»  zu  welcher  die  hier  mitgetheilten  Betracbtungea 
eine»  Anhang  bilden  aollen,  keinen  langem  Aufacbab 
leidet»  ao  bin  icb  für  jetzt  auaaer  Stande»  in  dieaea  Th«ii 
meines  Gegeuatandea  weiter  einzugehen. 
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CHARARTER  im»  BESCHREIBUNG 

■ 

der  neaen 

auf  der  Südwestküste  Neu  -  Hollands  eatdeckten 

PflansengaUimg  ^ 

Kl  I  N  6  I 

mit  Betrachtungen  über  den  Bau 
ihres  unbefruchteten  Eychens  und 
über  die  weibliche  Blüthe  der 
Cycadeen  uhd  Coniferen. 

VorgeUsen  in  der  Linnäisdieii  Societ&i  so  JUmdoa  am 

I.  und  15t  Xfoyembar  |8!15* 


> 


iFoyogei  pf  Discopery  unäertaken  to  eempteU  Ae  SoT'» 
pf  thß  itfestem  Coaat  of  Nmn^^HoUand ,  bttfvwn 

the  years  1817  —  1822.  by  Philip  Parker  King  etc, 
London  I826t  2  FoLd*  .  Jpfmndun  b.  Ba$anf  p«$29 
^559» 
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In  dem  botanischen  Anhange  zu  der  Reise  nach  529 
Australien  habe  ich  einer  Pflanze  von  aehrmerkwür« 
digem  Ansehen  ervvi^ibnt,  die  im  Jahre  1001  an  den  Kü- 
sten von  König  Georg  des  Dritten  Sund  beobachtet»  und 
10 Herrn WestalPa  Ansicht  desselben  in  Capitain F 1  i n* 
der's  Reisebericht  abgebildet  worden  ist» 

Diese  Pflanze  ward  damals  nur  mit  unvollständigen 
üeberresten  der Fructificalion gefunden:  ich  schlofs  da- 
her auf  ihre  Verwandtschaften  nur  aus  ihrem  Habitus,  und 
da  sie  in  dieser  Hinsicht  völlig  mit  Xanthorrhoea  über- 
dnstimmt,  schaltete  ich  die  kurze  Nachricht  ein,  die  ich 
5ber  sie  in  meinen  Bemeikungen  über  die  Asphodeleeii 
gegeben,  zu  denen  jene  Gattung  gebr«|ht  war  Hr» 
Cnningham,  Botaniker  bei  Capitain  KiVigU Reise,  wel- 
cher diese  Pflanze  an  demselben  Standorte  im  Februar 
1818  und  im  December  \821  untersuchte,  war  nicht 
glücklicher,  als  ich  selbst«  .Aber  Capitain  King  beob- 
idktete  sie  bei  iseinem  letzten  Besuch  >  des  Honig  Georg 
Wdes,  im  November  1822,  mit  reifem  Samen:,  und 
Herr  Wilhelm  Baxter  endlich^ 'dessen  Aufmerksam- 
l^cil  ich  besonders  auf  diese  Pflanze  geleitet  hatte,  fand 
sie  an  den  Küsten  desselbenHafens  lasdaowohl  in  Blüttaa 


FUndtf^s  F^ag9  Voi,  U.  p»  $76,  ü.  Mroum'9  Virm^  boiau,  S^Ak. 
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als  Fracht*   Diesem  eifrigen  Sammler  und  seinem  libe- 
$50  raten  Sender»  Herrn  Henchmau  verdanke  ich  voll- 
ständige Exemplar^  di0  mich  in  den  Stand  setzen,  sie  als 

eine,  von  allen  bis  jetzt  beschriebenen»  verschiedene  Gat« 
tung  aufzustellen* 

'  Dieser  neuen  Galtung  habe  ich  den  Namen  meiali 

^    Freundes,  des  Capltain  King,  gegeben,  welcher  während 
seiner  wichtigen  Untersuchungen  der  neuholländischen 
Küsten  treffliche  Sammlungen  aus  verschiedenen  Fächern 
der  Naturgeschichte  machte,  und  Herrn  Cuninghami 
^den  unermüdlichen  Botaniker»  der  ihn  begleitete,  bei  al- 
len  Gelegenheiten  jeden  ihm  möglichen  Beistand  leistete* 
Zugleich  mag  der  Name  als  ein  Zeichen  der  sAchtung 
betrachtet  werden  fiir  das  Andenken  an  weiland  Capi« 
tain  Philip  Gidley  King,  der»  als  Gouverneur  von 
IVeu-Südvvalcs,  die  Zwecke  der  Heise  des  Capitain  F 1  i n- 
der's  wesentlich  beförderte,  und  dessen  Freundschaft 
Herr  Ferdina^^d  Bauer  und  ich  selbst,  während  un- 
sers  Aufenthalts^n  jener  Colonie,  wichtige  Unterstützung 
in  unsera  Forschungen  zu  verdanken  haben^ 

KINGIA. 

r 

Orb.  Nat«   Junceae  prope  Dasypogon,  Calectasiam 
et  Xerotcm. 

Chak*  Gm*    JPerianihium  sezpiu»tltwn,  reguläre^ 

glumaceum,  persistans.    Stcunina  sex,  fere  hypogynai. 
JifMierU  basi  affisus»    Ovarium  triloculare,  localis  mo« 
nospermis;  ovülis  adseendentibus.    Stylus  i.  SLigma 
Uidentatum*  fericarpwm  exsuccum,  indejhiscens»  mö-« 
nospermum,  perianthio  scariosp  dhctum» 
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Planta  fade  Xandiorriioatte  elatiori««   Caudex  ar» 

horescens^cicatricibus  basibiisve  foliorum  exasperatusf 

Folie  caudicem  ierminantia  eonfertmima  longisümot 

figura  et  düpositione  Xanthorrhoeae.    Pedunculi  nu* 

meroü  foliis  breviorest  braUeis  vagin<mtibus  imbri* 
caiis  tecth  ßoriveri  terminales  erecti^  viox  caudice  pa^  . 
rum  elongaZo  foUisque  noveüü  productis,  laterales,  et 
divaricati  vel  deflexi ,  terminati  capitulo  denso  glo^ 
ifoso,  floribus  iribracteatis* 
KmGU  Austrage*    Tab«  C* 

Descr«  Caudex  arborescend  erectus  simplicissimus  , 
cytindraceiiSf  6—18  pedes  alttia»  crasaiUa  femoris»  Fo* 

Zia  caudicem  terminantia  numerosissima  patula,  apicibus  631 
arcoato-reeurvis»  lorea»  solida»  ancipitia  apice  teretius« 
culo ,  novella  tindiqiie  tecta  pilis  adpres^is  strictis  acutis 
laevibus^  anguiis  lateralibus  et  vcatralt  retrorsum  acabria» 
Pedunculi  numeroai  teretes  8— 'la-poIKcares  crassitia 
digiti»  vaginis  integris  brevibus  ioibricatis  hinc  in  folio« 
lum  aubulatum  productis  tecti*    Capitulum  globosumg 
floridum  maguiludine  pruni  minoris»  fructiferum  pomuia 
pirvuni  aequana.    Flores  undiqiie  dense  imbricati»  tri« 
bracteati,  sessiles.    Bractea  cxterior  lanceolata  breve  . 
acuannafta  planitiscida  erecta»  axttis  villosa  intua  glabra» 
pon  lapsum  fructus  persistens:  duae  laterales  angusio- 
Bavicdarea»  acutiaaimae,  carina  lateribuaque  viUosiSi  Ion* 
gkttAiut  fere  extarioris,  simid  ciim  periaiitbio  fructifero» 
aeparalim  tarnen»  dilabentibus.  Perianthium  aexparlituoi 
reguläre  jubaequale  glumaceums  foUcla  lanceolata  acü* 
issima  disco  nervoso  nervis  immerais  simplicisaimia»  an« 
ica  et  poatiea  plana,  kteralia  complicata  lateribus  inae« 
(ualibuap  onmia  baai  auboogustata»  extua  lungitudiualiter 
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extra  medium  praecipue  villosa,  iaiiis  ^berrima, 
aestivatione  imbricata«  iStomma  sex  subaequaliat  aesü* 
vadone  stricta  filamentis  senaim  elongantibua :  Filamenta 

fere  hypogyna  ipsis  basibus  foliolorum  perianthii,  quibus 
opposita»  leviter  adhaerentia»  filifbrinia  glabra  teretia:  Jri' 
therae  stantes,  ante  dehiscentiam  lineares  obtusae  ilüm 
mento  paiiUo  laliorea»  defloratae  aubuiatae  m  cra^ile 
filamenti,  loculis  parallele  -  contiguis  connectivo  dorsü^i^ 
.  anguslo  adnatiSt       ventraii  longitudinaliter  debisceoli- 
bus,  lobnlis  baseos  brevibxia  acntis  subadnatis  t    Pollen  \ 
aimpiex.  bröve  ovale  laevc*  PUtillum:  Ovarium  sessile 
disco  nuUo  squamulisve  cinctum»  lanceolatum  trigoao« 
aaceps  YÜlo&uaii  triloculare,  loculis  monospermis«  Ovula 
erecta  fiindo  anguli  interjoria  loctiU  pauUo  siipra  basia ; 
auam  iiiserta,   obovata   lenticulari-compressa ,  ^ptera: 
Testa  in  ipsa  baai  acutiuacula  foramine  minuto  perfo-« 
rata:  Membrana  interna  respectu  testae  inversa,  bw 
}u$ce  nempe  apici  lata  basi  inserta,   ovata  apice  au' 
gustato  aperto  foramen  testae  obturante :  Nucleus  cavi- 
tati  membranae  conformis »  ejusdem  basi  insertus»  cete« 
Itim  Uber,  pulposus  aolidus»  apice  acutiusculo  laevi  aper- 
turam  membranae  interpae  attingente*    Stylus  trigonus 
atrictua»  inftä  viUoaua»  dimidio  superiore  glabrOf  alütu- 
dine  stamimmi,  iisdem  paullo  piaecocior,  exsertus  riempe 
532  dum  illa  adbuc  induaa»  Stigmata  tria  brevissima  acuta 
denticullformia«    Pericarpium  exaueemiiy  indehiscens, 
Yiilosumy  basi  styli  aristatuiu»  periaatbio  searioao  et  fiU* 
menlia  etnarcidis  cinctum»  aborlione  manoapermum.  iSft 
men  turgidum  obovaluiji  retusum,  integumento  (testaj 
^implici  .membranaiceo  aqueo*paUidOi.  fainc  (intus)  fere  i 
basi  acutiuscula ,  rfiphe,  fusca  verticem  retusum  attiu 
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gentb  ibique  in  chaUtzam  panram  eoncolörem  ampliata. 

ALbumen  Aemini  coaforme  dense  carnosuin  album«  iiini«^ 
hryo  mcmiootyiedoiieiis»  aqueo«palbdus  .8ubglobostit»ex* 
iremitate  inferiore  (radiculari)  acuta,  in  ipsa  basi  semiais 
aitoa,  senu^immanas,  nec  albumene  omnino  indiiaiis« 

Tab.  C.  %.  1*   KiivGiA  Australis  pedunculus  capi« 
tido  florido  terminatus ;  fig.  2«  capitulum  frudifenun ; 
5.  Sectio  transversalis  pedimculij  4.  folium:  hae  magni« 
tudioe  natural!,  sequentea  omnes  plus  minus  auctae  aunl; 
5*  flos ;  6»  stamen;  7.  antbera  antice  et  8.  cadem  postifce  • 
visa^  9»pi&lülum}  io*ovarü  Sectio  trausversaliftt  ii.ejua* 
dem  portio  longitndinaliter  secta  axbibens  ovtdum  adscen« 
deps  cavitaiemiocuUreplens»  ifttOTuhimilalongitudina«. 
liter  aectum»  ut  membrana  interna  lolummodo  ajusque 
insertio  in  apice  cavitatis  testae  visa  sit;  aS*  ovuli  Sectio 
lohgitudinalia  profuiidius  ducta  exbibens  meinbranam  in« 
ternfttn  et  nucleum  ex  ejusdem  basi  ortum;  i4.  bracteaa  - 
capituli  £ructiferi;  iS.  pericarpium  perianthio  filamentis- 
que  persistentibus  cinctum;   16.  pericarpium  perianthio 
avulao  filamanlorum  basibus  delictis  {  17»  semeo. 

I*  Es  bedarf  noch  der  Betätigung,  ob  in  dieser  Gat« 
tung»  wie  bei  Xanthorrhaeat  an  der  Basis  der  untern 

ßlätter  ein  Harz  ausgeschieden  wird  j  und  ob  sie  aucL> 

was  wabrscbeuilich  ist»  im  innerA  Bau  ihres  Stengels  mü 

jener  Gattung  übereinstiainit.  BerXanthorrhoea  scheint 
die  üichtuog  der  Fasern  oder  Gefäfse  des  Stamtnes  auf 
den  ersten  AnblidC  einigermafsen  der  dieotyledoniscben 
Ajnordnung  zu  gleichen,  doch  nähert  sie  sich  in  der  That 
%veit  mehr  der  der  Dracaena  Dtaco,  abgesdien  von  der 
lY»  6 
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♦ 

533  grörsem  Zahl  und  Gedrangtlieit  der  Blitler;  zb  d^en 
alle  die  ausstrahlenden  Gefäfse  geliören. 

Ih  Ich  habe  die  Gailling  Kingia  in  die  fiatSrUohe 
Familie  der  Junceen  gestellt,  zu  Dasjpogon,  Calectasia 
'  mi  XeroteSf  Gattungen,  die  Keuholland  eigenthfimlicii 
sind,  und  von  denen  die  beiden  ersten  gleich  ihr  bisher 
nur  an  den  Küsten  von  König  Geor^'s  Sund  beobacbtel 
worden  sind« 

Die  auffallende  Aehnlicbkeit  der  Gattung  Kingia 
in  Stamm  und  Blättern  mit  Xanthorrhoea^  läfsl  ihre  Vcr- 
wandtscbafl  auch  mit  dieser  Gattung  nicht  verkennen. 
Obgleich  diese  Verwandtschaft  durch  eine  genaue  Ver* 

'  gleicbung  der  Fructificationsorgane  nicht  bestätigt  wird, 
so  ist  die  Annäherung  doch  noch  offenbar  genug;  um  die 
früher  geäufserten  Zweifel  an  der  Wichtigkeit  derjeni- 
gen Charaktere  zn  bekräftigen»  durch  welche  ich  gewisse 
Familien  der  grofsen  Rla^ase  der  Liliaceen  zu  begrenzea 

gesucht  habe» 

Indessen  liegt  ausser  der  Verschiedenheit  im  Bau  der 
äussern  Samenbaut  und  in  den  andern  Piincten,  auf  wel« 
che  ich  damals  bei  Unterscheidung  der  Junceen  von  den 
Aspbodeleen  vorzüglich  bauete,  noch  ein  bedeutende- 
rer  Charakter  für  die  Junceen  in  der  Lage  ihres  Em- 
bryo, dessCyU  Würzelchen  beständig  der  Basis  des  Samens 

Meine  {4enntnifs  dieies  merliwürdigcm  Bau's  von  Xanthorrhota 
iat  Tornehmlich  von  Exemplaren  de«  Stammes  einer  der  gros« 
'  geren  Arten  dieser  Gattung  entnommen,  welche  durch  den  telir 
Iwn^tnißveichcB  Botantiteri  Herrn  Gaudi ehaud^  dir  den 
Ca^itain  Freycine«  auf  seiner  Beise  begleitete«  Ton  Port 
Jackson  gebracht,  xuid  in  der  Sammlung  des  Königl.  Gartens 
SU  Pari«  niedergelegt  worden. 

.      '  / 
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zugekehit  ist»  wabiend  der  äussere  Nabel  in  der  Adi&e 
dariMemodor  Bracboberfliche  liegt»  entweder  umbittel- 

bar  über  der  Ba&is»  wie  bei  Mingiot  oder  gegen  die  Aliiie 
Ui»  Vfie  bei  Xeroteu 

IIL  Ueber  den  Bau  des  unbefruchteten  Eychem  534 

pham^gamücher  Pfianxm^ 

Die  Beschreibung«  die  idi  Yon  dem  Eyclien  der  Kin*^ 

g/a  gegeben  habe,  slimcot,  obgleich  sie  von  den  bi^lle- _  ♦ 
rigen  Angaben  iü>er  dies  Organ  tot  der  Befruchtung,  we« 
sentiidi  TüTMinedett  ist,  dodi  mit  dem  gewöhnlichen  Bau 
desselben  bei  phänogamiachen  Pflanzen  genau  überein. 

Idi  werde  midi  beatreben»  diese  xwet  Punele,  die 
Uebereinstimmiing  dieser  BeschreibuDg  mit  dem  gewöhn* 
liehen  Baa  des  Eychens  tuA  deren  wesentliche  Verschie- 
denheit toü  den  Angaben  andrer  Schriftsteller  hier,  so 
huns  als  möglich*  damthtmi  indem  ich  diesen  Gegen* 
stand  später  ausführlicher  und  auch  noch  unter  andern 
Röcksicfaten  mt  behandeln  denke» 

Ich  Labe  früher  mehr  als  eininal     den  Bau  des  Ey- 
cheitt  beriihrt,  vorzüglich  in  so  fem  derselbe^  gerade  vor 
der  Befruchtung,  die  Stelle  und  Richtung  des  künftigen 
Embryo  anzeigt*  Indessen  scheinen  diese  ßemerkungen* 
welche  allerdingd  sehr  kur2  Waren«  der  Aufmertisamkeit 
der  SdurifbteUert  welche  seitdem  über  denselben  Gegen« 
stand  geschrieben  haben,  gändidi  entschlüpft  %n  seyn« 
In  dem  botanischen  Anhange  m  Capitain  Flin« 

der 5  Bttsdieiidil  vom  Jahre  i8i4  ist  folgei^e  Beschrei« 


^  Itinders  Voy.  II.  p.6oi,    t^nirc  ftfi*/"*.  K  I.  S.         nml  Llattf 

Bt*  aVoaMtl«  mL  p*i364  VwU^n. 
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bung  des  Eycbens  v<m  Cephalotv» follicularis  gegeben: 
j,Ovulum  erectunii  intra  testam  membranaceam  conlinens 
sacculum  pendiilum»  magnitudine  catritatis  testae»**  und  in 

Beziehung  auf  diese  Beschreibung  habe  ich  an  d^$€j^)fla 
Ort  bemerkt»  da&  ich  „nach  dem  Bau  des  Eycbens  gerade 
im  unbefruchteten  Zustande  keinen  Zweifel  hege,  dä(s 
das  WürzelcheJl  des  Embryo  nach  dem  Isabel  zu  gerich» 
tet  sey/*  *) 

Meine  Aufmerksamkeit  ward  zuerst  im  Jahre  läog  \ 
auf  diesen  Gegenstand  geleitet,  in  Folge  der  Meinung,  J 
535  die  ich  mir  über  die  Bestimmung  der  Chalaza  der  Sa« 
men  damals  gebildet  hattet);  und  kurz  vor  Bekanntma- 
cfaung  der  angeführten  Beobachtung  hatte  ich  mich  über^  1 
zeugt,'  dafs  das  unbefruchtete  Sychen^^hanogamiscfaer  | 
Pflanzen  gemeiniglich  aus  zwei  concentrischen  Membra- 
nen oder  Häuten  bestehe,  welche  den  Kern  von  i^arkig* 
zelliger  Textur  einschliefsen.    Auch  hatte  ich  beobach-  j 
tet,  dals  die  innere  Haut  weder  mit  der  äussern,  noch  mit  j 
dem  Kern,  ausser  an  ihrem  Ursprung,  zusammenhange.  ' 
und  dafs  sie  in  Hinsicht  auf  die  äussere  Haut  meistens 
umgekehrt  sey,  dahingegen  sie  in  der  Richtung  stets  mit 
dem  Kern  übi^reinstimmti  und  endlich,  dafs  sich  das  Wiir- 
zeichen  des  künftigen  Embryo  beständig  an  der  SpHza 

des  Kerns  finde.  .  V 

Auf  diese  Gründe  stützte  sich  meine  Meinung  iiber 
den  Embryo  von  Cephälatus.  Bei  der  Beschreibung 
des  Eycbens  dieser  Gattung  gebrauchte  ich  zwar  den 
minder  bestimmten  Ausdruck  mccakis,  der  indessen  das 


♦)  Flinders  Voy,  a.  a.  O.  * 
Linn.^SoQ.  p»55.   Kärm,  bot,  Sckf.  B«  a. 
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Ansehen  des  einscUiefitticleii  Korpers  Bai  den  mIerftubiK 
tea  Arten  hiareieheod  be&etchnete»  und  dazu  diente»  mei- 
ne Ungewifibttl  fibar  das  Daseyn  einer  innem  Haut  in  - 
dieapip  Fall  auszudrückeii. 

Auch  batta  ickzu  jener  Zeit  bei  verschiedenen  Pflan* 
2en  ein  Loch  in  den  Eyhaulen  beuicrkt,  von  dtm  äussern 
Nabel  stets  Tersehieden,  und  in  einigen  Fallen  demselben  ' 
gerade  entgegengesclzl,  welches  ich  niemals  weder  un- 
mittelbar, nodi  durch  irgend  einen  Fortsatz  mit  den  Wän- 
den des Eycbens,  in  Zusaninjenliang  gefunden  hatte.  Weil 
ich  aber  damals  nicht  im  Stande  war,  dieses  Loch  in  vie- 
len der  von  mir  untersuchten  Pflanzen  zu  entdecken,  so 
legte  ich  nicht  Gewicht  genug  darauf  und  beschränkte 
mich  bei  Benrtheihmg  der  Richtung  des  Embryo,  die 
Spitze  des  üerns  entweder  unmittelbar  durch  einen 
Schnitt^  oder  mittelbar  niach  dem  Gefaisstrang  der  äus- 
sern Haut  zu  bestimmen}  indem  die  Endigung  dieses 
Stranges  eine  sichre  Anzeige  des  Anfangs  der  innern 
Membran,  und  folglich  der  Basis  des  Kerns  darbietet,  wo-  5 
durcb  die  Spitze  desselben  leicht  zu  bestimmen  isU 

Auf  dieser  Stufe  meiner  Kenntnifs  ward  der  Gegen- 
stand im  Jahre  a8i8  von  meinem  betrauerten  Freunde, 
weilaiid  Herrn  ThomasSmith,  aufgenommen,  dem  es, 
bei  seiner  ausgeseiohneten  Fähigkeit  für  Untersuchungen, 
die  die  liochste  Genauigkeit  und  grofse  Erfahrung  im 
Gebrauch  des  Mikroskops  erfordern,  gelang,  die  grofse 
Allgemeihheit  des  Lodis  in  den  Eyhäuten  ansser  Zweifel 
zu  setzen.  Da  nun  die  Locher  in  diesen  Häuten  sowohl 
unter  sich  selbst,  als  auch  mit  der  Spttse  des  Kerns  in  ei- 
nem unveränderlichen  Yerhältaifs  stehen,  so  war  folglich 
i^in  fast  allgemeines  und  leichter  auffallendes  Merkmal 
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86  {Kingia,) 

der  Richtung  des  künftigen  Embryo  gefuftden,  dca- 
sen  icU  nnicb  vorläufig  beditnt  batte»     •  * 

Um  zu  zeigen,  ia  wie  fern  diese  Ansicht  des  vege- 
tabilischen Eychens  toh  den  biAerigen  abweicht»  und 

'  damit  ihre  Ilichtigkcit  einigeirmasscn  beurtlieilt  werden 

kaiiDt  will  ich  die  .bisher  gemachteo  Beobachiungen  und 

aufgestellten  Meinungen  über  diesen  Gegenstand,  so  kun 
als  mügUch|  ia  chronologischer  Ordaung  auffuhren« 

Im  Jahre  1672  beschrieb  Grew"^)  in  depaussernSa' 
menhaut  verschiedener  Jueguminoseo  ein  Ueii^es  Locbi 
dem  Würzeidieii  des  Embryo  gegenüber,  welches,  setzt 
er  hinzu»  „nicht  eine  zufällige  oder  durch  das  Hervor^ 
brechen  des  StengeU  entstandene  Oeffnong<*  {tar  den»  spä* 
terhin  von  ihm  angegebenen  Zweck  bestimmt  i$t» .  dem 
Embryo  Luft  znsufiihren»  und  den  Durchgang  aeines 
Würzelchens  Jbeitn  Keimen  zu  erleichtern«  Es  steint, 
als  betrachte  er  dieses  Loch  in  der  Testa  nicht  als  all- 
gemein vorhanden,  da  diu  ^Functionen,  die  er  ihm  zu- 
schreibe in  solchen  Fällen»  wo  es  nicht  gefunden  wirdr 
ihm  zufolge  entweder  durch  den  Nabel  selbst,  öder,  bei 

harten  f  rüchten»  durch  eine  Oei&uing  in  Stein  oder  iu 
der  Schale»  verrichtet  werden.  * 
(37        An  einer  andern  ßtellQ  desselben  Werks  ^) 
achreibt  und  :seichnet  er  in  dem  ersten  Zustand  des  Eu- 
chens zwei  Häute,  deren  äussere  die  Testa  istj  die 
«weite»  «eine  ^initiiere  Membran»^  ist  offenbar  das»  wss 
ich  den  Kern  ^nucleiis)  genannt  hebe»  dessen  Entst& 

linng  M  dem  Eycben  d^  Apricose  er  denlUdi  dtfg« 

stellt  und  beschrieben  hat» 

^iMf.  9ftlmi$  P.SIO,  tiib,eow 
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Malpighi  beschrieb  im  Jahre  ißyS  *),  den  er« 
•tett Zittland daft£ycbeitt  eben  so:  seine  M^cundinae eX' 
ternae  sind  die  Teste»  und  sein  chorion  ist  der  Kern. 
Daa^vonGrew  entdeckte  Loch»  wiewohl  er  es  gesehen 
zn  haben  scheint,  nnlmcheidet  er  jedoch  nicht  von  der 
,  fenestraoä&t  jenesieüa;  und  diese»  denen  er  dieselben 
;  Function«  mcbreibl»  sind  nur  $ein0  Ansdrudio  für  den 
Nabel* 

Im  Jahre  169!  stellte  Camerarius  in  seinem  be« 

♦ 

wundömswiirdigen  Versuch  üb»  die  Geschlechter  der 

Pflanzen  blofs  fragweise  verschiedene  Arten  ^juf,  wie 
man  sich  vorstellen  könne»  dafs  entweder  die  ganzen 
Vollenkorafer,  oder  deren  TheOcben,  nach  dem  Aufsprin» 
gen  zu  dem  von  ihm  selbst  sorgfältig  beobachteten  un^ 

i  befnichtoten  Eychen  gelangten  vnd  darauf  vrirkten. 

j  Doch  bekennt  er,  mit  seiner  gewöhnh'chen  Aufrichtig« 
keit,  was  erMalpighi  in  dieser  Hinsicht  verdanke, 
und  verweist  auf  dessea  ausführlichere  ParsteUung* 

Herr  Samuel  Morland  setzte  im  Jahre  1705  '-^) 
indem  er  Leeuwenhoeks  Hypothese  auf  die  Erzeu- 
gung der  Pflanzen  ausdehnte,  die  Existenz  einer  Oeff* 
nung  im  Eychen,  durch  die  es  befruchtet  werde,  voraus» 
Es  scheint  aber,  als  ob  er  diese  OelTnung  vor  der  Be- 
fruchtung nicht  wirl^lich  beobachtet,  sondern  ihr  allge- 
meines Daseyn  imd  zwar  in  dieser  Periode,  nur  daraus 
'  folgerte,  da{s  er,  wie  er  sagt,  „an  dem  Samen  der  Bob-  . 


<  *y  jimaom»  pmtarum  p.  7S  und  89^ 

4»**^  Mudc^lphi  Jacobi  Camararu  da  *exu  plüntarum  cphtota«,  p.  8^ 

/4G  et  seq. 

^^los£h.  2>ämt4M.  voL  Ulli.  ».  t87.  p.  i474» 
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nen,  Erb$en  und  VeiUbohnen  genau  an  einem  Binde 
6^5  aogenaxmtea  Aoges  eine  deaUiche  Durebbohrung  beob* 

*  achtet  habe,  welche  gerade  zu  dem  Saamcnpflänzchen 
fuhre,^^  imd  von  welcher  er  annimmt,  dal&  der  Enabryo 
durch  dieselbe  eingetreten  sey.  Diese  DiirdibobnxDg  ist' 

'  offenbar  das  von  Qrew  in  dem  Samen  der  LeguminO' 
*sen  entdeckte  Loch,  weldier  Beohecbtungen  «r  nicht  •  I 
wähnt«  obgleich  er  $icb  bei  einer  andern  Gelegenheit  a& 
.Orew  berufte 

Im  Jahre  1 704  behauptete.E  t  i  e  n  n  e  F  r  a  n  9  o  i  s  Ge- 
offroy^),  und  im  Jahre  2711  sein  Bruder  Clande  Jo« 
;»cph  Geoffroy  ?;ur  Unterstützung  derselben  Hy 
pöthese,  das  sehr  b$u6ge  Voirkommeir  einer  Oeflaiuig 

im  uabefruchteti^a  Pflanzeucychen.    Vermuthüch  habea 
eher  diese  SchriftsteUer  die  gedachte  Qeffniui0  im  firü« 
besten  Zustande  des  Eycbens  bei  keiner  einzigen  Pflanzi 
wifUich  gesehen»  sondern  blols  nach  Grew's  Beobacii* 
tungen  vorausgesetzt,  und  ihre  Vermuthung  auf  die  vo& 
Moria  ad  gegründet,  dessen  Hypothese  sie,  ohne  iim 
zu  nennen,  annehmen,  mit  der  unerwiesenen  Qehaup« 
tung,  dafs  jene  Oefihung  in  allen  Fällen  vorkomme.  Vena 
Stillschweigend  übergehen  sie,  was  zuvor  über  dk  wicb^ 
tigst^n  Fuucte  jbre«  Gegenstiin4es  beobachtet  uni  bei 
hauj>tet  worden,  während  mehrere  Stellen  offenbar  ab^ 
geschrieben,  und  der  ganze  Bericht  von  dem  Ursprünge 
lieben  Zustande  und  der  Entwicklung  des,  Eycbens  wört« 
*     lieh  aus  Camerarius  Versucb  entnominea  ist*  Nicht 

QuaettiQ  medica  an  Hominis pfimordia  p$rmi4  ?  i9  i§H49^  Tfoct^r* 
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einmal  «fwähnl  der  fiingere  Oeof  froy  der  frühem  Be- 
kanntnacbiui^  seines  Bruders»  woraus  sein  eigner  Auis^tz 
gröfstentheils  offenbar  entsprungen  ist. 

Im  Jahre  if  18  stellte  Yaillant^»  der  die  Hypo« 

thcse  der  Erzeugung  durcb  Iiifusioöslhiere  verwarf,  die 
Meinung  auf«  der  Pollen  wirke  durch  eine  Aura»  welche, 
»eleiiet  durch  die  Spiralgefäfse  des  Griffelä,  durch  den 
Nabektrang»  wenn  ich  ihn  recht  verstehe»  za  den  £y«  639 
eben  gelange:  zugleich  scheint  er  auch  eine  Oeffnung 
ia  der  Samenhaut  anzunehmen.        '  -  ' 

Im  Jahr  4^45  nahm  Needh  am'-^9^^  J^hr  1770 
Gleichen*^  die  Morland's^he  Hypothese  an»  doch 

i^i  so  fern  etwas  abgeändert,  dafs  sie  die  Theilchen  in 
den  FoUeniiömern»  nicht  die  Körner  selbst»  als  Embryo« 
neu  betrachten»  und  durch  den  NabeUtrang  «um  Ey« 
phen  gelangen  lassen. 

*  Ad^nsou  behauptete  im  Jahr  i76Sf)»  d^  Em- 
bryi>  esistire  vor  der  Befruchtung»  und  werde  zuerst  er« 

regt  durch  einen  Dunst  oder  eine  Aura,  die  vom  Pollen 
auscpebe»  durch  die  Spiralgefälse  des  Griffels  geleitet  wer« 
de»  und  durch  die  ^Nabelschnur  zum  Eychen  gelange« 

SpaUausBuiff)»  der  das  unbrfruchtete  Eychen 

einer  ansehnlichen  Menge  verschiedener  Pflanzen  sorg« 
faltig  untersucht  za  haben  acheint»  fand  dasselbe  gemei« 

iiiglich  aU  einen  bamogenen  schwammigen  oder  gallert^ 


♦)  DUcours  «Ol*  I0  UructitM  d€9  ßtmr9  jp.  M. 

m^my  6b4i0wpüi,  Mitr^Pf.  psg.  45  et  61,  $.CXyiIlt 

Pumill^  dew  Plantet  toni.  i.  p.121, 
^■^}  -Tmic»  4nm*  9  y^gtt.  tom.  Iii.         — 3a9* 
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artigen  Körper,  doch  zwei  Cucurbitaceen  eineoi 
von  drei  Hauten  umgebenen  Kern  bestehend«  Die  äu^l 
serste  diesei^  drei  Häute  (^klärt  er  ganz  hcbüg  nur  fuj 
die  Epidermis  der  mittlem  oder  der  Testa«  Der  rdatU 
ven  Kichtung  der  Testa  und  der  inaern  Haut  bei  den  ge-J 
nannten  Pflanzen  gedenkt  er  nicht,  auch  erwähnt  er  m  \ 
deinem  Falle  einer  Oeffnuog  im  Eychen« 

Gärtner,  der  in  der  Vorrede  zu  seinem  berulimtei 
Werk,  grofse  Gelehrsamkeit  in  jedem  Zweige  meines  Ge- 
genstandes an  den  Tag  legt.  Kann  dennoch  in  diesem 
i^uncte  schwerlich  als  Originalbeobacbter  betrachtet  wer- 
den*  £r  beschreibt  das  unbefruchtete.  Euchen  als  eiaJ 
markiges  homogenes  Kilgelcben,  dessen  alsdann  nodb] 
kaum  zu  unterscheidendes  Oberbäutchen  in  ejnem  s^'i^i 
tern  Zustande  sich  lost  und  die  Testa  des  Samens  wird,  j 
dessen  innere  Membrau  ledigUgh  das  Froduct  der  Be*  ; 
fruchtung  ist      Er  behauptet  auch,  dafs  der  Embryo  1 
beständig  an  deoi  Ende  des  Euchens  sich  zeige,  aa 
welchem  die  letzten  Verzweigungen  der  Pfabelgefäfis 
die  innere  Membran  durchbohren,    und  verwechselt 
folglich  die  Spitze  mit  der  Basis  des  IterqSv 

•  Im  Jahr  1806  liefeite  Hr,  Turpin  eine  Ah^ 
Handlung  über  das  Organ ,  durch  welches  die  behruch- 
tende  Flüfltsigheit  in  das  IManzeneychen  gelalige,  Das 
Wesentliche  in  diesem  Aufsatz  ist,  dafs  bei  allen  phäno- 
gamiscben  Pflanzen  die  Befruchtung  vor  sich  gehe  durch 

tiaca  Strang  oder  ein  Bünde]  von  Geti&en,  welches  ao 

einem  vom  Nabel  verschiedenen,  alber  um  4ie  Zeit  der 

Befruchtung  demselben  sehr  genäherten  jPunct  in  die  äus« 

  •  « 

a|llll«ll|IIIH  IMI^.  ■         ,1       ■     ^11     I    I      ,  .  l 
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sere  Eyhaut  trete  nnd  dessen  Narbe,  nachdem  es  selbst 
|ehnell  zerstört  worden»  er  mit  dem  Namen  Mikropyle 
bezeichnet ;  dafs  das  Eychen  *  zwei  H3ute  habe»  jede 
iuit  ihrem  eignen  Nabel,  oder  wie  er  ilm  nennt,  Om» 
phoIodE«;  dals  beide  Häote  in  der  Regel  ihrer  Biditung 
»ach  einander  entsprechen ;  dafs  »eltener  die  innere 
MeiqaViT«n  in  Beziehung  auf  die  äussere  eine  umgekehrte 
Lage  habe,  und  dafs  das  Würzelchen  des  Embryo  be- 
ständig nach  dem  Unsprung  der  innem  Membran  «uge^ 

iebrt  sey, 

£s  ist  merkwürdigi  dals  ein  so  geistreicher  und  er-« 
fiihrener  Botamkeri  wie  Herr  Tur  pin,  in  diesem  Falle, 
ansUU  immer  auf  das  unbefruchtete  EycUeu  ;suraciizu« 
sich  selbst  öfienbar  mit  einer  Untier$uchung  des 
reifen  Samens  begnügt  hat.  Daher  üat  er  sich  aber  eine 
£d9che  Meinung  gebildet  über  die  Natur  und  £ntste- 

hang,  und  bei  einigen  Pilanzen  über  die  Lage  der  Mi* 

Ifopyle  aelbsti  und  bat  deshalb  euch  überaU  die  Spitse 
mit  der  Basis  dear  Kerns  verwechselt« 

£ine  genaue  Untersuchung  des  Eychens  in  seinem 
(iihesten  Zustande,  scheint  nicht  \n  dem  Plan  des  be^ 
rähmten  Richard  gelegen  zu  haben,  als  er  1808.  ^eiae  541 
treGBiPbe  und  originelle  Analyse  du  Fruit  berausgab& 
J}i&  Eychen  bat  nach  ihm  nur  eine  Bedeckung,  die 
er  Wn>>ei£Bn.$emen  EpispermUm  (episperme)  nennt« 

Er  beiiachtel  den  Mittelpunct  des  Nabels  als  die  Basis, 
und      Chalaz€h  wenn  sie  vorbanden  ißt|  als  die 
türJiche  Spitze  des  Samens,  ^ 

üerr^irbeli  im  Jahre  »8i5,  wiewohl  er  das 
l^ocb  oder ;die  Mikropyle  der  Teste  xugiebt  *),  USA  doch 

\  ■      ^    ■  . 

1 
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das  Eychan  duroh  den  Nabol  sowotil  exnShrende  a 

befr uch lende  Gefäfse  erhallen  *)  und  aus  einem  gleicbföi 
migen  ZaUgewabe  beslaben,  worin  der  Embryo  zmt, 
als  ein  kleines  PimctcLeu  erscheint,  mehr  oder  wenige 
von  dem  umgebendea  ZeUgawebe  in  aaine  efgaae  Soi 

•tanz  verwandelnd,  indcfs  äich  die  Häute  und  das  Ej 

Waifs  des  Samens  ans  dam  übrigblaibaadan  IJiaU  ^ 

.  selben  bilden  ' 

In  demselben  Jahr  zeigte  Herr  Auguste  de  Saiai 
Hilaira^^^  daft  die  Mikropyle  nicht  immmr  demlb 
bei  nahe,  dais  sie  vielmehr  bei  einigen  Pflanzen  an  de 
entgegengesetzten  Seite  d^  Eychena  Uege^  ond  da(s  sii 
immer  mit  4em  Würzelchen  des  Embryo  zusammeih 
trefTa.  Dieser  ausgesiaichnate  Botaniker  nimmt  zugleici 
Hrn«  T  u  r  p  i  n  s  Meinung  an,  dafs  die  Mikropy  le  die  Ni- 
be  eines  Gefäfsstraages  seji  mud  giabt  sogar  Beispiele  ihi 
Verbindung  mit  den  Wänden  de»  Fruchüinotens,  iaucm 
«Tt  wie  es  mir  scheint,  Berühnmgp  die  unstreitig  bm  A 
nigen  Pflanzen,  und  in  einer  Familie,  den  Flumbagl 
neen,  wiewohl  erst  nach  einer  gewissen  Periode,  auf  5ek 
merkwürdige  Weise  Statt  findet,  mit  ursprünglicbem  Zu 
sammenhang  oder  organischer  Verbindung  vaaired^aii 
welche  ich  niemals  angetfoffiin  habe. 

In  demselben  Jahre  erschien  auch  die 

sterhafte  Schrift  von  Ludolf  Christian' Trevic 
64%  nus»  über  die  Enlwickelung  d^  Pflanzen  «Embryo*) 

>   

Id.  a.  a.  O. 

*♦*)  Mim.  du  Mus.  *VBiU,  Nat.ll.  p.  »70  et  8«jq, 
f  )  Mßimickiumg  4f #  JSmkiyo  im  FflammrMiek«* 
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worin  er  dem  Eychen  vor  der  Befruchlnng  zwei  Häute  , 
auftcbreibt;  allem ^wie  innere  Haut  ist  offenbar  Gr  ^w's 
mittlere  Haut,  Malpighi's  Cborion,  oder  was  ich  den 
Kein  genannt  babe. 

Im  Jahre  182a  gab  Herr  Dutrochet,  tinbettannt, 
wie  e&  acbeint.  mit  Professor  Tre vir anu 8 Schrift,  seine 
Beobteblnngen  Sber  denselben  Gegen«tanA  heraus  *y 
In  Hinsicht  auf  die  Structur  des  Eychens  stimmt  er  im 
Wesentlichen  mit  jenem  Schriftsteller  übereint  imä  hal 
gleichfalls  die  innere  Membran  iiberseheil« 

'  TSa  ist  merKwürdigt  dals  keiner  dieser  beiden  Beob«* 
achter  des  Lochs  in  der  Testa  gedenkt  Und  da  sie  der 
bekannten  Abbandlungen  von  Turpin  und  Augusie 
de  S  a  int  Hilaire  über  die.Mikropyle  gar  nicht  er- 
wähnen» so^  kann  man  annehmen^  dafs  sie  nicht  geneigt 
waren,  deh  Behauptungen  dieser  SchriftsteBer  über  die« 
selbe  beizupflichten« 

Herr  Professor  Link  bekennt  sidi  in  seiner  Phi^ 
io&ophia  botanica  von  1824,  in  Betreff  der  Eyhauiö 
w  der  Befruchtung  zü  Treviranus.  Meinung 
und  in  Betreff  der  Lage  der  Mikropyle,  die  auch  er 
für  die  Narbe  eines  Gefälsstranges  hält,  zu  Turpin^ 
Doch  scheint  er  die  von  demselben  ihr  zugeschriebene 
Function  nicht  anzuerkennen,  und  versichert»  dafs  sie 
hitafil  fehle. 


*^  JL*em.  du  Mua.  dHist.  tJat,  tom.VllI,  p.  a^i  et  seqq.  Man 

I 

«eile  misem  Nachtn^  m  S«  102«  dieser  Abhandlung) 

AnmeEli»  4«  CUrsosgebeirs* 

I  ^  SUm.  PhiU».  BaK  p*  ^ 

m 
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'  Meine  dargetegie  Ansicht  vom  Bau  des  fiflanxen. 
eydientf  unteracheidet  aicb  wesentlich  von  allen  hier  an- 
geführten«  und  andere  Beobachiungen  darüber  Yon  Er* 
hebliohkeii  kenne  ich  nicht  | 
Von  den  angeführten  Schrifutellern  mula  ich  i)c- 
merken^  dala  diejenigen«  die  vorzugsveeise  daa  Aeo/sere 
S45  des  Eychens  beachtet  haben  ^  dasselbe  nicht  immei  in 
canet  hintdchend  friihen  f  eiiode  imlefSttchten,  und  nch 
selbst  auf  die  Oberfläche  beschränkten ^  indessen  dieje- 
nigeni  welche  den  innem  Bau  desselben  besondere  ga* 
tm  nntersttcht  haben,  üdk  zn  sehr  auf  biofse  Durch' ' 
schnitte  verUefsen,  und  die  Ansicht  vou  Aussen  vet* 
nacUasngten«  diejenigen  eadlicbi  welche  dasselbe  gar 
nicht  im  früheren|  Zustande  untejsucht  haben«  dessea 
Oberfläche  am  genausten  angaben*  Diese  letztere  An* 
gäbe  gründete  sich  auf  eine  sehr  beschränkt©  Üatettu* 
chung  des  reifen  SamenSt  die  man  erweiterte  und  auf  iai  i 
unbefruchtete  Eychcn  ausdehnte,  in  Verbindung  mit  ei- 
ner damals  sehr  gewöhnlichen  Hypothese  i  als  aber  bald  i 
nachher  diese  Hypothese  aufgegeben  wurde ,  verwarf 
man  zugleich  mit  derselben  die  das  Eychen  betreffen^ 
den  Behauptungen« 

Bei  dem  Eychen  der  JSingia  ist  die  Lage  der  in* 
fliern  Haut  im  Verhältnifa  tarn  äussern  Nabel  umge« 
kehrt,  und  diess  ist,  wie  ich  bereits  bemerkt  habe,  ob- 
gleich in  geradem  Gegensatz  gegen  Herrn  Turpin'j 
Angabe!  der  gewohnliche  Bau  dieses  Organs.  Es  giebt 
indefs  in  jeder  der  beiden  Uauptabiheilungen  der  pha«j 


nogamiscfaen  Pflansen  einige  Familien,  bei  denen  die  ini 
ncre  Membran,  und  folglich  der  Kerui  mit  der  Tesia' 
<  gleiche  Richtung  hat« ,  In  aolehen  Fällen  ist  aUein  schoij! 
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der.  Sfusere  Nabel  eine  sichere  Aueige  idev  I«age  des 

künftigen  Embryo.  ^  •  " 

Ate  dem  bisher  Gesagten  ergiebtsich  hb»*,  deis  das 
'Würzelchen  des  Embryo  nienels  unmittelbar  ge* 
gen  den  äussern  Nabel  gerichtet  seyn  kann,  obgleich  die 
beruhmlesten  Karpologeu  diess  allgemein  behaupten«  ' 
Eine  andre  EeobachtuDg,  die  sich  nicht  ganz  so 
Mehl  ans  dem  angegebenen  Bau  ergiebt,  aber  gleich* 
Mh  mit,  vielen  der  bekannt  gemachten  Beschreibungen 
und  Abbildungen  von  Samen  im  Widerspruch  steht,  ist 
die,  dafs  das  Würzelchen  niemals  vollständig  vom  Al- 
bumen  umschlossen  wird,  sondern  im  frühem  Zustande 
die  innere  Saraenhaut  entweder  unmittelbar  oder  ver« 
jQiiUelst  eines  Fortsatzes  berührt,  der  gewöhnlich  sehr  544 
Icurz  ,  zttweilto  auch  von  grofser  Länge  ist,  und  im« 
mar  als  eine  Verlängerung  der  eignen  Substanz  des  Wür- 
zelchens .  betrachtet  werden  •  kami#    Von  dieser  Regel 
habe  ich  eiae  deutliche  Ausnahme  gefunden,  doch  m 
einem  so  ganz  besondern  Fall,  daft  sie  schwerlich  als 
Einwurf  betrachtet  werden  kann^ 

Ich  mufs  bemerken,  dafs  mir  auch  Ausnahmen  von 
dem  hier  beschriebenen  Bau  des  Eychens  bekannt  ge- 
\vorden  sind.   Bei  den  Compositae  scheinen  die  Häufe 
imlnrdibohrt  zu  seyn,  und  schwer  zu  trennen,  sowohl 
von  einander  selbst,  als  auch  von  dem  Kern.  Daher 
Amin  in  dieser  Familie  die  Richtung  des  Embryo  nur 
allein  nach  den  Gefafaen  der  Teste  *)  beurtheilt  wer- 
den.   Und  bei  Lern  na  habe  ich  eine  deutliche  Um« 
^iehrung  des  Embryo  im  Verbältnifs  eur  Spitze  des  Kerne 


*}  länn.  Soc,  Trmuatt.  2UI»  p,  106.    l/nsrt  Uehcr9%  B«s,  S«  h^u 
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beobachteU  ndessea  zeigt  der  Bau  und  die  Oekono« 
mie  dieser  Gattung  auch  a^^rdem  ao  viel  'Abweichen* 
des,  dafs  ich,  so  paradoit.  auch  die  Bebauptung  scheinen 
mag,  in  dieser  Ausnahme  eher  eine  Bestattigung  ab  ei-  > 
nen  Einwurf  gegen  die  WicbtigUeit  ded  angegeboHea 
Cliaralilers  finde. 

Es  ist  vielleicht  unnülLig  zu  erinnern,  dafs  die  Tu* 
phe  oder  der  Gefalatrang  der  äussern  Haut.fast  allgemeb 
an  d^  Seite  des  Eychens  hinUnift,  welche  zunächst  an 
dem  Samenboden  liegt»  Doch  verdiral  weuigateus  be* 
merkt  zu  werden,  dala  die  sehr  welligen  deutlichen  Aoi- , 
nahmen  von  dieser  Regel  ihr  offenbar  zur  Beatäligung 
dienen»  Die  merkwurdigAen  dieser  Ausnahmen  finden 
sich  bei  denjenigen  Arten  von  Evonymusg  welche  ge> 
gm  den  gewöhnlichen  Bau  dieser  Gattung  ;und  der  Fi« 
fnilie,  wozu  sie  gehört,  hängende  Eycüen  haben;  und 
wie  ich  schon  vor  langer  Zeit  bemerkte,  bei  denjenigea 
Eycben  der  AbeUxh  die  sich  voltig  ausbilden  ^  In  die^ 
sen  und  den.  übrigen  Fällen,  wo  die  Raphe  sich  an  der 
äussern,  von  dem  Samenboden  abgewandten  Seite  befin« 
det>  sind  die  ovula  eigentlich  umgekehrt»  eine  zu  ihret 
Ausbildung,  wie  es  scheint,  wesentUoh  erforderliche  Ein' 
richtung. 

Der  verschiedene  Ursprungs  Und  die  verschiedenea 
545  Richtungen  der  ernährenden  Gefärse  und  der  Canäle, 
durch  welche  das  Eychen  befruchtet  wkd^  läTst  sich 
,  gar  noqh  in  vielen  solchen  reifen  Sameti  sehen,  die  geSi» 
,geU  sind,  imd  entweder  ihre  Ränder  dem  Samenboden 
«ttkehxen,  wie  bei  denProteaceen»  oder  deren  Flügel  oi 

•    *  *  ■ 

*}  Ahä  1'4  China^  p.  577.  fofffS  Tf^ff«.  B.  I.  9.  Sßf*  I 
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seiner  Flache  einen  rechten  Winkel  zu  demselben  bil- 
det, wi^'  bei  vaffictnedenen  Liliaceon.  A«ch  sind  diese 
Organe  sichtbar  bei  einigen  derjenigen  Samen,  deren  4 
Testa  an  bdden  Enden  über  die  innere  Membran  ber- 
vorsteht,  wie  bei  Nepenthes ;  ein  Bau,  welcher  beweist, 
da&  die  äussere  Haut  der  sogenannten  semina  söobifor* 
mia,  wirklich  Testa  und  nichl  ArjUüs  ist»  wie  man  sie  ' 

oft  geuannl  hat.  . 

Wie  iVichtig  es  sey«  die  Hauta*  des  unbefruchteten 

Eycliens  und  des  reifen  Samens  zu  unterscheiden,  ^eht 
«US  dem  bisher  Gesagten  schon  hinlänglich  hervor.  Doch 
miifste  dieser  Unterschi)?d  von  zwei  Klassen  von  Beob* 
achtern  nothwendig  vernachlässigt  werden:  nemlichvoa 
denen,  welche  die  Häute  des  Samens  för  ein  Ptoduct 
der  Befruchtung  hielten ,  und  unter  denen  einige  der 
ansgezddmetsten  Karpologen  sind;  und  dann  von  dei- 
nen, die,  statt  däs  Eycheu  selbst  zu  beschreiben,  ihre  ' 
Beobachtungen  .vorzSgUch  oder  aussdilielslich  an  reifen 
Samen  angestellt  hatten,  von  deren  Häuten  sie  folglich 
voraussetzen  muisten,  dafs  sie  schon  vor  der  fiefiruch» 
tung  gebildet  seyen* 

Die  Erwägung  des  Arillus,  der. selten  vorkommt» 
niemals  volktändtg  ist,  .und  lieh  vornehmlich  nadi  der 
Befruchtung,  entwickelt,  könnte  hier  vielleicht  ganz  über'- 
gangen  werden»  Doch  verdient  es  der  Erwähnung,  dafii 
diese  Hülle  besonders  bei  den  Pflanzen,  bei  denen  sie, 
ivie  bei  Hibbertia  volubäisM  im  reifen  Samen  am  gros» 
aasten  wird,  im  frühesten  Zustande  des  Eychens  ge« 
wohnlich  schwer  zu  sehen  ist,  und  niemals,  so  viel  mir 
bekannt  ist,  ausser  nach  det  Befiruchtungi  das  Loch  äsi 
Testa  bedeckt« 

IV,  7 
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Die  Testa  ofler  Süssere  Somcnhant  bildet  sich  in 
der  Kegel  aus  der  äiuisera  ln^^liaut^  uad  in  äeu,  mei* 
546  sten  Fallen,  wo  der  Kern  umgekehrt  ist,  wa»  der  hau- 
figste  Fall  ist,  läfst  sich  ihr  Ursprung  mit  hiureichen« 
der  Sicherheit  beetiiticiien*,  entweder  nach  dem  Nabel, 
der  mehr  oder  weniger  zur  Seile  liegt,  während  sich  du 
JLoch  am  Ende  befindet;  oder  leichter  und  sichrer»  wenn 
die  ilap/i6  sichtbar  islt  y  indem  dieser  Geiafsstrang  1)6' 
atandig  der  äussern  Eyhaiil  angehört«    Die  eigen^ilich 
sogenannte  Chalaza^  wiewohl  sie  nur  die  Endi.gung 
der  Baphe  ist,  bietet  einen  minder  sichern  Cbarakler 
dar,  denn  bei  vielen  Pflanzen  ist  sie  an  der  innera  Fla« 
che  der  Testa  kaum  sichtbar,  sondern  ist  innig  Terbun* 
,  den  mit  der  Stelle  der  Anheftung  der  innem  Haut  oder 
des  Kerns  von  denen  sie  der  einen  oder  dem  andern  dann 
ganz  anzugehören  scheint../  In  den  Fülieni,  wo  die  Testa 
in  ihrer  Richtung  mit  dem  Kern  übercinkonnni,  kenne 
ich  nicht  ein  einziges  Merkmal»  durch  welches  sie  von 
der  innern  Haut  im  reifen  Samen  mit  völliger  Sicher- 
heit unterschieden  werden  könnte.    Da^  indessen  schon 
einige  wenige  Pflanzen  bekannt  sind,  bei  denen  die  ans* 
sere  Haut  ursprünglich  unvollständig  ist,  so  ist  ihre  vöi- 
lige  Abwesenheit-  auch  schon  vo^  der  Befruchtung  be- 
greiflich, und  eim'ge  mögliche  Fälle  eines  solchen  Eaua 
soUeo  htfirnächst  hngeHihrt  werden. 

Verschiedene  Fälle  eines  vollkommenen  Versah vv In- 
dens der  Testa  beim  reifen  Samen»  deren  einige  ich  irä« 
^  her  angegeben  habe  *),  sind  bekannt  ^••*)  J  und  andrer- 

♦)  Z/wj,  Transoct,  XIL  p,  149»    Unsre  Uehers.  jBd.2.  p.  765» 

'^^)  Man  sehe  kicruber  tiAsern  Nachtrag  ^um  j^chlufs  dieser  Ab- 
J»ndlttiig.  •  Aam.  ^.  Heraosg^ 
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seits  scheint  die  Tdsta  den  gröfsten  Tlicil  der  Substanz 
einiger  zwiebdartigen  Samen  vieler  Liliaceeni  auszuma- 
cheOi  bei  denen  sie  obue  Zweifel  auch  die  Function  des 
EyweiTsea  vertritt,  von  welchem  sie  aber  durch  ihre  Ge« 
faise  leicht  zu  unterscheiden  ist       Aber  die  merkwür- 
digste Abweichung  von  dem  gewöhnlichen  Bau  und  Ver- 
kalten  der  äussern  Eybaut,  sowohl  in  ihrem  ersten  Zu«  " 
Stande,  als  auch  in  der  reifen  Fracht,  die  mir  bis  jetzt 
%''orgekommen  ist,  findet  sich  bei  Bcmhsia  und  Dryan* 
dra*   Bei  diesen  beiden  Gattungen  habe  ich  mich  über- 
zeugt» dafs  die  innere  Eyhaut  vor  der  Befruchtung  voll-  547 
kommen  blofs  liegt,  indem  die  iusaere  Haut  alsdann  ih* 
rer  ganzen  Linge  nach  offen  ist;  ynd  daf^  die  äussern 
H^ute  der  einander  gegenüberliegenden  (collateralen) 
£ychen,  die  urspünglich  getrennt  sind,  in  einem  weiter 
vorgerückten  Zustande  an  ihren  einander  entsprechen- 
den Oberflächen  zusammenhängen,  und  mit  einander  die 
an  eigentliche  Scheidewand  der  KapSel  bilden,  so  dafs 
folglich  die  innere  Haut  des  Eycbens  die  äussere  Uaut 
des  Samens  bildet 

Die  innere  Sameuhaut  scheint  in  der  Heg^l 
von  grÖfserer  Wichtigkeit  zu  seyn,  sowohl  in  Bezug 
auf  die  Befruchtung,  wie  auch  zum  Schutz  des  Kerns 
bei  weiter  vorgerückter  Entwickelung.  Denn  in  vielen 
Fällen  ragt  itire  durchbohrte  Spitze  vor  der  Befruchtung 
aus  der  Oeffnung  der  Testa  hervor,  und  hat  bei  einigen 
jpflanzen  das  Anselm  einer  stumpfen  oder  ein  wenig  aus- 
g^ebreiteten  Narbe;  wogegen  sie  beim  reifen  Samen 
ei2tweder  ganz  verschwunden^  oder  nur  uock  ü\»  eia 


Digitized  by  Google 


lOQ 


dünnes  Hautchen  vorbanden  ist,  welches  dann  leicht  für 
die  Epidermis  einer  dritten,  alsdann  häufig  wahrnehm* 
baren  Haut  gehalten  werden  könnte. 

Diese  dritte  Haut  wird  gebildet  von  der  eigenen 
Haut  oder  cuticula  des  Kerns»  von  dessen  Substanz  m 
im  unbefruchteten  Eychen  niemals,  wie  ich  glaube,  zu 
trennen,  und  in  dieser  Periode  sehr  selten  zu  sehen  isl. 
.  Beim  reifen  Samen  ist  sie  von  der  innern  Haut  nur  durcb 
ihre  Spitze  zu  unterscheiden,  welche  niemals  durch« 
bohrt,  meistens  spitz  und  dunkler  gefärbt  oder  brand« 

■ 

fleckig  (sphacelated)  ist« 

Die  Kernhaut  macht  gewöhnlich  die  innerste  Haut 
des  Samens  aus»  Nur  bei  wenigen  Pflanzen  kommt  noch 
eine  Haut  hinzu,  welche  oileubar  innerhalb  der  inneren  i 
Haut  nach  Grew  sich  bildet,  und  diese  ist  Malpig-  ' 
hi'ö  vesicula  colliquamenti  oder  aumios^ 

In  der  Regel  dehnt  sich  das  Amnios  nach  der  Be- 
ffucbtnng  allmählich  aus,  bis  es  endlich  die  ganze  Siib*  ! 
stanz  des  Kerns  verdrängt  oder  aui'zehrt,  und  im  reifen 
Samen  zugleich  den  Embryo  und  das  Eyweifs  enthält, 
548  wenn  letzteres  alsdann  noch  vorhanden  ist.  Indessen 
ist  in  solchen  Fällen  die  eigne  Haut  .des  Amnios  g^ 
Wühnhch  erloschen,  und  ihre  Stelle  wird  ersetzt  bald 
durch  die  Kernhaut,  bald  durch  die  innere  Eyhaut,bald»  ' 
wenn  jene  beide  verschwunden  sind,  durch  die  Tcäta 
selbst 

In  andern  Fallen  bildet  sich  das  Eywelfs  aus  einem 
Absatz  körniger  Materie  in  den  Zellen  des  Kerns.  In  ei« 
ntgen  dieser  Fälle  scheint  die  Haut  des  Amnios  fort  zn 

bestehn,  und  im  reifen  Samen  eine  eigne  Haut  für  den 

Embryo  zu  bilden,  dessen  Wünselchen  wohl  auch  ia 
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seiner  ursprünglichen  Verbindung  mit  dem  obem  Ende 

dieser  Haut  bleiben  mag.  Diefs  scheint  mir  wenigstens 
die  wahrscheinlichste  Erklärung  des  Baus  der  wahren 

Nymphaeaceen,  nämlich  Nuphar,  JSy  inphaea,  Eurya- 
le,  HydropeUis  und  Cabomba^  ungeachtet  ihrer  sehr 
ungewöhnlichen  Keimung,  wie  solche  bei  J^yjufhaea 
liind  iVup/iar  von  T ittma nu  beobachtet  und  abgebil« 
det  sißd  )♦ 

Zur  Unterstützung  dieser  ErWärungsweise,  die  von 
allen  bisher  versuchten  abweicht,  will  ich  hier  an  eine» 
schon  vor  mehreren  Jahren  bekannt  gemachte,  doch  vrie 
es  scheint,  allen  Schriftstellern,  die  seitdem  diesen  Gegen« 
stand  behandelt  haben,  entschlüpfte  Beobachtung  erin- 
nern, nämlich,  dafs  der  Sacculus  bei  den  Nymphaeaceen 
vor  der  Reife  des  Samens  zugleich  mit  dem  Embryo 
eine  Cmarhige  oder  haibflüssige)  Substanz  enthält,  die  ich 
damals  Vitellus  nannte,  indem  ich  mit  diesem  Namen 
zu  jener  Zeit  jeden,  zwischen  dem  Embryo  und  dem 
Ey weifs  beBodlicben,  RSrper  bezeichnete       Einige  Be- 
8tätigung  erhalt  diese  Meinung  auch  durch  das  Vorkom* 
men  eines  äufserst  feinen,  bisher  übersehenen  Fadens, 
welcher  aus  dem  Mittclpunkl  der  untern  Fläche  des  Sac- 
culus entspringend,  und  durch  die  hohle  Achse  des  Ey- 
^Nei^ses  fortiaufend,  diesem  Haut  des  Embryo  wahrscliein- 
IkU  in  einem  .frühe»  Zustande  mit  der  Basis  des  Rerw 
Teibindet» 


Ji^immng  dtr  PJUtnzen  p.  19  und  «7.  lab.  ^  und  4. 
**)  rrodrom,  Flor.  Nop.  B^lUmd.  l  p-ÜA  t0rm.h9t.Mf.Udiy 
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Dieselbe  ErUamngsweise  findet  Anwendung  auf 

den  Bau  der  Samen  der  Piperaccen  und  des  Sauru» 
ms  ^ ;  und  es  giebt  noch  andere  Beispiele  der  Fort- 
dauer  entweder  der  Haut  oder  der  Substanz  des  Am- 
nios  im  reifen  Samen* 

< 

Aus  der  ganzen  Darstellung,  die  ich  vom  Bau  des 
Eychens  gegeben  habe»  läfst  sich  abnehmen,  dafs  die 
wichtigsten  Veränderungen  in  Folge  wahrer  oder  Bastard- 
Befruchtung  in  dem  Kern  statt  finden  müssen;  und  dals 
das  eigentlich  sogenannte  Eyweils  gebildet  werden  kann, 
entweder  durch  eine  Ablagerung  oder  Absonderung  kor- 
niger Materie  in  den  Schlauchen  des  Anuiios,  oder  in 
denen  des  Kerns  selbst,  oder  endlich,  dais  zwei  Sub* 
stanzen  dieses  verschiedenen  Ursprungs,  und  von  sehr 
verschiedene!^  Textur,  im  reifen  Samen  zugleich  vor- 
kommen können,  wie  dieses  wahrscheinlich  bei  dea  Sci^i 
tamineen  der  Fall  ist  ''''^). 

In  Beziehung  auf  das  E3'chen,  in  wiefern  dieses 
in  einem  Fruchtknoten  enthalten  ist,  will  ich  hier  nur 
eine  Bemerkung  machen,  die  als  nothwendige  Einlei* 
tung  zu  den  folgenden  Betraditungen  dient» 


Man  sehe  Meyer,  de  Honttnyiiia  aiqae  Sanrereia«  Begiom,  iSay« 
p.  i5. 

Man  sehe  den  I^achlrai;  des  Heraosgebm  m  dieser  Ab« 
handliiDg^ 
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Vom  Bau  der  weibüchm  Bluihe  hd  dm  Oytadttw 

und  Conifertru 

I      Dafs  die  Spitze      Kerns  der  Punbl  des  Eycbens 

ist,  wo  die  Befruclituiig  Statt  findet,  ist  wenigstens  höchst 
wahrscheinlich,  theils  weil  beständig  4er  Embryo  an 
diesem  Punkt  erscheint,  theils  weil  so  sehr  häufig  der 
Kerji  umgekehrt  ist;  denn  durch  diese  Um  Wendung  ist 
«m  Spitze  ziemlich  oder  völlig  mit  dem  Thdl  der 
Wände  des  Fruchtknülens  in  Ceiührung  gebracht,  durch 
welchen  vermuthlich  der  Einfluß»  des  Pollens  sich  mit- 
theilt.    Bei  verschiedeneu  derjjeDigon  Pflanzcnfamilien 
indessen,  bei  denen  der  Kern  !nicbt  umgeHehrt  ist,  und 

die  Sanienboden  vielsamig  sind,  wie  bei  dea  Ci^lincen,  '*''*) 
ist  es  schwer  zu  begreifen,  auf  welche  Weise  dieser  £ia«r  550 
flufs  die  Spitze  des  Kerns  Susserlich  erreichen  kann, 
ausser  durch  die  nicht  voreilig  einzuräuipende  Annahme 
dner  befruchtenden  Aura,  welche  die  Ilohle  des  Frucht- 
kootens  erfülle;  oder  durch  die  völlige  ^opdemng  der 
befrachtenden  Röhren  von  den  Samenboden,  die  ich  abar 
in  solchen  Fallen  nie  habe  entdecken  können* 

Die  Z"^eifel,  welche  über  die  Stelle  der  Befnich- 
obwalten  mögen,  wiirden  gan^  verschwinden,  wenc^ 


^  Diesen  Bau  des  Eychens,  angedeutet  durch  den  des  Samens, 
«ar  Bcstimmuiu;  und  BegciTizung  der  Cistineen  (nämlich 
€it/ii#,  Helianthcmum^  Hudsonia  und  Lechea^^  iheilte  icli 
9enm  Hooker  «liW  w«lpl|«t  919  in  seiner  JFUra  Seotka 
Tom  Jahr  182 1  (p^aSft)  |uif;«fi||i]ct  kf^t}  yfp  indessen  eiae  Beob*. 
ichtimg  über  Gärtners  Beschreibung  von  Ci*tt$9  und  B^U^ 
anthtmum  beigefüst  ist^  für  welche  ich  nichfc  verantwortlich 
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aich  Fälle  ■  audfindeft.  lieAen ,  wo  der  Froohlknotea  .eni* 

weder  ganz  fehlte»  oder  so  unvollständig  ausgebildet 
vvaro»  dafs  das  Eycben  selbst  unmittelbar  der  Einwir? 
Ixung  des  Pollen  oder  seiner  Fovilla  ausgesetzt  wäre, 
indem  die  Spitze  desselben  sowohl  als  die  Mündung  sei- 
ner unmittelbaren  Bedeckung  dieser  Bestimmung  gemifi 
eingerichtet  und  eutblöfst  wären. 

So  aber  Ist,  wie  ich  glaube,  in  der  That  der  Bau 
der  Cycadeen,  der  Coniferen,  von  Ephedra  und  voq 
Gnetum  zu  erklären,  von  welcher  letztern  Gattung 
Thoa  Auhl.  eine  Art  ausmacht. 

Der  stärkste  Einwand  gegen  diese  Ansicht  fällt  weg, 
wenn  man  zufolge  der  vorangeschickten  Beol>achtun« 
genzugiebt,  dafs  die  5pilze  des  Kerns  oder  die  voraus« 
gesetzte  Stelle  der  Befruchtung  keinen  organischen  Zu« 
sammenhang  mit  den  Wänden  des  Fruchtknotens  bat« 
Zur  Bestätigung  lassen  sich  ancb,  was  die  unmittelbare 
Einwirkung  des  Pollens  auf  das  Eyehen  betri^f^,  zahlrei- 
che Beispiele  einer  analogen  Einrichtung  aus  dem  Thiers 

reiche  anführen» 

m 

Die  Uebereinstimmung  der  weiblichen  BUitfae  der 
Cycadeen  und  Coniferen  mit  dem  Eyehen  anderer  phä« 
nogamischer  Pflanzen,  sq  wie  ich  dasselbe  beschrieben 
habe  i  ist  in  der  That  grofs  genug,  um  diese  Meinung 
551  liichl  allzu  uawahr^cheiiüich  zu  machen.  Allein  der  Be- 
weifs  ihrer  Richtigkeit  ist  vornehmlich  zu  begründen  auf 
eiiie  in  allen  wesentlichen  funkten  nachzuweisende  Aehn^ 
lichkeit  des  innem  Korpers  in  der  angenommenen  weih« 
liehen  Blüthe  dieser  Gruppen  mit  dem  Kern  des  Ey* 
cbens  nach  seinem  gewöhnlichen  Bau,  nicht  nur  im  fru* 
heaten  2Uistande^  sondern  auch  durch  die  ganze  Reibe 
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der-  auf  die  Befirnchlung  folgenden  Veränderungen.  Nun 

zeigt  sich,  so  weit  meine  Untersuchungen  bis  jetzt  ge- 
kui  in  eilen  diesen  Rückaichten  eine  beinahe  ToUkom- 
mene  Uebereinstimmung.  Ich  bin  indessen  nicht  völh'g 
zufrieden  mit  den  Beobachtungen,  die  ich  bis  jetzt  über 
einen  Gegenstand  anstellen:  Könnte,  der  seiner  Natur 
nach  «chwierig  ist,  und  auf  den  ich  erst  seit  jkurzem 
mit  meiner  gegenwärtigen  Ansicht  geachtet  habe» 

Die  Thatsachen,  die  sich  vornehmlich  als  Gründe 
ge^en  diese,  meine  Ansicht  vom  Bau  der  Coniferen  an- 
führen lassen,  sind;  die  in  den  meisten  Fällen  ungleiche 
i2Dd  offenbar  absondernde  Oberfläche  der  Spitze  des  hier 
aonniehineuden  Kerns  j  sein  gelegentliches  Hervorragen 
über  die  AXündung  der  äussern  Haut;  sein  Zusammen- 
bnng  mit  dieser  Haut  auf  einem  betrachtlichen  Theil  der 
Oberfläche,  und  die  nicht  seltene  Theiiung  der  Mün« 
diing  der  Haut*    Doch  können  die  meisten  dieser  Ei«* 
geathümlicbkeiten  des  Baues  vielleicht  eher  zur  Unter- 
stützung der  aufgestellten  J^einung  angeführt  werden» 
indem  sie  oifenbar  der  vprausgeseuteu  Einrichtung  ent- 
iprecben.  n 
Es  giebt  noch  eine  Thatsache,  die  schwerlich  als 
Knwand  vorgebracht  werden  wird»  und  die  mir  doqh 
<b  eine  Schwierigkeit  bei  meiner  Meinung  erscheint; 
^Qilich  die  griSfsere  Einfachheit  des»  nur  aus  dem  Kern 
^  einer  einzigen  Haut  bestehenden»  muthmafslichen 
%cheas  der  Cycadeen  und  des  grüfsern  Thcils  der  Co- 
flifereii  im  Vergleich  mit  demselben  Organ»  wenn  es»  wie 
gewöhnlich,  von  einem  Fruchtknoten  eingeschlossen  ist. 

Mangel  an  XJebereinstimmung  in  dieser  Hinsicht 
I^dnu  noch  als  eine  andere  Schwierigkeit  büUacliUi  wei«* 
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dan;  denn  bei  einigen  Gattungen  der  Cooiferm  echeint  ' 

da$  £ychen  vollständig  zu  «eyn. 

Bei  Ephcdra  inzwischen,  wo  der  Kern  mit  zwei 
*  Hüllen  versehn  ist»  kann  man  die  äussere  vielleicht  eher 
für  eine  Form  des  Kelchs  oder  der  Hülle  der  mannK- 
552  chen.Blülhe»  als  für  einen  Theil  des  £ychens  ansehen]; 
bei  Gnetum  aber»  Yro  drei  Hüllen  vorkommen,  kon* 
nen  zwei  derselben  mit  groiöer  Wahrscheinlichkeit  als 
Häute  des  nucleus  betrachtet  werden ;  während  bei  Po- 
doqarpus  und  Dacrydium  die  äussere  Cupulaj  wie 
ich  sie  früher  genannt  habe  auch  vielleicht  als  Tests 
des  Eychens  angesehen  werden  hann.  Gegen  diese  An- 
sicht läfst  sich  in  Bea&ug  auf  JDacrjrdii^m  die  Längsspalte 
der  äussern  Haut  in  der  frühesten  Periode,  und  ihr  Z\h  ■. 
stand  in  der  reifen  Frucht  einwenden,  wo  sie  nur  eine 
theilweise  Bedeckung  bildet^}«  Doch  diese  Einvrürfe 
werden  gröiiteutheils  gehoben  durch  den  schon  beschrie* 
'  benen  analogen  Bau  bei  Banksia  und  DryanAra^  ^ 

Die  Mehrzahl  der  Embryonen ,  die  zuweilen  bo 

den  Coniferen  vorkommt,  und  bei  den  Cycadeen  so^ar 
normal  zu  seyn  scheint»  kann  auch  vielleicht  ais  Ein- 
wand gegen  gegenwärtige  HTetnung  betrachtet  werden, 
doch  mir  scheint  sie  vielmehr  zu  ihren  Gunsten  zu  seyn^ 

Nach  dem  allen  scheinen  mir  die  Einwüjfcy  denen 
^  die  hier  roitgetheilte  Ansicht  vom  Bau  dieser  beiden  Fa- 
milien noch  immer  unterworfen  sind,  so  weit  ich  sie 
kcnne^  weit  minder  wichtig,  als  die,  welche  gegen  die 


*yFlinder  s  Fdf.  voUII«  p,573.    Umrc  üehers,  hd,  u  5,^4^ 
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iiaiiern  Meinungen  gemacht  werden  tonnen  ,  die  über 
diese»  Gegenstand  aufgestellt  sind,  und  in  Hinucbt  de^- 
rer  die  Botaniker  nCch  immer  getbeiU  sind. 

Nach  der  fHibestm  dieser  Qleinungen  ist  die  weib- 
fiche  Blüthe  der  Cycadeen  und  Conifereo  ein  einsami« 
gel  Stempel  obne  eigne  fiiuÜtenUüUet 

Aber  Pinns  selbst  erschiert  schon  längst  manchem 
üotaiiiker  als  eine  Ausnahme  von  diesem  Bau, 

Linne  hat  sich  in  dem  natürlichen  Charalcter,  den 
er  von  dieser  (jallung  gegeben,  so  dunkel  ausgedrückt, 
da&  ich  ea  schwer  finde  zu  bestimmeut  was  eigentlich 
serDe  Meinung  über  ihren  Bau  war.  Ich  hin  indessen  g&5 
{«neigt  zu  glauben,  dafs  sie  der  Wahrheit  näher  ge- 
liominen,  als  man  gemeiniglich  annimipt,  und  folgere 
diels  aus  einer  Yergleichung  aeiiies  wesentlichen  mit  sei- 
nem künstlichen  ChaialUer  dieser  Gattung,  und  ans  ei- 
ner Beobachtung,  die  er  in  meinen  voa  Gieseke  her* 
auiigegebenen  Praelectiones  anführt 

-Aber  die  erste  klare  Angabe  über  den  wahren 
Ban  von  Pinns,  in  Hinsicht  auf  die  Richtung  oder  Ba« 
^is  und  Spitze  der  weiblichen  JBlütben,  die  ich  gefunden 
i^abe,  gab  Trew  im  Jahre  1767,  indem  er  ihn  auf  fol« 
sende  Weise  beschreibt ;  „Singula  semina  vel  potius  ger- 
^  stigmatt  tanquam  organo  feminine  gaudent}^' 

seine  Abbildung  der  weiblicliea  Blüthe  des  Lerchen* 
^^lun^  ia  der  die  Narben  über  die  Basis  der  Schnppen 
Jlfrvoiireten,  entfernt  jeden  Zweifel  über  seine  Ölginung, 


*)  Praelectiones  in  Ord.  Nat^  P»589* 

Koif.  Mt,  Mad.  Hai.  Car^M«  lU«  p,4»,  isb.  i5« 
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In  Jahr  1789  gab  Hm  voo  Jusiieu  im  Charak- 
ter seiner  Gattung  Abies  *)  eine  ähnliche  Beschreibung 
des  Baues»  obwohl  etwaa  minder  klar  uud  weniger  ba- 
stimmt  ausgedrückt.  In  den  nachfolgenden  Bemerliiui- 
^ea  bringt  er»  als  nicht  unwahrscheinlich,  eine  sehr  ver- 
schiedene Ansicht  zur  Sprache,  die  sich  auf  die  ▼oraiis- 
geseUte  Analogie  mit  Araucaria  gründete,  über  deren  Bäu 
man  damals  nicht  im  Klaren  war ;  nämlich  dais  die  in« 
nere  Schuppe  des  weiblichen  Kätzchens  ein  zweifache- 
riger  Fruchtknoten  sey»  zu  dem  die  äussere  Schuppe 
den  Griffel  bilde.  Dieses  aber  war,  nach  Sir  James 
Smith,  '^^)  auch  Linne' s  Meinung)  und  ist  die  An- 
jsicht,  welche  Herr  Lambert  in  seiner  prachtvollen  i 
Monographie  der  Gattung  ^inus  voa  180&  angeaom- 
men  hat 

In  demselben  Jahr,  als  Herrn  L a  m  b  e  r  t  's  Werli  er- 
schien, wurde  von  Schkuhr       die  weibliche  Blülhe  ' 
von  Pirius  genau  so  wie  sie  Trew,  dessen  Meinoog  ' 
ihm  wahrscheinlich  unbekannt  war,  gedeutet  hatte,  be* 
schrieben  und  sehr  deutlich  abgebildet  * 

Im  Jahre  1807  machte  Herr  Salisbury  eine  Ali- 
handlung über  diesen  Gegenstand  bekannt  f),  worin  der 
Bau  in  nicht  unwesentlichen  Einzelheiten  abweichend 
von  Trew  und  Schkuhr,  deren  Beobachtungen  er 
nicht  gekeimt  zn  haben  «cbeintj  dargestelll  war« 


Ggm.  Plant,  p«4i4« 
Botan^  liandh,  HI.  p.  276.  tab.M. 
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.Herr  Mirbei  hegte  im  Jahre  1809^  dieson>o 
Meinung  sowohl  in  Rücksicht  auf  PinuSf  als  auf  die 
ganze  natürliche  Familie.  Allein  im  Jahr  iBiAtrug  er« 
inVerbindungmit  Herrn  Schubert^)*  eine  sehr  Ter* 
schiedene  Ansicht  vom  Bau  der  Cycadeen  und  Coiii« 
feren  vor,  indem  er  annahm,  dafs  in  ihren  weiblichen 
Blülben  nicht  allein  ein  kleines  angewachsenes  Perian- 
thiuffl,  sondern  ausserdem  noch  eine  äussere  UüUe  vor- 
Iianden  sey,  welcher  er  den  Namen  Cupüla  gab. 

Im  Jahr  iQi4  trat  ich  dieser  Ansicht»  wenigstens 
in  so  fern  bei,  als  sie  die  Art  der  Befruchtung  betriffir, 
und  führte  einige  Tbatsachen  zu  ihrer  Unterstützung 
an  Allein  bei  abermaliger  BetraclMung  des  Gegen* 
Standes,  in  Verbindung  mit  der  Ueberzeugung,  die  ich 
über  das  vegetabilische  Eychen  erlangt  hatte,  gab  ich 
bald  darauf  diese  Meinung  völlig  anf,  wiewohl  ich  nicht 
wagte,  das  hier  Vorgetragene  und  das,  was  sieh  mir  da<^ 
mals  hierüber  dargeboten  hatte  f)  bestimmt  auszw* 
sprechen. 

Es  ist  bekannt,  dafs  der  verstorbene  Richard 

eine  sehr  schätzbare  Abhandlung  über  diese  beiden  Filan- 
zenfamilien  vorbereitet  hatte;  und  nach  einigen  vor  kur* 
lern  von  seinem  Sohne,  Herrn  Achille  Richard,  be- 
kuiutgemachten  Beobachtungen  ff),  scheint  er  über  ih« 


*)  Ann*  du  JKTm.  tPttisi.  Kat.  tom.  XV.  p.  475. 
^)  Ifoup.  Bulletin  des  Sc,  tom.  III.  p,  73.,  85  vi,  lai. 
♦**)  F linder''»  Voy.  IT,  p.672,    Umre  Uehers.  Bd.  1.  S.  9?, 
f)  Tuckey''s   Congo,   p.  454«      Umre  Ueber».  Bd.  i.    S.  2G5.  «t 
Litm,  Soe,  T^an§€iet^  VoUXUI.  p«ai3>   Usber  Maßg^^ia*  UnW9 
Utitrs,  Bd-  II,  9^  M*  Note» 
tf)  JDi^t*  daii»  d'JSTMSr  Nüt*  toouIV.p.  3o5.  et  tonuV.  p.  216.  ^ 

l 
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ren  Um  eine  ron  Berrn  Mirbel  etwas  abwmchende  i 

Meinung  gehabt  zu  haben«  dessen  Cupula  nach  ihm 
dag  Perianthinm  ist»  mdir  oder  minder  mit  dem  ein« 
geschlossenen  Stempel  zusammenhängend.  Wahrschein- 
lich wurde  er  auf  diese  Ansicht  geleitet»  indem  er  sicbi 
555  wie  auch  ich  gethan,  überzeugie|  dafs  die  gewühnlick 
Angabe  vom  Bau  der  Ephedra  nnrichtig  sey  %  indem 
ihr  vermeinter  Griffel  wirklich  nur  die  verlängerte  roh- 
renfönhige  Spitze  einer  häutigen  UiiUe  ist,  imd  der  ein- 
geschlossene Körper  offenbar  dem  bei  anderen  Galtua* 
gen  der  Coniferen  analog  ist» 

G'3gen  die  frühere  der  hier  angeführten  Mefnun- 
*  gen,  naeh  welcher  die  weibliche  Blüthe  der  Conife« 
ren  und  Cycadeen  ein  nackter  Stempel  ist,  giebt  es  zwei  '. 
Haupteinwürfe;  Der  erste  geht  hervor  aus  der  Durd* 
bohnmg  des  Stempels,  und  daraus,  dafs  der  Punkt  des 
Eychens,  wo  sich  der  Embryo  bildet,  der  unmittelba« 
reft  Einwirkung  des  FoIIene  ausgesetzt  wäre;  der  zweite 
aus  der  zu  grolsen  Einfachheit  des  Baues  des  vermeinlea 
Eychens,  der,  wie  ich  gezeigt  faabe,  besser  übereinstimmt 
mitdemBaudesSameukerns  in  den  gewöhnlichen  Faiien«  , 

Gegen  die  Meinungen  der  Herren  Richard  und 
Mirbel  ist  der  erste  Einwurf,  nicht  anwendbar,  der 
zweite  aber  enthält  dagegen  hier  ein  solches  Gewicht, 
dais  er  diese  Meinungen,  wie  es  mir  scheint,  weit  un- 
wahrscheinlicher .macht,  als  die,  welche  ich  zu  behaup« 
ten  gewagt,  habe» 
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VoraiugeseUt,  man  gebe  die  lUcbtigkeii  dieser  Mei* 
.ung  zu,  so  bleibt  noch  ane  mit  ihr  znsammenbängende 
nd  nicht  unwichtige  Frage  zu  beantworten,  ob  nämlich 
ei  den  Cycadeen  und  Coniferen  die  Eych^  an  einem 
'ruchtknoten  von  tiefer  stehender  Funktion  \uid  verän« 
srtem  Ansehen  gebildet  werd^,  oder  ob  sie  an  einer 
.achis,  oder  auf  einem  Fruchtboden  entspringen?  mit 
ndern  Worten,  um  midi  der  Sprache  *ein«p  Hypothese 
u  bedienen,  welche  ich  mit  einigen  Abweichimgen  an 
nem  andern  Orte^),  in  RQdfsicht  auf  die  Bildung  der 
eschlechtsorgane  phanogamischer  f  Üanzen,  zu  erläu-* 
rn  und  zu  vertheidigen  gesucht  habe?  ob  die  Eyehen 
ei  diesen  beiden  Familien  aus  einem  verwandelten  Blatt* 
ebilde,  oder  unmittelbar  ana  dem  Stengel  entspringen? 

Wollte  ich  die  erste  Voraussetzung  annehmen,  die-  656 
iige,  die  mit  der  angeführten  Hypothese  am  besten 
•ereinstinunt,  so  würde  ich  sie  gewils  zunächst  auf 
ycas  anwenden,  deren  weibliclier  Kolben  eine  so  auf- 
lende  Aebnliohkeit  mit  einem  zum  Theii  verwandele 
1  Laub  oder  Blatt  hat,  welches  an  einer  Stelle  Ey-  - 
en  an  seinem  Aande  hervorbringt,  an  einer  andern  in 
>schnitte  getheilt  ist,  die  in  einigen  Fällen  denen  des 
wohnlichen  Laubes  sehr  ähnlich  sind. 

Sodann  liegt  auch  die  Analogie  des  weiblichen 
olbens  der  Cyca&  mit  dem  von  Zamia  nahe  genug, 
id  von  dem  Kolben  der  Zaniia  ist  der  Uebergang 
:  der  irucUttragenden  Schuppe  der  Coniferen  im  en« 
rn  Sinne,  nämlich  AgaÜiis  oder  Dammara,  Cun- 


.  X/m*  S^.  Tr^i$i4Kt,  vol,  XÜL  p«4ii,   Umm  UtUrM,  Bd. 
S.  6s4«  , 
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ninghamia,  Firnis  und  auch  Araiicaria,  nicht  schwei 
Auch  auf  die  Cupressiitäe  ist  diese  Ansicht  anwendbar 
wenn  gleich  weniger  einleuchtend,  und  möchte  selbst  ad 
Podocarpus  und  Ducrydium  ausgedehnt  werden  kofl| 
nen:  doch  gestattet  der  Bau  dicber  beiden  Gattung^ 
auch  eine  andere  Deutung»  deren  ich  bereits  gedieh 
habe. 

Wenn  nun  aber  die  Eychen  der  Cycadeen  xtaA 

niferen  wirklich  auf  der  Oberilächc  eines  Fruchtknoten} 
entspringen,  so  konnte  man  vieileicbt,  wenn  schon  nicht 
mit  Sicherheit,  erwarten,  dafs  auch  ihre  männUclien  Bk' 
Ihen  von  denen  aller  anderen  phänogemischen  Pflanza 
abwichen,  und  in  dieser  Abweichung  einige  Analogie  nii 
dem  Bau  der  weiblichen  Blüthe  darbieten  würden»  Uni 
wenigstens  bei  den  Cycadeen,  vorzüglich  bei  Zairä  i 
ist  die  A^hnlichheit  zwischen  dem  männlichen  und  w^ 
liehen  Kolben  so  grofs,  dafs  wenn  der  weibliche  einea 
Fruchtknoten  analog  ist,  jeder  besondere  männliche  Kol-I 
ben  als  eine  einzelne  Anthere  betrachtet  werden  mufäy 
die  auf  ihrer  Oberfläche  entweder  nachte  Follenkorna 
hervorbringt,  oder  in  Maasen  abgetheilteu  Fpllen,  deren 
jede  mit  ihrer  eigenen  Haut  versehen  ist 

Diese  beiden  Ansichten  mögen  jetzt  viellekUl  g).e\cjk 
paradox  erscheinen ;  doch  wurde  die  erstere  von  Linn« 
gehegt,  der  sich  selbst  daiuber  mit  folgenden  Worte 
ausdrückt:  „Pulvis  floridus  in  Cycade  minime  pro  Ai 
thexis  agnoscendus  est,  sed  pro  nudü  poilinCi  quod  unu 
quisque  qui  unquam  poUen  antherarum  in  plantis  exan 
iiavit  fatebitur."  ^)   Dafs  diese  vonLinnc  so  zuversicl 


^)  Mim»  de  tAcad.  das  ^cUnc,  de  Paris  1775«  p.öifl« 
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Ilöh  awges^rochene  IMelnung  von  IiCinem  andei  a  tJoU* 
niker  angenommeti  wurde,*  scheint  zum  Theil  darin  aei*' 
fien  Grund  zu  haben,'  dafs  er  sie  auf  die  cigcnllichen 
Farren  mit  frudificirendem  Laube  dusdebnte«  Indcft 
auf  die  Cycadecn  bcsclnankt  scheint  sie  mir  nicht  so 
ganz  imwahrscfaeinlieb,  daß  sie  tiDgepriift  verworfen 
werden  verdiente»    Wenigstens  wird  sie  einigermnsson 
Ifiiiterstälzt  'durch  die  verschiedentlicb,  nalhentiich  bei 
rfcfn  americanischen  Zamien,  vorkommende  Ti  ciinung  der 
Körner  in  zwei  geeohderte  und-  zugleich  beinahe  am 
Kaiuie  stehende  IMassen,-  die  gleichsam  die  Lappen  einer 
Anlhere  dandellen  $  ftö  wie  auch  durch  ihr  Beisammen^ 
stehn  in  bestimmter  Zahl,  gewöhnlich  zu  vieren,  gleich 
tvie  die  toUenhörn^  in  den  Antheren  verschiedener  an« 
derer  PflauzeniamlUcn  nicht  selten  zu  viere«  vereinigt 
sind.    Die  ungewöhnliche  Grölte  der  angenoinmeaen 
Pollenkörner,  so  wie  die  Diche  tUnd  das  regelmäfsige 
Atifapringen  ihrer  Membran,  lassen  sich  betrachten  aU 
offenbar  abhängend  von  ihrer  Entstehnn«»  und  FortWU 
dung  auf  der  Oberfläche  einer  von  der  weiblicheu  B|ü<^ 
tbe  entfernten  Antherc^  und  bei  dieser  Eirtticfhtwig  laßt 
dich  auch  eine  enls{»reobende  Ausdi^ibiiung  der  tmthalte-^* 
tien  Theilchen  oder  der  Fovilla  ervfiirteii;  •  -nieino*» 
Uutershchung  zufolge,- sind  diese  Theilchen  nicht  mir  air 
Grorse  den  Körnern  vieler  Antheren  gleich  i  sondern 
sie  sind  auch  elliptisch  und  an  einer  Seite  mit  einer. 
jLangsfurche  versehen,  welch*  Form  eine  der  gemein- 
fiten  ist  bei  den  einfachen  FoUonkomern  pbanogauiischer. 
Bilanzen.    Ob  demnach  blof«  aus  den  abgeführten  Grün« 
den  anzunehmen  aey*  dals  diese  Theilchen  der  Fovilla 
und  die  darin  enthaUeaqa.Ofganß  d^Ä Potieiikarnern dei?^ 
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.nur  drei  an  der  Zahl,  sowohl  in  dieser  Hinsicht,  wie 
auch  in  ihrer  Anbeflung  und  ßicblung  mit  den  Euchen 
übereinslinimen.  Die  Annahme,  daft  in  solchen  Falten 
alle  Lappen  derselben  Schuppe  Zellen  einer  und  der 
nämlichen  Antbere  seyen,  wird  nuir  wenig  tinterMutzT, 
sowohl  durch  den  Urspiuug  und  die  Anordnung  der 
^  Lappen  selbst»  als  durch  den  Bau  anderer  phänogaim- 
scher  Pflanzen,  indem  die  eiiizigen  Fälle  einer  anschei- 
lienden.  wiewohl  zweifelhaften  Analogie ,  deren  ich  mich 
jetzt  eriniiem  hann,  bei  Jphyteia  und  \'ielleicht  bei 
einigen  Ca.curbitaceen  vorkommen« 

Den  ^heA  meinef  Untersuchung  daher,  der  sicii 
^ttf  die  Analogie  der  ^männlichen  und  weiblichen  Blü- 
then  bei  den  Cyejideßp  Imd^Comfarep  bezieht,  betradite 
ich  als  den  am  wenigsten  befriedigenden,  w  t  der  in  Ab- 
sicht auf  die  unlnittQlbare  Frage  nach  der  Exiatenz  ei«ef 
anomalen  Fruchth^i^^t^^^iö  bei  diesen  Familien,  noch  auf 
dIa'ofigedaohtes:i{j|)Qtli|»a  über.  dan  Ursprung  4er  Ai^ 
achlechlsorgane  all^r  phänogaiifln^cäx  fSanzan  f)« 


Keil -Süd -Wales ,  und  Capitain  King  auf  allen  sclncu  Reisen 
zur  Untersuchung  der  l^euiiolläudischea  KiUten  hegjeiute* 

*)  Keben  der,  von  Andern  au%Qstellten)  Ansicht  des  $totth|beateb 
als  «ines  durch  die  eingerollten  Hälften  eines  B1at> 

tcs  gebildeten  Organs,  haben  \y\v  schon  vor  gcraumcf 
Zeit,,  in  uascrm  ),IIandbuch  der  lioianilt,  iN'ürii)).erg  b.  Scliraj, 
i^ao  n,  si,  arBd*  S*  247^^,  eine  Betrachtungsweise  desselben 
•nsu^ehen  und  su  vertheidigen  gesochl^  ypn  der  wir^  nicht 
Trissen^  ob  sitB  genau  mit  der  nnsers  Herrn  .yerf.  nbereinslim- 
me  oder  nicUt,  die  nemlich,  dafs  die  Anthere  g^eichxnacbfen 
»cy  einem  Bl^itt,  dessen  beide, j^lälften,  in  eine 
obere  un  d^  unt e  r  e  F i ä 0 h,e  .g e  s p a  1  t.e 9 f   also  ^auige- 
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Iiidem  ich  diese  Abschweifung  ßchffcfse,  mufs  ich 
nein  Bedauern  ausdrücfceni  daft  icb  sie  soweit  über  die 


trieben,  eine  Höhle  Ewisrhcn  sich  lassen«  ia  W6l* 
eher  sich  der  Pollen  erzeugt. 

Biese  Ujfpotbeae  hat  seitdem  Herr  Professor  Meyer  m 
Königsberg,  in  «leiner  oben  «ngelufarteii  sehr  geistreif  heu  Schrifl 
de  Houttnynia  fltifue  Smmireis,  8.  ff.,  einvr  tSeferen  Kritik 
unterwurlen  und  mit  der  entgogcnges»:t/.ton .  ji;»ch  Avelclicr  dio 
jlntherctfisacke  und  eingeroliten  Blattii.:l(t('n  /u  verbleie lien 
sind»  amsamnieogesteUt,  sunichst  In  der  Ainicbt,  die  Wichtigkeit 
der  nach  iniieii  oder  nach  anssea  sieb  öffnenden 
Antber^n  M  Begrühdung  nallMicher  FBanseafamilien  dar« 
Bach  Äti  bmirtheiJci». 

AVir  wollen  das  Wesentliche  dieser  ü^itc^rMichung  hier  aus* 
bebeof,  sogleich  aber  auch  den  Leser  auf  Herrn  Professor 
Meyer*9  Scbrrft  vm  so  melir  anfteerbsan  nuicben,  als  er 
gewifs  in  dei's^ben  «nf  wenigen' Seiten  weit  mehr  finden  wird» 
eis  er  nnrlj  tlem  Titel  erwartet  hatte. 

Zugieicii  >voUen  wir  auf  Herrn  Rdpcr's  Eumeratio  En* 
]^ort»iannn,  Gottingae  i8t4*  4.  p«  44.  Terwebeni  wo  dieselbe 
Hypothese  über  den  Ursprung  der  AniberO)  als  neu  und  ^on 
der  lirown'schcn  in  einii^eii  Slitrkcn  verschieden,  Aufgestellt 
wird,  und  hehren  nun  %iried^  i&u  Herrn  Mcyer's  Untersuchung 


Nefamen  wir  an^  dte  Anthere  aey  gleieb  einem  Blatt  mit 
e^geroMten  Randern,  sd  müssen  wir  die  naeb  innen  aufspnn* 

i^eiule  als  einwärts  gerollt,  die  n.ieli  aussen  aufsj)iin^endo 
als  rückwärts  gerollt  belracbleu;  es  sey  denn,  dafs  wir  die 
letstere,  gegen  eile  KaturwabrsebeinlidÜLeit,  überall  für  ein 
•  ^eibebrtfläoblges  Blatt  -halten  wollten*  Binm  aber  Hefte  sieb 
weder  eine  MItlelform  zwischen  diesen  beiden  Oeffnnligswel« 
sen,  noch  ein  Leberi^ang  der  einen  in  die  andre,  nocii  cndlicb 
eine  Tvahre  Verwandtschaft  xwischen  PAansen  mit  einwärts« 
ipid  mit  rüebwSrts  gekehrten  Antherensadien  denken. 

Nehmen  wir  dagegen  den  Stanbbentel  als  ein  anfgetriebe« 
'  nes«   jederzeit  in  sein«  Kwai  Fiacht^n  ^t^oud^^tes  |iiali|  feu 
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ibrer  IKüttheilung  in  ^em  gegeawarligeii  Werk  aog 

.  iwürde  aU  die  Grundform  desselban  woder  die  einwäri 
npch  die  rüeliwärts  gekekrto         der  Säcke,  sondern  vid 
sndnr  diefeaig«  «ncWnen,  la  w€lf^«r  i ick  di«  Mdm  Fädr 
fia  einer  Ebne  gerade  gegenüber  liegen,  und  die  folgltcb« 
Mittdform  sf^wi^che«  jenen  beiden  ist,  dergestalt,  dafs 
eine  mälsige  Vor-  oder  Zuriickbeugang  aus  ihr  jene  erst^ 
nannien  BScklniigeii  leiekt  kenrorgeken)  imd  folglick  nA 
FAanseii  mh  Tf^rwarts  «ad  «tt  rfiekwärlt  feerickteia 
Antherensacken  gar  vv?ohl  in  naber  Vemaadtsekaft  ttehcii 
nen.   Zwar  spricht  für  die  auersi  genannte  Meynung,  dafs  die 
Anthcrensäcke  durck  Elnrollung   der  Blatthälfteo.  eatstefaec*. 
«unackst  die  Analogie  mil  dean  Baa  der  ftnektknotWf  wehkr 
ao  elnlea^ktend  aaa  einem  nack  Oben  auaammea  «eUieiseaJei 
Blatte  abgeleitet  A\ erden  kann,  verbunden  mit  der  "Wahrschefp 
lichkeit)  dafs  Antheren  und  Fruchtknolen  anf  gleiche  i 
gebildet  werden;  ferner  die  Form  4er  aweiiaekigen  Aaikaek 
die  sekr  trokl  einem  tolebecfestalU  eingerolliaa  Blatt  au  w 
gleieken  sied,  and  die  Aeknlicbkeil  der  |iaiaekerigen  mit  f» 
fachen  Fryc  hr knoten , 

Wenn  nun  iiber  dagegen  die  Anhänger  der  aweiten  Mcy 
irang  di9  For4  d^  Aatkera  and  di«  Analogie  gwiKkea  dei 

'  weiblidiea  and  nijtmiliekea  Firactifteatloastkeilen  ebmio  I^tM 
für  sich  deuten  können,  so  erhält  augleick  ikr9  HypoAe^e 
durch  die,  Yon  den  Gega&tn  vernachlässigte)  Erwäguoj^  dc% 

Innern  Baa«#  d0r  ätaabbeatel  eine  eekr  «r)k«hUcbe 
Sliitae» 

Sind  die  Fraektknofen  gleleb  aaemmeogerolltcn  BUtteni 

die  St;nibbeutel  aber  den  Fruchtknoten  analog,  so  kann  diese 
^        von  beiden  dpcb  nur  insoweit  gelten,  ala  es  sich  mit  dt 

Natar  eiaee  jeden  dieeer  Tbeile  Yerlrägt» 

Raa  bilden  aber- die  Stempel .  dea  innertna,  dio  Staabfi 

IKden  den  vorletzten  Blätterkreis,  daher  auch  jene  so  oft  unte 
aich  zu  einem  Körper  yerbunden,  die  Staubfaden  aber  mta 
Ir^  findf  aip  abert  aamer  wo  ider  Stempel  leblti  ia  Aeiu 
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Bericht  über  die  Pflanzengatlung»  mil  welcher  sie  m 
Verbmdang  ttebl»  mu&le  ich  indeateir  obee  Bettet  ge* 


hendeB'  FVnchtliiioten ,  welche  einer  verschlossenen  Knospe 
gleich  zu  achten  sind,  in  dem  Verkällnift  Kufserer  oder  \intcrer, 
bei  dem  Anschnellen  der  Knospe  und  vor  dem  AaCbrecheii 
derselben  sieb  ausbreitender  Blittter« 

Jedes  Blatt  abar  in  tot  der  BntwicUnng  cenear,  dann  aber 
faeb  und  wird  endlieb  convex)  die  Antfaeren  bdniien  aiao 
nicht  zusammengerollte  Blattgebilde  seyn,  da  vielmehr  ihre 
Stelle  Ausbreitung  fordert,  und  (olglicli  kann  auch  ihre 
Analogie  mit  den  Fmchtknotcn  nicht  auf  dieser  Eigenschaft 
beroben,  wie  dcb  noeh  mebr  ans  der.Yergleicbmig  der  Fol- 
lenbSrner -mit  dem  Eychan  ergieltt.  IMe  Pollenk5r> 
•  »er  Irfiden  sieb  frei  im  Innern  der  Aniberentltcike,  die  By*, 
eb  en  hingegen  hängen  an  Cefäfs^trängen,  die,  aus  der  Mittel- 
rippc  des  mctamorphosirten  Blatts  entspringend»  sich  über 
dessen  Bänder  hinaus  verlängern}  wodurcb  die  Eycben  wieder 
in  die  Hoble  des  Froebl&notene  eder  des  so  irerwandelten 
Blatte  aaribdmeigen  bdnnen.  Folglieb  Können  die  Folienbügel* 
eben  nur  in  der  Blattsnbstans  'eeHbst,  vnd  swar  mnnadist  Jler 
mittelrippe  entstehen  und  entwicbelt  werden.  Und  hier  fmden 
wir  sie  auch  wirldicli,  >vcnn  ^vi^  die  Anthere  nicht  als  ein  ge- 
rolltes, sondern  als  ein  autgcschwollnes  Blatt  betrachten,  statt 
daia  wir  in  jenem  Falle  den  Pollen  auf  der  ObertUpbe  des  an« 
eatiy engerollten  Blattes  finden  mu&ten,  dbne  begreifen  au 
Mmien,  wie  er  dasclbsc  enwanden,  oder  auf  .welebe  Weise  er 

liahin  gclai^gt  scy, 

Nicht  weniger,  als  dieses  in  seiner  Analogie  verschiedene 
Verhältnift  der  PoUenkömer,  entspricht  auch  die  allgemeinste 
Farm  der  Antberen  der  aufgestellten  Annabmet  indem  die  An^ 
'  tfMM»  der  mevtrii  Flannen  weder  min  innen  nocb  iiadi  aus* 
een  liegende  t  sondern  vollkommen  seitliche  6acbe  selgen,  und 
also  ausgebreiteten  Blättern  ahnlich  sind,  während  die  mil 
'sieeb  innen  gerichteten  Säcken  gewölbten,  ^die  mit  nach 


awein-U^indea  aber  irertieften  Blätlem  gleieben,  ebne 


der  Blütbe 


Sie  sieben  ei^  den  am  Ende  ste- 
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Renken,  über  dessen  Natur  qQd-VV^chtigkeit  Jck.  ^nich 

4afo  diese  «AbweiQhn^ngeii  die  |ifiUurlic)iq^  Verwiaid|scliaft6Vi  dcf 
Fflanscn  triUxen«.  .  : 

Wenn  CS  abe^  scheint,  als  liege  i|i  den  elnfäcliri  gei 

Antliorcn,  insofern  diese  allerdings  Iciv'itcr  aus  einem  zusatnm.'n- 
gcroilU'ii,  als  aus  einem  aul^c  Iii  ebenen  Blatte  abzuleiten  seven, 
ein  eche))JUehcr  Einwurf  gegen  unsre  IIypotlie$e,  so  hat  Hob« 
Brown.selbftt  CTransacU  tbe,l4i«»^  Soc,XUl«  p.'2^  Uik 
sere  Uebers.  2r  Bd»  S«^7*)  l»re|to  d,lesea  Widerspruch  .besei« 
tigt,  indem  ter  smnimiiitf  dafs  die  beiden  Anth^reiiseupbe,  gleich« 
^am  .durch  einen  Nachlafs  des  Bildungslriebs ,  in  einen  cinzi- 
gen  zusammeiiHicfsen  Ivonnen,  und  Überdiefs  lioimnt  dieser 
Bau  so  selten  vor,  dafs  ^chon  nus  diesem  Grun4e  i^UL^a  die 
fcbeinbare.  Leichtiglieit  jen^s  analogen  IJrspjrttiigs.j  yi^lmeiip 
ge^en^  als.  f  i^r  eine  solche  4|>lj^li%Dg  sujprechei^  aoh^int, 

Wenii  |iun  aBer  auch  eine  frühere  Ansicht  de&  innen 
Baues  der  Anlhcronsaclic,  nach  welcher  eine  Fortsetzung  des 
.»^^cf^rsgerüstes  im  jugendlichen  Zustand  des  Staubbeutels  eine 
'  ^rt  Scheidewand  bilden  und  jeden  Ai^therensa«^  ia  zwei  Fa\ 
cher.tbeilen  soll^  nach  neueren  Vntersucbpngen  "von  Gvills« 
min  BrQngnIart  ^'*')  sweifell^ift»  oder,  als  ga^is  ^ 
richtig  erscheint,  und  folglich  in  der  Ton  Iferrn  M  e  y  c  r  vc^! 
suchten  "Weise  nicht  mehr  zur  Unterstützung  einer  solchen  <kb^ 
leitung  des  AtUUerenbaues  bcmUzl  Avcrden  hann,  so  äind  da-, 
fiu*  die,  von  den  ^enanntffn  Beobachtern  an  deren  Stelle  ge% 
seteten  Beslinunungen  von  der  Art»  dafs  sie  shh  ebenfalls  nur 
auf  ein  aufgetriebencsi  nicht  aber  auf  dn  etngeroHtes  Blsl^ 
«urüchfuhren  lassen«  Nach  Herrn  G  u  i  1 1  e jn  i  n  sollen  die  Foln 
lenblüschen,)  vor  ihrer  Ausbildung,  parallel  mit  d.üu  Wänden 

*)  Recherdies  microscopiques^sw  le  Foko»  in  den  dVdm^  de  U 
.  Sbc.  d*hist^  nat«  de  Paris  ;^ol.IL  vergk  Be'CSii^  Or. 
.ganogr,!*  p«  465.  deutsche  Hebers,  1,  S,  400^. 
Man  sehe  d«n  Nachtrag  aur  folgenden  Abhaftdln^.diefCS 
Bandes»  '  ^  ^  . 
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iin  liericht  beschäftigt  war,  traten  Vmstlnfde  ein,  weK 
•ftemicb  bestimmten,  auaführlicber.  iu  den  Gegenstand 
azugeben,  aU  ich  ursprüiigUcb  beabsichtigt  halte. 


desAntherensacks  re^elmaftig  gelagert,  mit  Fenchtigkcit  «mge« 
ben  seyn.   Kach  Herrn  Brongniart  ist  jeder  Antherensaclc 

in  seiner  frühesten  Periode  ^anz  mii  einer,  frei  in  ihm  lict^cu^ 
den  Zelleomasse  erfuiltt  in  dt^rcn  /t  llpn  sieb  die  PoUenkurn- 
chen  apäterhin  hitdeot  wobei  das  ^eilgewebo:  ielljst  mit 
^rtschreitenden  Reife  des  Pollens  entweder  gans  verschwindet^ 
oder  in  fafserigen  Besten  swiscben  den  Kömcben  snrUekbleibt 
lind  den  verbellen  Pollen  (Pollen  concatennlum)  bildet,  \Vi» 
dürfen  uMt^B^fn  Meyer  sa^en«  <^ui  vero  anilusras  iolia  coo« 
voluta  esse  volant,  quanam  ratione  hanc  fabricam  explicarent| 
pon  .«deo,.  und  sein  Ar^ment  hat  sicherlich  dadurch, .  dafs  es 
sich  auf  ein ,  dem  Blattj^eröst  entsprechendes  „receptaculum^^ 
beaog;,  in  dieser  Ii mstci Jim ^  eher  gononncn  als  verloren. 

'  Hooh  wsUm^wir  mit  Ue^-m  Meyor  Tollendes  crvva^^i 
Die  Utoibw^  ans  der  je4i»c'3tayld>ei|teUaeli  .beneht)  «st  gfl|p 
wohnlich  tehr  dünn  und  scheint  immer  cin(aah  ßn  seyn,  .obi» 
sie  n'nlit  immer  (wir  möchten  lieber  sagen:  „nie")  aus 
einer  einfacbcn  '/.ellenschichte  besieht.  Da^^egen  sind  die 
Wand«  dj^  ffnachtknoten  gewohalioh  «emlieh  dick  und  besite# 
Iken.  ati»  is^ei. Mep^braneni  z^vischen^de^eii  si|^  d^l.Q^fal^lniilr 
{Lei  verbreiten,  welche  endlioh  in  die  3amenstrMigf  iibergehen* 
"VYo  läge  nun  hier  die  richtige  Analoi^ie,  wenn  itian  nkliL  an- 
liimfbt,'  dafs  dieselben  beiden  Membranen,  die  wir  in  den 
fVwshlhnoteA  uhd  in  allen  Blattgebalden  verbanden  ünden^ 
iin  S^an^I^ealrt  Viop  etnander  g^freft^t  erschein^? 

.  A^m^rkung  d.  I|erai^|el|eii, 


■  *  0 


«  ■  * 


i  »  • 
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Pfachtrag  de»  Herausgebtrt. 


Werfen  Wir  einen  Blick  auf  dia  Toranstekende  Schü« 
derung  das  unbefruqhteten  Eychens  und  fassen  die  Theil* 
geBifde  desselben  nach  unsers  Herrn  Verfassers  An- 
gabe in  der  Kürze  zusammen»  so  ergiebt  sich  f  olgea«  | 
des:  I 

Das  Fflanzeneychen  besteht  i)  aus  der  Ejcheo- 
liaut»  ivvelcbe  vom  Nabel  und  in  den  meisten  Fäte 
von  der  MiKropyle  durchbohrt  ist,  und  an  deren  ime- 
rer  Flache  die  Gefälse  des  Mabelsirangs  berablau^  : 

Auf  diese  folgt 

a)  die  innere  Haut  (membrana  in^iema)»  wsU^ 
an  der  Spitae  mit  einem  Loche  durobbohrl,  mm  Gnmte 
aber  allein  mit  der  äussern  Haut  verbunden^  übrigeos, 
frei  ist,  in  Hinsicht  ihrer  Lage  aber  gegen  <Ke-aoAere 
Haut  geyvöh^lich  ein  umgehehates  Yerhältnils  beobach- 
tet De  nach  Herrn     Brown  der  GeCsfastrang  beim 
Anfang  öder  an  der  Basis  der  inneni  Haut  endet  p^SS,  so 
scheint  ,su  folgeut  dals  unser  Herr  Verfasser  der  inneiii 
Haut  die  Gefäfse  ganz  abspricht» 

5)  Von  der  innem  Haut  umgeben  und  von  eiaiK 
eignen  dOnnen  Haül  eingeschlossen,  liegt  der  Keiaj 
(nucleus)  von  zelliger  Bescha0enbeit.  £r  entspricht  hin- 

sichtUcii  eeiner  Lage  der  Inaenhaut^  und  hängt  vermit- 
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tekt  ihrer  tti  der  Basis  mit  der  Aiissenbeut  sueammen» 

ist  aber  undurchbobr.t^  in  seiner  Spitze,  mithin  dem 
Loch  der>  Innenhaut  gegenüber,  entwickelt  sich  der 

Embryo. 

4)  Wo  der  Embryo  deutlich  von  einem  Amfiios» 

d.h.  von  einem  mit  zelliger  Substanz  mehr  oder  weni* 
ger  umgebenen  Sack  eingeschlossen  ist,  kpiijint  dadurch 
eine  vierte  Umkleidung  im  Innern  des  Eycbens 

lUASII«  ' 

Verfolgen  wir 'nun  daa  Eychen  durch  die  Stadien 

seiner  Entwicklung  bis  zur  Jleife  des  Samens,  so  sehen 
wir  die  Aussenhaut  mehr  oder  weniger  erhärten,  die 
lanenhaut  aber  bald  mit  dem  Kern  verschmelzen,  bald 
diiiea  e^bst  verschwinden,  bald  aber  durch  Ablagerung 
iüriiigcr  Masse  jn  seine  Zellen  zum  Eyweifs  (albumen, 
pertspermium)/ «rwacbsen.  .Dasselbe  gilt  vom  AmnioSt 
welches  bald  su  fiiUen  scheint,  bald  mit  der  Entwich* 
luog  des  Samens  verschwindet,  bald  aber  au£  abnlidM 
Weise,  wie  der  Kern,  entweder  für  sidi  allein,  oder  zu« 
gleich  mit  jenem  die  Kernmasse  (alLumen)  abgibt '^). 


*)  Hit  dieser  Ansicht  der  Tbeii»  det  Eycbens  tliiiiiiit  Ibr* 
'  Brongntart  in  der  Ton  u^s  der  gegeowärtigea  Saaiteliuig 
eiiiTer1ei]itea«A]>haiidliuig  (lUni»  ««r  U  i^Mration  et  le  de» 

veloppcmcnt  de  l'embryon  dane  les  v^g^laux  phanerogamcs  in 
den  Ann.  d.  Sc.  nat.  Nov.  1827.  p.  4.5.6.)  im  Wesentlichen 
v^lKg  über|iit,  indem  er  nur  die  Benmiungen  der  Tlicüe  an. 
dcriy  und  iit  fir^im'e  Xnnenhaut  (hm  Hemen  legnttn,  für  Anu 
nk»  aber  «aceoi  embi70i|iSnii».T0rsclila|p,  Bei  deij^  Entwick» 
lang  geht  naelt  ihm  die  Avssenhant  in  die  testa  über;  die  üb* 
neuhaut  da  6amens  kann  ao>vohl  vom  tcgmcn,  als  vom  nu< 

cleus  enU)slievi|         disier  leutm  so  weil  Teraeiurt  msik. 
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Zur  Erläuterung  und  theilweisen  Bericbiigung  die« 
«er  Angaben  hat  neaerfich  Hr.  Professor  Treviranus 

eine  kleine  öchrift  erscheinen  lassen,  deren  Inhalt  allzu 
vvichtig  ist,  als  dafs  wir  uns  nicht  hier  etwas  ausftifarii« 
dier  darauf  einlassen  .müssen.  Da  neinlich  unser  Ver- 
fasser Herra  Treviranus  tadelt,  dafs  er  in  seiner  Schrift 
,,von  der  Enlwicldung  des  l^ui^ryo"  die  eigentliche  In- 
nenbaut  des  Eycbens  nicht  unterschieden  habe,  so  e^ 
greift  dieser  die  dargebotene  Gelegenheif,  die  Merkmale 
der  innenhaut  kritisch  zu  würdigen,  und  dadurch  deu 
BegriiF  derselben  festzustellen,  wobei  er  einräumt,*  daß 
er  in  jener  frühern  Schrift  aus  IVTaiigel  völlig  genügen- 
der Unterscheidungs^Merkmale  sich  darauf  beschränkt 
^labe,  diejenige  Haut,  welche  zunächst  die  Höhle  des 
^yobeiiii  umgibt,  als  dessen  Innenhaut  2u  bezeick- 

Iien,  wodurch  er  allerdings  verleitet  worden  sey, 
setttiicb  verschiedene  Tbeile-  unter  dem  I^amen  der  la* 
mtuhaut  au  vermiscfaett.  'Wenn  nun'  HerrR,  Brown 
das  Loch  der  Innenhaut  als  das  charakteristische  Unter- 
acheidungs-lUkrkniel  dersdben  Ton  dem,  was  er  Ksni 
pennt,  und  deren  umgekehrte  Lage  gegen  die  Aussen- 


Die  Kernmasse  endlicb  entsteht  entweder  aus  dem  Heni)  oder 
.    Kernsaclc  (saccus  embryonifcrus).    Im  ersten  Fall  soll  sie  pe- 
.  :  ,    rispcrmiura,    im  zweiten  eadospermiüm  Iieifsen.  Uebrigens 
•prickt  er  der  Iwenbaut  (tegme&>  die  ,Cuefö£u»  mit  Bestunmheit 
.   »Kb^  und  imr  die  Jtussetthaat  afill  damit  ▼ersehen  seyn«*  Dil 
.  , '    Oeffiiung  d«r  Innenbattt  sey  der  obelassa^  «der  ibrer  Veriiia« 
'  •  ,>diin§sstell^e  n^it  de»  Kern  uuii  der  Au&senbaut,   &teta  entgt- 
»     gengesteUt.  :  ...  . 

■  *i^>(^e  «TO  Tegetabili  eiusqne  mutetioaibos'  obsemtiokes  recentio« 
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haut  als  Uatersdieidangs-KeiiiMseichcii  von  iieBet 
betrachtet,  Herr  Brongniart *aber  noch  mehr,  aU  imser 
Verfasser,  den  Mangel  der  G^itse  üir  den  Zweck  dcfr 

linterscheiduiig  der  Inneiihäul  von  der  Ausscuhaut  iu  Bei-" 
tracht  ziebt,  und  hierin  Gürtaer's  Beobachtungen  gerade^ 
zu  widerspricht,  so  sucht  dagegen  Herr  Treviranus  eben 
in  dem  Daseya  der  Gefäfse  das  Haupt- Merkmal 
der  Jnnenhaut  und  »war  dasjenige,  welches  wegen  aci*- 
ncp  AUgeoieinheit  dem  von  unsem  Verfasser  anfgestell- 
ten  weit  vorzuziehen  sey.  Wir  geben  die  hieher  gehö* 
.lige  Stelle '  )  in  einer  wörtlichen  Uebersetzung. 

••Bei  diesem  Schwanken  der  IVIeinungen  über  die 
hiaealiaiU  des  Eychcn*  und  des  Samens  ist  zu  unlersu- 
chen,  welches  von  den  angegebenen  Kennzeichen  den 
übrigen  vorzuzieben  sey,  und'geWifs  verdient  das,  was 
Herr  Brown  über  diesen  Gegenstand  vorgetragen  Lot, 
wie  jeder  Ausspruch  eines  solchen  Mannes,  die  gröfste 
Aufmerksamkeit»    Obwohl  wir  aber  gern  zugeben,  dafs 
jene  Oefinuug  in .  den  Eyhäuten  nicht  selten  vorkomme, 
sie  auch  selbst  bei  Erbsen,  Bohneii  und  andern  Samen 
öfters  beobachtet  haben,  so  müssen  iwir  sie  doch  den  Sa« 
men  von  Ricinhs,  wo  sie  ebenfalls '  vorzukommen 
seiden,  und  sogar  von  Brongniart  in  seiner  Abbil- 
dung angegebeil  wtirde,  nach  unserer  genausten  Unter« 
sucbung  gänzlich  absprechen;  wir  fanden  nur  einen  vcr- 
,Aefarl*kegeir6rmigän;  abwärts  steigenden  Fortsatz  des 
Kerns  oder  des  perispcraiium,  und  an  dieser  Stelle  so« 
^obl  die  Innenhaut,  als  die  Aussenhaut  sehr  vor« 
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düanl»   Gärtner  hielt  deu  gänzlichen  Mangel  einer 
Oeffbung,  ßelbsi^ner  Nabeloffnttng,<fur  das  eharakteri« 
atische  Merkmal  der  InnenhaUt,  und  er&t  vor  Kurzem  j 
hat  Herr  Raspail^)  zu  zeigen  versucht»  da(k  kein  sol* 
ches  Loph,  wie  Grew  u.      angaben»  in  der  testa  vor- 
banden  aey,  sondern  dafs  die  Termeinte  Oeffuung  in  ei« 
ner  Vertiefung  der  Aussenhaut  bestehe»  welche  von  der 
Einfttgung  irgend  eines,  ausser  dem  Samen  befindlichea 
Organs  herrühre.  Da  es  nun  auch  Herrn  Brongniart 
nicht  gelang»  das  Daseyn  dieser  Oelfnung  in  allen  Fflan« 
zen»  z.  B.  bei  Trapaeolum  nachzuweisen,  so  scheint  ei  j 
wohlgelhan»  die  Lösung  dieses  Zweifeis  künfligen  Unter- 
sttchungen  vorzubehalten»  und  dasselbe  gilt  von  dem 
Zweck»  welchen  diese  berühmten  Naturforscher  ]emr 
Oeffnung  zuschrieben»  da  einer  so  feinen  Materie»  frie  ' 
die  befruchtende  Substanz  des  Pollens  ist,  ahuliche  Wege 
oifen  stehen  können»  wie  dem  Pflanzensaft»  wenn  er  aus 
einerZelle  in  die  andere  durch  Poren  ihrer  Wände  über- 
geht» die  durch.kein  Vergrößerungsglas  ^erblickt  werden 
jkonnen.   Wir  halten  es  daher  für  l>esser»  mit  Gärtnerin 
diejenigen  von  den  Bedeckungen  sowohl  des  Eycfaens 
als  des  reifen  Sam^»  Innenhau4:  (membrana  interna) 
zu  nennen»  weiche  die  Nahrungsgefafse  aus  dem  Nabel- 
Strang  empfangt»  und  zwar  so»  dafs  diese  nicht  blols 
ihrer  Oberfläche  anhängen»  was  auch  bei  der  Aussen- 
haut Statt  findet»  sondern  wirklich  in  sie  hineihtretsn 
und  darin  I  ver;^weigen»  wie  man  dieses  bei  RicinuSi 


*}  Minu  coacernant  l*0iiTertaf«        Grevr  a  decrffa  le  |irliiiiar 
Sur  le  Teste  des  grains     in  den  Iffai  dn  Mos«  d*HisU  iiat* 
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Tfaasoolus»  Cncnnitt  n.  A.  sdiaii  Imn»   Wir  eriwiem 

hierbei,  dafs  wir  weit  entfernt  sind,  die  Meinung  zu 
hegen»  welche  uns  Herr  ^roagniari  imteriahijBbt,  ab 

ob  durch  diese  Nabningsgefafse  auch  die  befruchtende 
Substanz  des  Pollens  in  das  £^cbeo  gelange,  indem  wir 
vielmehr  dt^e  Verrichtung  dam  Zellgewebe  beisulego« 
geneigt  sind«  Dagegen  bekennen  wir  gprn,  dafs  wir  ei« 
nen  Fehler  hegiengen,  «indem  wir  aus  unsem  Beobach* 
tungen  folgerten,  dafs  es  immer  derselbe  Theil  des  £y- 
cbens  aey,  der  sich  in  dia  Kermnasse  (perispermtuoi  a» 
albumea)  des  reifen  Samens  verwandle,  da  wir  an  den 
Eyehen  vieler  Pflanzer  (von  allen  möchten  wir  dieses 
nicht  behaupten)  die  innere  Fläche  der  Innenhaut  mit 
eiaer  bald  dünnern,  bald  dickern  Lage  einer  zelligeja 
Substanz  bedeckt  .finden.  Diese  Substanz  bildet  bald 
imr  einen  schwachen  Ueberzug»  bald  aber  erfüllt  sie 
auA  den  ganzen,  von  der  Innenhaut  eingeschlossenen 
Raum,  so,  dafs  nur  noch  eine  kleine  Hohle  in  dessen 
Achse  übrig  bleibt,  um  das  Amnios  oder  den  Embryo 
aufzunehmen.  INie  finden  sich  Gefäf^e  in  dieser  Zellen- 
SBbstaiKSj  aus  den  Veranderuiigen  aber,  die  aie  während 
der  Entwicklung  des  Eycheiis  zum  Samen  erleidet,  geht 
hervor,  dais  sie  mit  der  Bildung  d^  Kernmasse  des  reif* 
Samens  in  genauem  Zusammenhang  stehe.  MVif 
sehen  nemlich  bei  Euphorbia,  desgU  bei  Pnmus,  Dapbne, 
MoBwidi^  ib  Ah  dals  diese  Zellenschichte,  sobald  das 
Amnios  mit  den  darin  eingeschlossenen  ersten  Spuren 
-des  Embryo  erscheint,  sogleich  ihre  Säfte 'verliert,  und 
ia  dam  Maafse  dünner  wird,  wie  das  Amnios  heran- 
wächst; ao  dafs  sie  hnge  vor  der  Zeit  der  Reife  in  ein 
IV  dünnem  BlälicLen  übergeht,  oder  auch  günzlich  zu 
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verncbwindeii  scheint,  wobei  dds  Aiätüög  gegen  die  Zeit 

*    "      '  *  *  r  I 

d»r  firife  hin  entWedW  «dbst  ebenfalls  abmtnmt,  vm\ 

bei  Pnmus,  Daphne, Momordica*-'}  oder,  wie  beiEupbor* 
Ua,  bis  SU  dieser  Periode  imtoer  mehr  £untmmt       An- ' 

4 

ders  verhält  es  sich  bei  Mirabilis,  Sparganium,  Wisms, 
imd  YieUeicht  bei  mehreren  Pflanzen  eus^er  Famlid 
der  Liliaceen;  hier  neiiilich  nimmt  die  erwähnte  ZeV 
leiischicbte  einen  Tbeil  des^zor  Nahrung  des  Embrjo 

\  bestimmten  Stoffes- tmter  dtr  Form  Meiner  Kügelcbeitis 
sich  auf»  und  gewinnt  dadurch  an  Umfang  und  Uicke^ 
wobei  zuweilen  aoek  das  Amnios  ven^ianden  ist^  snwei*  | 

'  len  aber,  wenn  anders  unsre  Beobachtungen  an  Sparga« 
nium  und  Alisma  richtig  sind      ganz  zu'fisblen  scheiat 

Es  geht  hieraus  ^ervor,  dafs  in  der  Bogel  scwisctot 
dem  Amnios  und  jener  Zellenschiclite,  welche  die  In- 
nenhaut bekleidet^  das  umgekehrte  Verhältnifs  herrschet 
wenn  das  Amnios,  heranwächst,  verändert 
sich  jenO,  wenn  fene  sich  ausbildet,  gelaogt 
das  Amniüs  nicht  zur  Entwicklung. 

Wir  können  dalier*  die  Benennung  Kern  (<iucJeu5)i 
welche  Herr  Brow^n  mit  Gärtner  dieser  xetiigen  Vm-' 
kleiduiig  beilegt,  nicht  biHigeh,  theiU  weil  sie  den  Z\h 
s^ihmonbang  denelbea  mit  dem  wesentlichen-  Thetl  des 

Samens  nicht  bezeichnet,  theils  weil  sie  sehr  oft  nicht  ml 
den  Kern  def  reifen  •Samens  übergeht,  und  in  diesem 


I    *)  I/nsre  Schrift  etc,  etc,    Entmcüun^  d,  Mmhr^o  fig,  48^55» 
P7-1Ü2,  %.  118—120*     ,  /        .  " 

**)  Ehend.  fig»  iU— 117* 
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abo.  der  Kern  de«  £ych€as  von  dem  des  reifen  Samen« 
verschieden  seyn  würde.  lieber  mochten  wir  noch  nach 
DuTrochet  den  Namen:  mittelbare  liernmaase 
(perispermimn  mediatum)  dafür  annebmen»  und  das  Am* 
nios  eine  uniniitelbare  Keriimassc  (perispermium 
mmiediatum)  nennen»  wenn  wir  nicht  vorzieben  müsten, 
jene  ab  die  äussere,  diese  als  die  innere  Kernmasse 
(perispermium  exleriuset  interiua)  zu  bezeichnen,  von  de^ 
jien  nicht  selten  die  eine  vermifst  wird,  die  aLer  nie  beide 
zugleich  fehlen.  Durph  diese  Benennung  dräcken  wir  die 
versebiedne  Art  und  Weise  aus,  wie  der  Embryo  sowohl 

f 

in  seiner  frühsten  als  in  seinen  späternFeriodeu  vom  Kern 
imkleidet  ist,  und'müssen  den  Ausdrucks  Kernm&sse  (pe- 
rispermium) gegen  Hrn.  De  Candolle  in  Schutz  nehmen» 
welcher  neuerlich  die  Benennung  des  Ey  weifses  (albu- 
men)  wieder  verthcidigt  hat.  Dafür  stimmen  wir  ganz  nn- 
seroi  beri'ihmten  Brown  bei,  wenn  er  uns  auf  diesem  Wege  ' 
die  Entwicklung  des  Samens  von  Nymphaea  inul  der  mei- 
sten Sci4aminecn  aus  dem  £y eben  erklärt.  Beif^ym* 
phaea  lutea  und  alba  enthält  die  Kernmasse,  welche  fast 
die  ganze  Hohle  der  Iniienhaut  erfüllt,  unmittelbar  nacli 
der  Befruchtung  eiii  Gefafs,  das  mitten  «durch  dieselbe 
herabläuft,  am  Ende  aber  in  ein  sphärisches  Bläschen 
tidi  erweitert,  und  also  ^nz  die  Gestalt  hat,  welche  in 
andern  Fällen  das  Amnios  bei  seinem  ersten  Entstehen 
2^  Aber  die  Masse  dieses  Bläschens  nimmt  nicht  viel 
meljf  zu,  und  diu  EntwicIUung  der  inneren  Kern- 
masse  schreitet  daher  nicht  weiter  vor,  während  dage- 
gen die  äussere  allen  Nöhrungsstoff  aufsaugt  und  da- 
durch mehr  und  mehr  erhärteti 

IV.  9 

\  '  ' 
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,  Anders  verhält  es  sich  bei  jenen  Scitamineea,  die 
nach  Roxburgh  eine  doppelte  Antbere  haben;  denn 
hier  deutet  /die  J^eachaffenheit,  Lage  und  Gestalt  des  so- 
genannten Dotters  (ViteUus)  hinlänglich  en,.da&  der- 
selbe in  dem  Eycbep  unter  der  Form  des  Amaios  oder 
der  innem  Rernmasse  bestanden  habe,  das  (Gärtnerische^ 
bornartige  Ejweifs  aber  unter  der  Form  der  äussern 
Eernmasse. 

Wir  geben  nun  die  Entwicklungsgeschichte  des  Sa* 
mens  aus  dem  Eychen  von  verschiedenen  Pflanzen  nach^ 
Hrn«  Treviranus  neiiern  Beobachtungen* 

l)  Samen  mit  Entwicklung  der  innem  und  £rZo- 
sehen  der  äussern  Kemmasse*  Ridnus  com* 
munis  Lin^  ^ 

,iWe|in  man  das  Eychen  von  Ricinus  zu  der  Zeit» 
wo  die  welkenden  Griffel  die  eben  vollbrachte  Befruch- 
tung andeuten,  der  Länge  nach  durchschneidet,  erbljclien 
wir»  (umgeben  von ^er  Aus senhaut  und  Innenhaut) 
dieäussereKerumasseji  deren  linienformige  Hohle, 
keine  Spur  weder  einer  innem  Kernmasse,  noch  eines 
Embryo  zeigt.  Aii  der  innern  Seite  der  Aussenhaut, 
tunter  der  Spitze  des'  Eychens,  ist  eine  Oeffniiing, 
durch  welche  der  Strang  der  Nalirungsgefäfse  eintritt, 
€m  derselben  Stelle  zugleich  die  Innenhaut  durdbbohrt. 
imd  auf  der  innern  Fläehe  derselben,  wo  sie  die  Kern- 
masse berührt,  sich  in  zahlreiche  Aeste  auäölst«  Diese 
Aeste  und  Aestchen  erstrecken  sieb  ringsum  bis  über  die 
IVIiUe  der  Innenhaut,  doch  nicht  bia  zu  deren  Bßsis,  wo 

die  Kermoasse  yiel  diinner  ist^  und  verlieren  sich  hier 
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in  die  allerzärtesten  Zweige.    In  der  Kernmasse  selbst 
o^ber  ist  kein  Qeidü^sun  erblicken,  und  hiediircfa,  so  wie 
durch  ^en  zartem  und  diirctasichfigern  Zellenbau,  unter-  , 
scheidet  sie  sich  von  der  Innenhaüt 

Untersuchen  wir  da»  Eychen  zu  der  Zeit^  wo  die 
Frucht  ihce  gewohnliche  Gröfse  beinahe  erreicht  hat, 
die  Ausaenbaut  (Satiienschal6|  testa)  aber,  obwohl  schon 
undurchsichtig  und  im  Verhärten  begriffen,  doch  noch 
ton  Weifser  Farbe  ist,  so  finden  wir  in  dein  ntfn  schon 
zu.  einer  bcdeulenden  Gröfse  herangev/achsenen  Eychen 
Folgeudes t  die  Eyhüllen  sind  dieselben,  wie  zuvor, 
aber  die  Ho4il  e  des  Eychens,  die  sich  jetzt  nach  des-  * 
sen  beiden  Enden  hin  ausdehnt,  ist  aus  dem  Linienför- 
inigen  in  eine  eyförmig  -  pfriemenförmige  Gestalt  SbergC' 
^gangen  und -in  dieser  Höhle  liegt  die  innere  Kern- 
mtfsse  oder  das  Amnios  so,  dals  sie  diese  Höhle  ganz 
erfüllt.  In  der  breitern  Basis  dieses  mit  Saft  erfil' :tea 
Sacks  des  Amnios,  da  wo  dessen  Substanz  am  dünn- 
sleu  ist,  erscheint  der  Embryo  als  ein  ^/veilöliches  ver- 
kehrt- herzförmiges,  üurperchen  mit  einer  sehr  seichten 
Bucht  zwischen  den  Lappen. 

Die  weitern  Veränderungen  des  Eychena  aber  bis 
zum  Ziel  der  Reife  sind  dieses  DerEmbryo  dehnt  sich 
sowohl  nach  oben,  als  nach  unten  aus,  wobei  sich  die 
slnnipfe,  durch  die  Anlage  der  Samenlappen  an  seiner 
Spitze  gebildete  Bucht  immer  mehr  verengt,  worauf  idU 
mählich  die  voUkommne  Ausbildung  der  Samenlappen, 
Vne  wir  sie  beim  reiicuoamen  finden,  fol^*.  Liö  innere* 

Kernmasse,  dere;i  Ü^ellchen  ih  sti^ablige»  youi der  Ober« 

flache  nach  der  Hohle  in  ihrer  Rlitle  ::t.i:iS^aizik  Iccihen 

geordnet  sindi  wird  immer  didier  md  kAwt  iadMi  die 
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fcornige  ItSasde  zuerst  in  die  zimachsl  an  der  Oberfläche 

beüadlichen  Zellchen  abgelagert  wird,  woraus  hervor- 
zugehen scheint  t  dafs  dieser  Ablagerungsprozefs  voa 
aussen  nach  innen  vorschreitet.  Wahrend  die  Säfte  in 
die  innere  liejrnmasse  übergehen»  fällt  die  äussera 

Kernmdsse  so  schnell  zusammen,,  dafs  zu  der  Zdl 

t 

wo  der  Embryo  ka^m  noch  die  Hälfte  der  Huiiie  des 
Eychens  einnimmt^  schon  keine  Spur  von  ihr  mehr  übrig 
ist  Die  Ii^nenhaut»  die  erst  ifi  der  letzten  Periode 
des  Wachstboms  ganz  saftlos  geworden  ist,  gebt  in  eis 
dünnes  Häutchen  über,  die  äufsere  Haut  aber  wird  nicht 
nur  nicht  dünner»  sondern  vielmehr  dieker»  göwinat  ei- 
ne rindenartige  BeschaflFenheit  und  bräunlich  -  bunte  Fär- 
bung» und  verdient  nun  wirklich  erst  den  Namen  eiaec 
Samenschale' C teste).  Nun  trocknet  auch  die  zarte 
Zellenschicbte»  die  sie  bisher  von  aussen  überzog 
Tollkommen  aus»  und  isl  bei  vollendeter  Reife  nicht  mebr 
zu  be^aerken 

» 


Diese  Schilderang  eines  In  seiner  Anlage  ganz  vollständi^eii 
Pilanzeneychens  führt  uns  darauf,  so  wie  wir  von  einer  voll- 
ständigen  und  unvolUtändigen  Bluthe  «innBchin»  in  beiden  aber 
dicseUron  Thdlfl|  nur  In  yerecbicdenen  Graden  der  $0Bderfltf( 
oder  relativen  Yerschradsang  erblicken,  ^oai«cli  einen  gewissen» 
gleichsam  normalen  Typus  der  Yollslandiglieit  des  Kychens  vor- 
auszusetzen, vofi  welchem,  als  der  im  rüanzenreich  überall  an- 
gestrebten Urform  der  liÖchslen  Bildung,  alle  minder  TolUtän- 
digen  Grade  hergeleitet,  und  nur  aUein  dujrch  die  Znrück(nh- 

.    rang  aur  jene'^ricbtig  gedeutet  werden  könnei».    Wir  wevden 
'  in  dieser  Ansieht  nocb  mebr  bestarid ,  wenn  wir  bier  und  üi 
dem  Folgenden  sehen,  wie  schon  während  des  lUifungsacies 

-  das  mehr  zusammengesetzte,  also  vollstnndigcre  Eychen  durch 
das  relatire  Erlöscbon  (ünscbeii^bar  •  oder  Uasi«btbar werden) 
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Samen  ohne  Aussenkaut  mit  Abnahme  und  I7m- 
Wandlung  der  beiden  Kemmassen^  Trapa  natam  Lim 

■     -  ■ 

„Das  Eycben  von  Trapa  «atans  hat  kurz  nach  der 
Befriichtiuig,  zur,  Zeit,  wo  die  Blumenblätter  sich  in' 
Schleim  auflösen,  der  Fruchtlinoten  aber  noch  von  den 
a^asQUimenneigenden  Kelchabßchnitten  eingeschlossen  ist» 
^iue  länglich -eyfomige  Gestalt»  dpcb  UX  es  lib  die  Mitte 


des  einen  oder  des  andern  Thclls  in  dio  minder  vollständige 
Fonn  übergeht«  Die  ToilsAäMli((a  Fon«  eines  Euchens  liefiw 
sieh  also  angehen«  und  auf  die  einfachste  W^ise  sur  Ver. 
meidung  fbmerer  MifliTepstaiidnisse,  beseichnen,  wobei  wir 

die  XUeile  oder  Schichten  \oxl  aussen  nach  innen  zählen; 

I«  ^die  Oberhaut  (epidemis,  peUieula)^ 

2.  pie  3chalenhaut  (membrana  externa )| 
3-  I^e  Gefüfshav.1;  {membrana  intenia)! 

4*  Die  Hern  haut  Cperls^eraiiom  esterius  lVet*f  mi^ 

cleus  R,  Br.)  als  die  nach  der  Annahme  die  eellig« 
Anlage  der  äussern  Kemmasse  in  allen  Fällen  um- 
achliefsende  Memb^sku  pxiti  £iiischlttfa  der 
gedaehtea  Ktassen 

Die  Keimhaut  Cpcrispcnnlum  interhis  oder  amr 
nio8)|  in  demselben  Sinne; 

Der  von  di^eafiüUen  umsehloisne  liaim  (ßnhvjo). 

Sehen  wir  auf  die  Metamorphose  des  reifenden  Samens 
ims  diesen  Umhüllungen |  eo  erkennen  wir  darin  ein  Ver« 
schwinden  derselbeii  in  mgekebnen  VerhaitaUIi  ihrer  Wich^ 
tigkeiti 

Der  Keimt  als  das  wetent1i<ilia  8amenglied|  fehlt  nie| 

denn  ohne  ihn  ist  der  Same  taub. 

.  Dia  Gefüfshaul,  durch  weleha  das  %eheB  aüt  d« 
itahvuagpgafitOitt  hft  .Terhiadung  staht^  feUt  nia. 
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etwas  düaiieri  an  seinem  schmälern  Ende  nach  innen 
ist  68),  hängend»  an  dem  kurzen  Nabelstrang  befestigt. 

Ein  ,senla echter  Schnitt  zeigt  eine  einzige  dicke 
Urmhüllung»  darch  deren  Milte  ein  einfacher  Strang 
von  Nahrungsgefäfsen  bis  zum  Grunde  hinabsteigt  Die  ^ 
üöhle  des  Eyphens  ist  laniet«  pfriemenförmig,  am 
lintern  Ende  weiter  und- mit  einer^durchsicbtigcn»  vol« 
lig  gefaisiosen  Membran  umkleidet,  deren  Anheftüngs« 


Eine  der  beiden  Kerum ass  cn  ist  gleichfalls  nr. 
sptiuiglich  Tvescnillcli;  ducch  MetamorphosQ .  oiier  iuum  auc^ 

Aus  der  relatiren  Ted^inditng  der  beiden  Kemmaaseii 
eil  einem  Gailsen^  dem  ^tirüelitreteif  der  einen  gegen  die  an* 

dcrc,  oder  dem  ünscheinbarwerden  beider  mit  dem  Eintritt 
der  neifp,  entstehen  alle  Grade  der  relativen  Vollstnndiglicit 
des  Samcnkerns»  und  «war  möchten  wir  die  Vollkonio 
menheit  detselben  nach  dem'Maafse  des  Zuructoetens  der 
Hcnonasse  gegen  den  'Heim  bennbeilen^  den  Kemi  ^er  aui 
dem  Blofsen  Keim  besteht,  für  voSHlonnnner,  als  4en  mit  einer 
einfachen  oder  doppelt en  Kernmasse  halten. 

Die  Schalen  haut,  die  bei  der  Reife  in  die  söge« 
nannte  Samenschale  (testa)  übergeht »  tritt  da  eurücli  oder 
fehlt  gancy  der  Samens  tod^  einiRn  ^sseni  Fmcbtthnl  in« 
nig  umschlössen  und  gesiefaiitst  wird* 

Bie  Oberhaut  ist  der  am  wenigsten  hervorstechende 
\ind  daher  am  häufigsten  unkenntlich  werdende  Theil  des  £y« 
chena,         '        '  ^ 

filie  Samen  decke  (arilltts)  betrachten  vir  nicht  als  ei« 
nen  eonstitfojtiTen  Theil  des  %ehens  alft  solchen»  sondern  nur 
als  i^ne  Metamorphose  des  Nabelstrangs,  Wollte  man  sie  iil^ 
dessen  mit  den  übrigen  Umhüll uJi^cu  des  Eychcns  in  Verbin- 
dung bringen  und  auf  analoge  Weise  besieichneni  sq  liöonte 
man  sie  Oei^Khaut  nennen» 

Ainifirld  des  üerawgebers« 
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stelle  wir  wegen  der  ungemeine»  Zartheit  der  TheiJe  nicht 
fliiffinden  Icoitnten*  Sie  umschliefst  einen,  ihre  ganze 
Höhle  erfüllenden,  gewundenen  zelligen  ötrang» 
der  in  iem  cbern  spitzen  Ende  der.  Hoble  entspringt» 
an  seinem  untern  Ende  aber  ein  Itügeichen  trägt» 
das  man  auf  den  ersten  Blick  fiir  den  Anfang  des  Em- 
bryo halten  möchte«  Dieser  Strang  mit  seinem  Anhange 
stellt  das  Amnios  dar^  kommt  aber  za  keiner  weitem 
jSjiUyickhmg. 

Wenn  man  nemlich  das  Eychen  zn  der  Zieit  unter- 
sncht,  wo  die  Kelchabschnilte  dnrch  den  ans cli wellen- 
den Fruchtknoten  sphon  auseinander  getrieben  sind»  ^so 
ergiebt  sieb,  dafs  jenes  zeitige  Kiigelcben  eine  Eyform 
angenommen  hat,  und  die  Höhle  des  Eychens,  deren 
unterer  Tbdl  jetzt  setr  erweitert  ist,  bis  zur  Mitte  er« 
rrillt*    An  dem  schmälern  Ende  des  so  verwandelten 
Kügelchens  hängt  noch  immer  jen^r  Strang;  und  dieses 
Ende  wird  mit  dem  fortschreitenden  Wachsthum  des  Ey. 
ebene 'immer  spitzer  und  steig!  höher  in  dem  spitzen 
Theil  des  Eychens  hinauf.  Bei  einem  senkrechten  Schnitt 
sehen  wir  aus  diesem  schnabelförmigen  Thejl  des  Kör- 
pers ein  durch  seine  Durcbsichtigkeit  und  durch  die  in 
ihm  liegenden  Nahrungsgeiärse  von  der  Umgebung  leicht 
zu  unterscheidendes  Zellgewebe  in  den  Mittelpunkt  des« 
B^^lben  herabsteigen  und  wir  erkennen  daher  in  diesem 
Ende  des  Körperchens  das  mit  der  (innern)  Kerikmasse 
verschmelzende  Cotyledonar  -  Ende  des  Embryo^  den 
dicken  zelligen  Körper  aber,  der  im  Fortsehreiten  zvit 
Samenreife  sich  immer  mehr  vergröfsert  und  mit  schnee- 
weifi^m  Amjlom  erfüllt  wird,^  niiissen  wir  vielmehr  für 
Cinnere)  Kernmasse,  als  mit  Gärtner  für  einen  Coty« 
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ledo  halten/  aus  Gründen,  die  wir  anderwärts  entwickelt 
haben  wazu  noch  kommt,  dafs  die  Spur  die8e&  Kör« 
pers  bchon  unmittelbar  nach  der  Befruchtung  erscheint, 
4a  doch  der  Embryo  bei  andera  |:^iianzea  weit  später 
zum  Vorschein  kommt.  Erst  um  die  Zeit»  wodieKelcb» 
abschnitte  scboa  erbärlet  uud  dornartig  geworden  ßind, 
Wird  ^ie  Substanz  des  Kerns  mehlig;  zugleich  verläü« 
gert  sich  der  spitze  Fortsatz  (den  Grärtner  für  da& 
Würzelchen  hält),  und  sendet  aus  seinem  Grande  das 
luiüspclien  hervor j  und  von  dieser  feriode  au  verwan- 
delt aich  die  äussere  HuUe  allmählig  in  ^ne  trockne 

dünne  Membraiju 

Das  Eychen  der  Trapa  besteht  demnach  nur  aus  ei« 
ner  doppelten  Umhülhing»  einer  äussern  markigon,  inner* 
halb  von  den  Gelaisbündeln  de&NabeUtrangs  bekleideten« 
ünd  einer  innem,  sehr  d&nnen  und  völlig  gefäfsloseii* 
Gärtner  läföt  sich  über^^ie  erstere  nicht  bestimmter 
eus,  indem  er  dem  Samefi  ^er  Trapa  nur  ei9e  einfache 
Uiiililtidung  zuschreibt**^)}  nach  Rob«  Brown  und 
Brongniart»  miifsten  wir  sie  für  die  Samenschals 
(Teste)  erklären.  Aus  dem  Erwähnten  aber  geht  wohl 
zur  Genüge  hervor»  dais  diese  aulserste  HüUa  des  Ey* 
cUens  vielmehr  der  innern  S a'menh au t  gleich  zu 
achten  scy,  wofür  uoch  dieses  spricht,  dafs  sie  mit  der 
Entwicklung  des  Eyöhens  nicht,  wie  die  Teste»,  stärkeri 
sondern  vielmehr  dünner  wird*  Hieraus  folgt  demnach, 
dafs  dem  Samen  der  Trapa  die  Sanienschale  gänzlich 
fehle»  deren  5lellü  durch  die  in  ein  hartes»  gleichsam 


*)  Verm.  Sclir.  v.  G.  R.  u.  L.  C.  ^sviraattSlV*  3*169«' 

«V  i>e  Fr.'ct  Sem.  i^.  I* 
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^nocfaiges  BebäUnUii  übergebende  und  sieh  dicht  an  die 

^iineuhiiul  de»  Sameas  aulegeude  I^^uqUi  verp:€;leu 

wird. 

Eben  so  klar  ei^iebt  sich  aiis  dem  lockern  zelligen 
3aa  und  der  volligen  Gefäfslösigkeit  der  zweiten 
3ieiubran.  dafs  sie  für  eine  der  Keramassen  zu  bal« 
tensey*   Ob  aber  für  die  äussere  oder  für  die  innere, 
Vonnte  zweifelhaft  erscheinen.    Betrachten  wir  jedoch 
den  fmbryo,  wie  'er  sich  zuerst,,  innerhalb  der*  Höhle 
des  Eychens,  am  Ende  eines  gewundncii  Strangs  ent- 
wickelt, SO  wird  e&  höchst  wahrscheinlich,  dafs- dieser 
sich  im  Innern  emer  dritten  Umhüllung  l>ildd,  woraus 
dean  folgt,  dafs  jene  zweite  Membran  für  die  äussere 
Eernmasse  gehen  müsse.    Das  Eig^nlbumliche  hiebet 
ist  nur,  dafs  sich  hier,  ganz  im  Gegensatze  mit  der  Ent- 
wicklung der  analogen  Tbeile  bei  den  SoitanaTineen 
und  rs^ymphäaceen,  keine  dieser  beidpn  Hüllen  hoher 
auabildet,  wogegen  denn  aller  Nahrungsstolf  dem  Coty« 

ledoiiartheil  des  Embryos  zuströmt  und  dieser  sich  ZU 

dem  dicken  Kern  de»  Samens  entwickelt« 

3»  Samen  ohne  Aussenhaut^  mü  ursprunglich  enf* 

wickelter  äusserer,  und  gänzlich  fehlender 
innerer  Kemmaue*  Umhelliferae. 

ao,  wie  bei.  Trapa,  verhält  es  sich,  was  dio 

flussern Umkleiduagen  des  Samens  betrifft,  bei  den  Um« 
ie/Jjferen»   Jedes  der  beiden  Tbeilfirüchtchan  zeigt 
hier,  unmittelbar  nach  dem  Abfallen  der  Blumenblätter 
^nd  Staubfäden,  unter  einer  einfachen  Zellenlage,  wal« 

^-lio  d'iQ  OQlgcIäfäe  durchsetzeUt  eine  Uöhlci  in  deren 
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oberem  Tbeil  das  Eycben  hängt«  Dieses  besteht  qui 
aus  dner  einzigen  dicken  und  markigen  UmMeidung» 

auf  deren  Oberfläche  längs  der  Comujiisur  ein  einfacher 
oder  doppelter  Gefä&bündel  herabsteigt,  doch  erst  im- 
teihalb  der  Spitze  an  das  Eycben  gelangt  und  in  des- 
sen Scheitel  end^t  Diese  äussere  Umkleidung  legt  «cd 
eng  an  die  K  e  r  n  m  a  s  s  e  an,  die  sich  sowohl  diitth 
ihre  Weichheit  als  durch  ihre  Durchsichtig^ieit  .aut 
den  ersten  Blick  von  ihr  unterscheidet,  und  um  fie- 
se Zeit  noch  keia^  Spur  eines  Embryo  in  ihrer  Höhle 
«eigt  ^  ' 

Wenn  das  Eycben  f;o  weit  herangewachsen  ist,  daf$ 
es  nun  4ie  ganze  Höhle  der  Frucht  ausfällt«  finden  wir 
seine  äussere  Umkleidung  zwar  im  Umfang  vergrosser^ 
sie  bat.  aber  zugleich  an  Dicke  abgenommen^  dagegen  bat 
sich  die  Kernm&sse  sehr  vermehrt,  ist  9us  dem^al* 
lertartj|;en  ins  Fleiscbigo.  übergegangen  und  trüber  ge* 
geworden;  wobei  sich  riun  der  Embryo  in  ihrer  Spitze 
ansetzt,  und  im  Fortgang  der  Zeit  abwärts  fortwacb^^ 

Bei  dem  reifen  Samen  finden  wir  ebenfalls  eins 
doppelte  UmUleidung,  von  denen  die  äussere  aus  der 
Frucht  entsteht,  die  innere,  sehr  dünne  sber  aus 
denselben  Gründen ,  wie  bei  Trapa,  für  die  innere 
Samenhaut  zu  halten  ist  Die  einfache  Kern- 
iKlasse  ist  hier  ebenfalls  als  eine  äussere  zit  betrach« 
ten ,  und  die  innere  fehlt,  wenn  meine  Beobachtung 
richtig  ist,  gänzlich« 
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[imen  mit  zunehmender  Aussenhaut  oder  Schale, 
abnehmender  Innenkante  sehr  ausgebildeter  aus^ 
serer  und  fehlender  innerer  Mernmasse^  Canm 
na  Lin. 

Die  Frudit  der  Canna  hat  kurz  nach  der  Befiruch« 

beinahe  die  Gröfsc  einer  Erbse,  die  Eychea  aber 
etwas  gröfser  als  Senfkörner.  Durchschneidet  man 
i  ein  solches  Eichen,  so  erblickt  mau  die  beiden  Hau* 
'on  denen  aber  die  äusaere  sehr  dünn  und  kaum 
nt  er  scheiden  isU  Die  innere  wir(f  kenntlich  durch 
iefafse,  die  aus  dem  NabelMrang  in  sie  eintreten  und 
in  ihr  verzweigen.  Ihre  Hoble  ejriulU  die  starke, 
ga durchsichtige  Kernmasse  dergestaUt»  dafs  nur 

sehr  kleine  längliche  Höhle  für  den  künftigen  Em« 
•  übrig  bleibt,  welche  an  der  Stelle»  wo  das  Wür-> 
len  des  Embryo  sich  entwickeln  soll»  unmittelbar  an 
lier  sehr  verdickte  Innenhant  stöfst»  im  Uebrigen 

ganz  von  der  Hernmasse  gebildet  wird» 

Wenn  die  Frucht  zur  Grofse  einer  Haselnufs  heran- 
icbsen  ist»  um  welche  Zeit  das  Eychen  fast  die  Grö&e 
c  Erbse  und  noch  die  weisse  Farbe  hat,  beginnt  die 
'nmasse  im  Umfang  der  Höhle  für  den  Embryo 

:sl  zu  erhärten,  während  dieselbe  nach  aussen  sainmt 

Uiuten  noch  weich  bleibt,  und  jetzt  erscheint  die 

e  Spur  des  Embryo» 

Von  da  an  bis  zur  Reife  erfallt  allmShlig  der  Em- 
''O  die  ganze  Höhle  der  KernmassQ,  diese  wird 
inrtig,  die  Innenbaut  wird  dünner  und  verbinde!  . 

innig  der  Samenschale»  wodurch  diese  an 
te  gewinnt,  zugleich  aber  braun»  endlic|i  schwarz 

■ 
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und  fast  steiobart  wird.   So  sehen  wir  also  Lei  C<u 


erhcUty  dafs  sich  bei  C.uma  auch  night  aiae  Spur^ 
Theils  finde,  den  man  bei  den  wahren  Scttamiunl 
Dotter  (Vitellus)  genannt  hat,  und  daTs  folglich  fis 
Rain  Brownes  Gedanken  vom  Ursprung  des  Don 

in  dieser  so  natürlichen  Fflan^senfamilie  hiedurch  tü> 

kommen  bestättigt  wirdt 


s 


t 
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!  Dr.  F.  J.  K  Me  yen. 
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In  der  gedachten  Abbaadlung  zeigte  icii,  daß 

Spitze  des  Kerns  des  Eychens,  d.  i.,  der  Punkt,  welcher 
in  allen  Fällen  der  Sitz  dea  künftigen  Embryo  fast 
durchgängig  mit  den  Enden  der  wahrscheinKchen  Be- 
fruchtun|[a  •  Wege  in  Berührung  kommt,  indem  daza  ent- 
weder die  Oberfläche  des  Samenbodcus  dient,  oder  Jas 
Ende  des  herabsteigenden  i^'ortsatzea  dea  Griffels»  o^t* 
doch  aeltner,  die  ,OberdScbe  dea  Nabelstrangs.  Es 
schien  indefs  auch  aus  einigen,  in  dcrsdben  Abboad« 
lung  angeführten  Thatsachen  hervorzugehen ,  daß  e 
Fälle  gäbe,  wo  die  in  den  Pollenkürnern  enlhallnen 
Theilchen  achwerlich  durch  die  Gefafse»  oder  das  Zell- 
gewebe  des  Fruchlluioteiis  za  diesem  Punkt  des  Eychen» 
geleitet  werden  können»  und  die  Kenntnifs  dieser  fäüc 
'sowohl,  als  *der  Bau  und  die  Einrichtung  der  Anlhcrca  | 
bei  den  Asklepiadeen'-''^  erweckten  in  mir  Zweifel  an  der 
Zuverlässigkeit  der»  schon  vor  60  Jahren  von  Stile$ 
und  Gleichen  gemachten  Beobachtungen,  und  au  der 
Riflbtigkeit  einiger  der  neuesten  Aussprüche  äber& 
Wirkungsweise  dea  Pollens  beim  Act  der  Befrucbiung. 

Erst  im  Herbst  I826  konnte  ich  mich  vSb&^ 
diesem  Gegenstand  beschäftigen;  aber  die  Jahreszeit  war 


^  Wir  danlien  unaenn  Terdirt^  tWund,  dem  tini  l^rof.  Eli'^'' 

herg  7,u  Berlin,  die  briefliche  Nachricht  und  Zeichnung  sein* 
höchst  ^richtigen  EntdciLuiig ,  dafs  auch  die,  sclieinbar 
den  roUcnniasscn  der  Asklepiadecn    Poneiü^*^"'"'^''  ^^'^ 

I    1  vi 

eigenthtimlicheni  Bau  etiibalteo»  oder  Tielmehr  gsnc  aus  solt^ 
bestehen,  milssen  ^er  billig  die  weiter«  BekanntmacbuDS'^ 
Snt^edker  salbst  voifliehAlteii* 

Anmerlumg  di  Hei  aus^^bcn* 
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schon  zu  weil  vorgerückt»  uni^  ich  konnte  daher  mein» 

Nachforschungen  nicht  hinlänglich  verfolgen.    Da  ich 
indefs  bei  einer  der  wenigen  Pflanzen»  die  ich  damals 
imlersuchte,  i\e  Gestalt  der  in  den  PoUenkSrnern  ent- 
liaUenen  Theiichen  deutlich  ausgezeichnet,  und  zwar 
nicht  sphärisch  sondern  oblong  fand»  so  hoffte  idi  init 
einiger  Zuversicht  noch  auf  Pflanzen»  die  auch  in  an* 
derer  Hinsicht  dieser  Untersuchung  giinstiger  seyen»  zu 
treffen,  wo  dieae  Theilchen,  vermöge  ihrer  eigenthüai*  , 
hchen  Gestalt»  auf  ihrem  ganzen  Wege  verfolgt  werden 
konnten  und  sich  so  vielleicht  die  Frage  enlschf  Iden  . 
liefse»  ob  sie  überi,kaupt  je  die  Spitze  des  Eychens  er^^ 
rdchen»  oder  ob  ni^bt  vielmehr  ihre  unmittelbare  yvit^ 
hung  auf  einen  andern  Theil  des  weiblichen  Organs 
beschränkt  sey? 

Meine  Nachforschungen  über  diesen  Punct  begau- 

* 

nen  im  Jjunius  1(127»,  und  .gleich  die  erste  Pflanze»  die 

ich  vornahm,  zeigte  sich  in  mancher  Hinsicht  meiueu  > 
Zwecken  angemein  günstig« 

Diese  Pflanze  vfarClarckia  pulchMai  deren  Pollen« 
koroer»  aus  dem  vollkommen  ausgebildeten  Staubbeu-> 
tel  genommen,  mit  walzenförmigen,  ins  Oblonge  neiV 
genden»  vielleicht  etwas  flach  gedrückten,  an  beidm 
Enden  aber  gleichen'  ond  stumpfen  Körnchen  von  un» 
gewohDÜcher  Gröfse^  nemlich  zwischen  i-cis-s  liud  y^Tj^r 
Zoll  lang«  erfüllt  wären.   Während  ich  die  Gestalt,  dieiv 
ser  Thcilchen  unter  Wasser  betrachtete,  sah  ich  meb^. 
rere .  derselben  in  deutlicher  Bewegung^  .und  :dies0>Be« 
wegung  bestand  nicht  blofs  in  einer  Ortsverähdei'ung 
in  .dem  Flüssigen»  die  sich  durch  eine  Veränderung  ih« 
^er  Lage  zu  einander  offenbarte  ^  sondeirn  äüch»  und 

IV.  td 

* 

Digitized  by  Google 


ngenj. 

f 

la  der  gedachten  mg  der  Form  d< 

Spille  de8  Kerns  des  E;;  ^en  malen  ge«' 

  4 

in  allen  Fällen  der  Sit  ^  inimenz* 
durchgängig  mit  den  i  ^     ^  ^^e' 
fruchlun|[s  -  W^ge  in  *  ^    A     *5r  f 
weder  die  Oberflä^  \  ^  ^  a  n. 

Ende  des  herabst  x  \  %  y  -»e  drehen. 

doch  seltner»  di\  ^  ^  erachten  mir  tiA 

schien  indefs  a  /  ^  \  ^^en  die  völlige  Üb»- 

lang  angeführ^  .r  von  Strömungen  ifl 

Fälle  gäbe,  f  ^  v  alimahligen  Verdunstucj 

Theilchensit  alen,  "Sondern  den  Tbeikha 

gewebe  de  *  ^ 

geleitet  y.  jrselben  Pflanze,  unmittelbar  viä 

'sowohl»  .  Staubbeutels  genommen»  enthiclteDi'  | 

bei  der  zenformigen  Theilchen,  doch  in  goif 
Zuve?  vermischt  mit  einer,  wenigstens  ebenso 

und-      .enge  weit  kleinerer,  dem  Anschein  nach 

Rio*        und  in  rascher  osciilatodschei:. Bewegung 

V    .er  Theilchen. 

1''' 

pjttfte  lileiuern  Theilchen,  oder  Moleculen,  wie  icl 
^^iinen  will,  hielt  ich,  als  ich  sie  zuerst  gewiftr  wur* 
^  fiir  jene  walzentüruiige  Thetichen,  die  seakrecht  \t 
^  {«liissi^keit  schwammen;  aber  häufige  und  auCmetk 
^a  Betrachtung  machte  mich  bald  irre  in  dieser  AUi 
Illings  meine  Beobachtung  so  lange  foi 

ggUte,  bis  das  Wasser  ganz  verdunstet  war,  fanden  sii 
gowohl  die  walzenförmigen  Theilchen  als  die  kugelige 
HJoleculen,  auf  dem  Objectenträger  des  Mikroskops. 

Ich  untersuchte  nun  andere  Pflanzen  derselben  n 
lUrlichen  Familie,  uemlich  der  Onagrariae,  und  £wd  i 
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Grofsen  in  lebhafter 
dieselbe  F orr  ^^^^  Bewegung  der 

•^ö»  cken  Oscillalionen 

ib  SV  ^     gebracht  werden 

✓  ^  i  V  dieser  Pflan- 

'^^^  |yr  gelbst  mit 

✓  .olecule;  doci»  ^^  Consi- 

iie  bei  Clarckia*  '  ^ 

ocl i ein n Ilgen,  oder  bestimmter, 
^ebrung  der  Molecule  und  die  Vernui«. 
.zenförmigcn  TlieilcLen,  ehe  iiocli  das  rolUn^^ 
^lieber  Weise  mit  der  Narbe  baUe  in  Berübning  kou^ 
neu  liuiiiiCJi,  waren  auf  diesem  Standpunkt  meiner  iJn^ 
tersüdiung  ein  sehr  widersprechender  Umstand»  und  aU 
diiigs  der  Aiuirihme  einer  unmiUclbaren  Einwirkung 
ler  walzenförmigen  Tbeilchen  auf  das  Eycben»  zu  wel- 
;faer  ich  mich  Leim  ersten  Anblick  ihrer  Bewegung  ge- 
teigi  fuhltei  keineswegs  günstig.   So  führte  mich  denn 
lieses  auf^  eine  noch  gröfsere  Vervielfältigung  meiner 
Beobachtungen,  tmd  ich  untersuchte  dem  zu  Folge  zahU 

eiche  Arten  aus  mehreren  der  wichtigsten  und  merk- 

Vurdig^teti  Familien  der  beiden  grofsen  Hauptabthei* 

.ungen  der  phanogamischen  Pflotizen*  . 

Bei  alten  diesen  Pflanzen  fand  ich  Theil^fien,  wel- 
che ^  bei  den  verschiedenen  Familien  oder  Gattungen 

rarschieden  in  der  Form,  vom  Oblongen  bis  zum  KugU« 

geUi   überall  eine   der  bereits  beschriebenen  ahnliclie 
Bewegung  zeigten,  nur  dafs  die  Veränderung  der  Ge« 
tali  bei  den  ovalen  und  iänglichen  Tbeilchen  überhaupt  ß 
weniger  in  die  Atigen  fiel,  als  bei  den  Onagrarienj 
^ei   den  kugelförmigen  aber  gar  nicht  zu  bemer^^*^  ^ 


Diqifl? 
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zwar  nicht  fidlen,  in  einer  Veränderunjr  der  Form  der 
Tbeilcben  selbst,  indem  zu  wiedcrhuUen  malen  gegen 
die  Mitte  zu  auf  eiffer  Seite  eine  Ziisammenziehuog 
oder  iirümmung  eintrat,  der  auf  der  entgegengesetzten 
Stelle  des  Theilcbens  eine  Anschwellung  oder  YYöibuog 
entsprach.  In  einigen -wenigen  Fallen  sah  man  aiii 
das  Tbeilcben  sich  nm  seine  längere  Achse  drehen.  Die 
Art  und  Weise  dieser  Bewegungen  brachten  mir  niA 
5  vielfältig  wiederboiten  Beobachtungen  die  völlige  Über- 
zeugung bei ,  dafs  sie  weder  von  Strömungen  in 
dem  Pluidum,  noch  von  der  allmähligen  Verdunsiung 
desselben  herrühren  könnten,  Sondern  den  Theilchea 

selbst  zukämen. 

FöUenkörner  derselben  Pflanze,  immittelbar  nach 
dem  Bersten  des  Staubbeutels  genommen,  enthielten  die- 
selben fast  walzenförmigen  Tbeilcben,  doch  in  gf^^' 
gerer  Menge,  vermischt  mit  einer,  wenigstens  eben  $0 
grofsen  Menge  weit  kleinerer,  dem  Anschein  nach  ko- 
gelrunder und  in  rascher  oscillatorischer,  Bewegung 

,    grüfener  Tbeilcben. 

Diese  kleinern  Tbeilcben,  oder  Moleculen,  wie  iä 
sie  nennen  will,  hielt  ich,  als  ich  sie  zuerst  gewahr  wur- 
de, für  jene  walzen£5rmige  Tbeilcben,  die  senkrecht  m 
der  Flüssigkeit  schwämmen;  aber  häufige  und  aufow^" 
aame  Betvachtan^  maehte  mich  bald  irre  in  dieser  Mei' 
nung,  und  als  ich  meine  Beobachlang  so  lange  fort* 
setzte,  bis  das  Wasser  ganz  verdunstet  war,  fanden  si<* 
sowohl  die  walzenförmigen  Tbeilcben  als  die  kugelig^i" 
Moleculen,  auf  dem,  ObjecleAlräger  des  Mikroskops. 

Ich  untersuchte  nun  andere  Pflanzen  derselben 
tiirlichen  Familie,  nemlicb  der  Onagrarlae,  ond  fsfti  ^ 
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Allgemeineii  dieselbe  Form  und  Bewegung  der  Theil- 

chen,  besonders  bei  v:erscbiedenen  Arten  von  Oenothe* 
f(u  Auch  hier  ergab  sich  in  deq  PoUenkörnern  unmit- 
telbar nach  dem  Aufspringen  des  Staubbeutels  eine  deut- 
liche Vertninderüng  an  dem  Verhältnifs  der  walzenför- 
migen oder  oblongen  Theilchen,  und  eine  entsprechende 
Vermehrung  der  Molecule;  doch  nicht  in  ao  auifallend 
liofaem  Grade,  wie  bei  Clarckia^ 

Diese  Erscheinungen,  oder  bestimmter»  die  auseha-  . 
liehe  Vermehrung  der  Molecüle  und  die  Vermindenmg 
der  walzenlürmigen  Theilchen,  ehe  noch  das  Poll^nkorn 
möglicher  Weise  mit  der  Narbe  hätte  in  Berühnug  kern-* 
axtii  können,  waren  auf  diesem  Standpunkt  meiner  Un- 
tersüchung  ein  sehr  widers])rechender  Umstand,  und  al« 
Icrdings  der  Annahme  einer  unmittelbaren  Einwirkung 
der  walzenförmigen  Theilchen  auf  das  Eychen,  zu  wel- 
ehet*  ich  mich  beim  ersten  Anblick  ihrer  Bewegimg  ge<* 
neigt  fühite,  keineswegs  günstig.    So  führte  mich  denn 
flieaea'aufj  ein^  nöch  gröfsere  Vervielfältigung  meiner 
Beobachtungen,  ünd  ich  untersuchte  dem  zu  Folge  zahl- 
reiche Arten  ati^  mehreren  der  wichtigsten  und  merk- 
würdigsten Familien  der  beiden  grofsen  Hauptabthei- 
lungeii  der  phänogamiacbeu  Filan2eni  . 

Bei  altert  diesen  Pflanzen  fand  ich  Theilc^Jien,  wet- 
die«  bei  den  verschiedenen  Familien  oder  Gattungen 
tenehfedett  in  der  Fointt,  tötn  Oblongen  bis  äsum  RügU« 
gen^   überall  eine  der  bereits  beschriebenen  ähnliche 
Bewegutig  zeigten,  nur  dafs  die  Veränderung  det  Ge- 
s/ait  bei  den  ovalen  und  länglichen  Theilchen  überhatipt  6 
weniger  in  die  Atigen  fiel,  als  bei  den  Onngtitrieni 
hei   eleu  l\ugelförmigen  aber  gar  nicht  zu  bemerken 
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war  '^).    Bei  der  Mehrzahl  dieser  Pflanzen  bemerlitc 
ich  auch  dieselbe  Verminderung  der  grö&ern  Theilchen 
und  eiae  entsprechende  Vermehrung  der  Moiecule  nach 
dem  AMfapringen  der  Antheret  und  die  Moiecule»  deut« 
lieh  von  eiaeiiei  Gi  üf»e  und  Gestalt»  waren  dann  stets 
zugegen;  ja  in  einigen  Fällen  bemerkte  ich  gar  keioe 
anderen  Theilchen,  ah  diese,   weder  nach  dem  Auf* 
springen»  uocli  in  irgend  einer  Irühern  f  eriojde  des  ab» 
sondernden  Organs* 

Bei  manchen  Pflanzen  aus  verschiedenen  FamiK«», , 
besonders  al)er  bei  den  Gramineen^  ist  die  M^^"^' 
bran  des  Pollenkorns  so  durchsichtig,  dafs  man  die  Be- 
wegung der  gröfsern  Theilchen  im  Innern  desselben 
deutlich  sehen  konnte ;  und  ebeu  so  sab  man  sie  such  m 
den  mehr  durchsichtigen  Ecken,  zuwcii  eu  sogar  ifl 
Mitte,  der  Pollenkörner  der  Onagrarien.  * 

Bei  den  Aäklepiadeen  im  engem  Sinne  VMi^ 

die  Pollenmassc,  welche  jedes  Fach  des  Staubbetilcl»*^ 
fiillt,  2u  keiner  Zeit  in  bestimmte  Polienkörner 
dern        innen  aber  ist  ihre  gewürfelte  oder  «d^ge 
Membran  mit  kugeligen  Theilchen»  gcwöhnÜ^^^ 
zweierlei  Gröfse,  erfüllt»  und  man  sieh^  unter  Wasser, 


Bei  JMuan  ptrenne^  weklist  tdi  erst  vor  Kunscm  «ttt«««^* 
liabe,  war  diese  Gestallverändcning,  obwohl  das  Thcilchc 
oval  und  Meiner   als  bei   den  Önagranen  war,  wini^^ 
eben  so  mcrl4li<;h,  und  bestand  hier  in  «iner  gleicbmaf!.'^^] 
Zusammensiehung  mitten  auf  beiden  Seiten^  ifrodurcb 
TbeiJchen  in  xwei,  fast  kugelrunde  Hälften  abgethdil  ward'* 
**)  Man  sehe  hierüber  die  Anmerkung  zu  Seite  144. 

Anmerh»  des  Herausgebers. 
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jgewöfaalich  die  Tbdlchen  beider  Gröfsen  in  lebhafter 

Bewegung,  obwohl  hier  die  scheinbare  Bewegung  der 
£röisern  ^vieUeicbt  nur  durch  die  starken  Osciiiationen 
der  "weit  zahlreicheren  Molecule  hervorgebracht  werden 
liönnte«  Die  FoUenmasse  zerspringt  bei  dieser  Pilan*^ 
zen  -  Tribua  nie»  sondern  befestigt  sich  nur  selbst  mit 
einem  bestimmten  nicbt  selten  halb/durchscheinenden 
^  Vuncte  an  einen-  Fortsalz ;  fast  von  derselben  Consi<« 
Stenz,  der  aus  der  Dt  üsg  au  e^ilspfecbendQn  £clic 
der  Narbe  entspringt. 

pei  den  Per  ipZoce^n  und  einigen  wenigen  o- 
cyneen  steht  der  f  oUen,  der  sich  bei  diesen  Pflanzen  • 
in  zusammengesetzten»  mit  sich  bewegenden  kugh'gen  ^ 
Xbeilchen  erfüllte  liörner  sondern  lüfsr»  mit  Fortsätzen 
4er  Narbe,  analog  denen  der  Asklepiadeen^  in  Verbin*. 
4ung.    Eine  ahnliche  Einrichtung  (indet  sich  bei  den 
Orchid^eenf  wo  die  Poilenmassen  durchgängig,  wo« 
Jiigslens  in  ihrer  frühsten  Periode,  liurnig  sind,  und 
diese  bald  einfachen  bald  zusammengesetzten  Körner 
l^leine,  fast  kuglige  Theilchen  enthalten,  die  ganze  Masse  7 
4ber»  mit  sehr  wenigen  Ausnahmen,!  an  einem  bestimm? 
ten  Punct  ihrer  Oberfläche  mit  der  Narbe;  oder  einem 
«Irüföige  Fortsatz  dieses  Organs,  in  Verbindung  tritt. 

Nachdem  ich  nun  Bewegung  bej  den  Theilohm 
des  Pollens  aller  lebenden  Pflanzen,  die  ich  untersuchte, 
gehnden  hatte ,  kam  ich  zunächst  auf  den,  Gedanheot 
^dcbzusehe^i  ob  diese  Eigenschaft  auch  nach  dem  Todto 
der  Pflanze  noch  forldaiire  und  auf  wie  lioige  2eit  sich 

diefs  erstrecke. 

Bei  Pflanzen«  die  einige  T^ge  getrocknet,  oder  in 
Weingeist  aufbewahrt  worden,  «engten  dio  Xteilcbea 

i 
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deSf  Pollens  von  beiderlei  Grö&e  eine  eben  deutliche 
Bewegung,  vfiß  bei  der  lebenden  Pflanze;  Exemplare 
verschiedener  Pflanzen,  von  denen  einige  zwanzig,  an- 
dere vrenigstenft  hundert  Jahre  trocken  im  Herbannm 
bewahrt  worden  waren,  lieferten  noch  immer  die  Mo.  | 
leculen^  oder  Ueinen  hügligen  Tbeilcben,  iq  ansehnli- 
cher Menge  und  in  deutlicher  Bewegung;  ausser  dic^eo 
auch  noch  einige  v^enige  der  grörsern  Tbeiicbeni  i 
ren  Bewegungen  aBer  viel  undeutlicher  und  in  intii" 
eben  Fallen  gar  nicht  mehr  Wf^br^unebmen  wdfea'c)* 

Auf.  diesem  Standpimct  meiner  Untersuchung«  da 
ich  in  der  Bewegung  der  Theilchen  des  Pollens  'm 

Wasser  einen  diesen  eigenthümliclien  Cliaraliter  eiildecll 
zu  haben  glaubte,  fiel  mir  ein»  mich  dieser  Eigenthüni' 
liebkeit  als  eines  Prüfungsmittels  in  gevvissen  1  aaiilie» 
hryptogamischer  Pflanzen,  netnlich  der  Moose  und  der 
Galiuug  EcjuUetuin ,  bei  denen  man  das  Daseyn  von 
Geschlechts  «  Organen  noch  nicbl  all^eiuein  ^inr^uip^ 
lyollte,  zu  bedienent 

*)  Während  des  Drucks  dieser  BlaUer  untersuchte  ich  den  foflt^ 

einiger  Bliitlien,  namenUieh  von  Viola  iricolor.  Zizania  aqua%  \ 
tica  und  Zea  Maya,   die  ungcfälir   11  Monate  in  scfiwa<^'*^'°  ^ 
^    Weingeist  gelegen  hatten,  und  bei  allen  diesoi  ^ndc  ic^^ 
rigentbüiiiliGbeii  Theilcheii  d^  FoUens,  ^reiche  oval  9^^^ 
oblong  sind)  s^lir  in  etrras  geringerer  Menge,  doqk  völlig 
ihrer  natürlichen  Gestalt  und  mit  deutlicher  Bewegung  i 
^'        scheint  mir  diese  ni  hi  ganz  so  lebliaii,  wie  bei  der  lebend«  | 
Pflan/e.    Die  PoUenliörncr  von  Viola  fricohr^  die,  ivic  bei  an^ 
'  dem  Artea  derscll^cn  natürlichen  Al^theilupg  dieser  Galtung 
,  eine  sehr  nnsge^eiebnete  Figur  halieii«  stiefsen  noch  immer  m 
Salpetersaure  ihren  Inhalt  vier  t^cn^  nur  mil  VlfH^ 

Kraft|  all  ^ei  dpr  leidenden  pfianjic,  s^^,         ^  > 
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Bei  den  muthmaßlichen  Staubfaden  dieser  beiden 

Familien,  nämlich  in  den  walzeafui  niigen  Anthcren  oder 
PoUenkorpera  der  Mqoae»  und  auf  der  Oberfläche  der 
^  ier,  das  ijacKte  E^cshen  (wofür  man  es  nehmen  könn« 
fe)  von  Equisetum  umgebenden  spateiformigen  Körper» 
fand  ich  Ideine  liugÜge  Theilchen,  ganz  von  der  Grö&e 
äer  hmi  den  Onagrarien  beschriebenen'  Molecule»  und 
mit  derselben  Bewegung  im  Wasser}  und  diese  Bewe»  8 
gung  zeigte  $ich  auch  noch  an  Exemplaren  von  Moo« 
(%eu  und  Eij^uiselen,  die  vor  mehr  als  hundert  Jahren 
getroclinet  worden  waren.   Diese  ganz  unerwartete  Er- 
fahrung von  der  Fortdauer  der  scheinbaren  Lebendig« 
keil  dieser  }iieinen  Tbeilcbeu»  so  lange  nach  dem  Todte 
der  Pflanze,  winde  %  icllcicht  mein  Vertrauen  auf  die  ih* 
nen  bergescbriebene  Eigenschaft  noch  nicht  wesentlich 
erscliiittert  haben,  wenn  igh  nicht  zu  derselben  Zeit  beim 
Zerreiben  der  £ycben  oder  Samen ,  ron  Equisetum, 
(was  lauerst  zufallig  begegnete),  eine  solche  Zunahme 
der  in  Bewegung  befindlichen  Theiichen  bemerkt  hätte» 
dafs  über  die  Ursache  dieser  Vermehrung  kein  Zweifel 
obwalten  konnte*    Jim  erhieU  ich  auch  durcb^s  Zer«  ' 
reiben  der  Perichätialblälter  der  Moose,  und  endlich  je- 
des andern  Tbeils  dieser  Gewächse,  ganz  dieselben  Theii- 
chen, zwar  nicht  in  gleicher  Menge,  aber  in  gleicher 
Bewegung,  und  so  mufste  ich  freilich  nothwendig  auf 
mein  verholftes  f  riifungsmiHel  der  wäimlighea  Organ« 
verzichten. 

Indem  ich  nun  über  alle  die  Thatsachepi  mit  de^ 
nen  ich  bekannt  geworden  war»  weiter  nachdachte» 

fiihlte  ich  mich  geneigt,  in  diesen  kleinen  sphärischen 

Theiichen  oder  Moleculen  von  völlig  gleicher  Gröüie« 
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die  ich  zuerst  in  dem  vollkominensten  Zustaud  de$  Pol- 
lens der  Onagrarien  und  viAet  andern  phänogamiacheii 
Pflanzen,  dann  in  den  Aniheren  der  Moose,  und  auf 
der  Oberfläche  der  fiir  die  Staubfaden,  der  £qui$elea 
geltenden  Körpf  fchen,  und  endlich  in  zerriebnen  Slückea 
anderer  Tbeile  der&jelben  Pflanzen  gefunden  haHe» 
jene  hypbthetiscben  Elementar*  Bestandtbeile  odesr  Mb« 
lecule  der  organischen  Wesen  zu  erblicken»  die  eiml 
von  Buffon  und  Needbam  angenommen,  dann  vA 
giüfserer  Bestimmtheit  von  Wrisberg,  später  und 
noch  mebr  im  Einzelnen  von  Qlüller  und  ganz  üeii» 
erlichst  von  Herrn  Dr.  Milne  Edwards  verlheidigl 
vmrden»  walcher  Letztere  diese  Lehre  wieder  beleb! 
und  init  sehr  anziehenden  Besonderheiten  unterstutzt 
hat«  Ich  hoffte  also^  diese  Molecule  in  allen  orgaDi- 
sehen  KSrpem  zu  finden;  und  ich  fand  sie  in  £er  That 
in  dem  verschiedensten  thierischen  und  pflanzlichen  Ge- 
webe» ich  miochtei  es  todt  oder  lebend  untersuchen;  Jiio 
mifslang  es  mir,^  durch  hlofses  Zerreiben  dieser  Sub* 
Stanzen  in  Wasser  die  Molecule  in  hinlänglicher  Meii{Q 
y.u  entbinden,  um  ihre  deutliche  Übcreiiistionnung  ift 
*  Gröfse,  Gestalt  und  Bewegung  mit  den  Meinen  f  eiieü« 

Theilchen  naebzuwei^eut 

'        ' '  v'.      . .  . 

Kun  untersucbte  ich  verschiedene  Produkte  organi- 
scher Köper,  besonders  Gummi,  Rosinen  und  Stoffe  voa 
pflanzlichem  Ursprung  bis  zur  Steinkohle  herab»  uni 
fand  in  allen  diesen  Körpern  Molecule  ia  Menge» 
Ich  erinnre. hijsr,  zum  Tbeil  als  Warnung. fSr  die, 
che  mir  in  diesen  Untersuchungen  naclifolgcu  wolto 

dafs  der  Staub  oder  RufSf  der»  b^oudm  ia  Loado»» 


Digitized  by  Coogl 


(JUikrQskopischg  Beobachtungen. y_  155 

»iph  in  solcher  Menge  auf  alle  Gegenstiiiide  niederlegt, 
gan9  aus  diesen  Moleculen  besteht* 

Unter  den  untersuchten  Substanzen  befand  sich  auchi 
em  Stück  folsilen  noch  zum  Brennen  mit  Flamme  ge- 
schickten  Holzes  aus  dem  Ooiit  von  WiUshire,  und  da 
ich  in  denselben  diese  Alolecule  reichlich  und  in  Bewe^ 
guug  fand,  so  muthnialalc  ich,  dofs  sie  auch,  wenn 
gleich  in  geringerer  Menge,  in  versteinerten  PQanzen^ 
tl^eilen  vorkommen  möchten.  Ich  zerrieb  daher  ein 
lileines  Stückchen  durch  Kieselerde  versteinten  Holzes, 
welches  die  Structur  der  Contferen  zeigte,  und  erhielt  * 
daraus  sogleich  kugelige  Thciichen  oder  Molecule»  weV 
che  in  jeder  Hinsicht  völlig  mit  den  oft  erwähnten  über- 
einstimmten ^  und  diese,  zwar  in  solcher  Menge,  daf» 
die  ganze  Masse  der  Versteinertmg  daraus  zu  bestehen 
schien.  Hieraus  schlofs  ich  nun,  dafs  diese  Molecule 
nicht  auf  die  organischen  Körper,  noch  auch  auf  deren 
Producta  beschränitt  seyen* 

Meine  nächste  Aufgabe  war  idso,  die  Richtigkeit 
dieser  Vermuthung  zu  begründen,  und  festzustellen,  in 
wie  weit  Molecule  den  Mineralkörpern  zukommen* 
Das  erste,  was  ich  vojfhahm ,  war  ein  Stückchen  Fen^  . 
',  blerglas»  aus  welchem  ich  durch  blofses  Zerreiben  auf 
iemObjectenträger  des  Mikroskops  sogleich  und  in  gros« 
ser  Menge,  Molecule  erhielt,  die  in  Gröfsc,  Gestalt  und 
Bewegung  den  früher  gesehenen  völlig  gleichen* 

Mit  demselben  Erfolg  prüfte  ich  nun  weiter  was  • 
ich  von  Mineralien  zur  Hand  hatte  oder  leicht  erhalten 
konnte,  und  wonmter  sich  auch  einige  einfache  Erden 

^nd  Metalle  QUt  manchen  ihrer  Zusammensetzungen 
^eCanden« 
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Gebirgsarten  aus  allen  Period^q,  und  darunter.aud 
folche,  in  welchen  man  niemals  organische  Überreste 
geiunden,  lieferten  Molecule  in  Menge,  und, ihr  Vor- 
kommen in  jedem  Bestandtheil  des  Granits»  den  mir  da 

jßrucbdtücH  der  S^hiq^  liefer iCiWurd^  n^icbgewiesen« 

Es  würde  den  teser  ermüden,  wenn  ich  alle  M?- 
neraNSubstanzent  in  welchen  ich  diese  {Vlolecule  fand, 

hier  aurzalilen  wollte,  und  ich  will  mich  daher  in  dieser 
Übersicht  auf  einige  der  merkwürdigsten  beschränken. 
Diese  waren  llieils  neptunischen,  theils  vullianischen  Ur- 
epruugSt  als  Trav^rtin,  Tropfstein,  Lava»  Obsidiaiii  Biiu* 
0  «ftein,  vqlcanische  Aschen  und  Meteolrsteine  ans  verscirie» 
denen  Gegenden  v).  Von  Metallen  will  ich  Mangan, 
Nickel,  Reifsblei,  'Wis^mnth,  Spiesglanz  und  Arsenik  an* 
führen^  kurz^  ia  jedem  Mineral,  welches  in  ein  so  fei* 
pes  f  ulver  verwandelt  werden  konnte»  daf^  es  sich  ei« 
jiige  Zeit  in  Wasser  schwimaiead  erhielt,  fand  ich  dfe* 
MoleculQ  mehr  oder  weniger  b'atlfig»  und  in  einigen  Fal- 
len, ganz  besonders  bei  Krystallen  aus  dem  Kieselje* 

schlechte,  schien  die  gan^e  uatQf suchte  Masse  4a(»^ 
2u  be§lehen^  '  . 

Bei  manchen  der  untersuchten  Substanzen,  rorzag* 
lieh  solchen  von  fasriger  Textur,  wie  Asbeati  Strablslein» 
Tremolitb,  Zeplilbf  auch  beim  Speckstein,  geigten  sich 
ausser  dßu  kugligen  Moleculen  noch  andere  Rörperchen, 
gleich  etwas  gegliederten  Fasern,  deren  Querdurchmes' 
ser  dea  der  Molecule,  deren  erst^  Zusaoimeni^t^ui^g^^ 

Sdldem  habe  ich  auch  aie  Molecal«  in  ivtk  BJitsröIir^  ^ 
'  Prig  in  Cumberlimd  |efiiiid«nt 

r 
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aia      8e}ni  sctiiODen»  niclit  übertraf.  Diese  Fasern  Wa« 

icn ,  weiHi  iliie  Länge  iiicLt  mehr  iils  Luchstciis  viec 
o4c4r  fiinf  JVIolecule  betrug»  m^r  noch»  weim  man  si^  ^ 
nur  als  zusammengesetzte  aus  ^svyei  oder  drei  Molecu- 
leo  betraciileu  lionute»  jeder^seit  in  Beweguiig  i4Dd  zwar 
wenigstens  in  einer  eben  so  lebhaften,  als  die  einfachen 
Molecule  selbst 5  ihre  Bewegung  al^er  balle  durch  dia 
öftere  Verändemog  der  l^age  im  Wasser  und  durch  di« 
zufälligen  ^riiq^mungen  der  Faser  etwa^  Wuruiariiges, 
In  andern  Korpern,  welche  keine  solche  Fasern 

geigten,  erschienen  nicht  selten  ovale  Theilcben,  unge- 
fähr von  der  GföfsQ  zweier.  Molecule,  aIs  deren  erste 
Zusamnaensetzung  ich  sie  betrachtete,  und  diese  Theilf 
chen  bewegten  dich  in  der  iiegel  lebhaiter,  als  die  ein- 
fachen Alolecule,  indeqi  sie  sich  gewöhnHcb  um  'ihr^ 
längere  Achse  drehten,  und  dabei  öfier^  abgeplattet  er- 
scbieneQf  Dergleichen  ovale  Theilchen  fanden  sich  in 
groföcr  IVJepge  und  sehr  beweglich  im  weissen  Arsenih« 
Du  Alineral  -  Substana^en ,  welche  vor  dem  Feuer 

gellobsen  waren,  die  bewegten  Molecule  eben  so  reich»' 

lieb  entbipUent  als  aus  dem  Wasser  abgelagerte«  so  war 
ich  begierig,  zii  erfahren  |  ob  die  Lebensbewegung  der 
in  organischen  Körpern  vorbandeneu  Xiieilchen  durch 
die  Anwendung  starher  Hitze  auf  die  sie  enthaltende 
Substanz  in  irgend  einer  Art  verändert  wurde*  Tür 
diesen  Zv^eck  wurden  hleine  Stückchen  Holz»  frisül^ea 
und  trocknes,  Leinw<uid,  Papier,  BauuiwoUe,  Wolle,  Sei- 
iie,  Haar  und  Muskelfasern,  der  Lichtflamme  ausgesetzt, 
pder  iu  einer  vor  dem  Lölbrohr  Cr hiuten  Platin -Zange  tl 
verkablt,  und  in  allen  diesen  so  erhitzten  Körpern  fan<« 
ilcu  3icb|  nachdem      in  Wasser  gclöscUl  und .  gleich 
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darauf  der  Unlersnohang  unterwotfen  worden,  die  Mo» 

lecule  in  eben  so  deulHcher  Bewegung,  als  sie  sich  aus 
denselben  Subetanzen  vor  dem  Yerbreanen  ergebea 
halten»  ' 

In  einigen,  auf  solche  Weise  verbraunten  Pflanzen« 
Icorpern  bemerkte  ich,  ausser  den  einfachen  MoleaM 
nun  auch  nach  Grundzusammenselzungen  derselben, be* 
^tehend  in  Fasern  diit  Quereinschnitten,  welche  vermudi* 
lieh  der  Zahl  der  sie  bildenden  Molecule  eaUprechen; 
und  diese  Fasern  zeigten,  wenn  sie  höchstens  aus  vier 
bis  f unf  Moleculen  bestanden,  ganz  dieselbe  Bewegung, 
sowohl  der  Art  als  dem  Grade  der  Lebhaftigkeit  nach» 
wie  die  eben  beschriebenen  mineralischen  Fasern,  wäh^ 
^r^nd  längere  Fasern  von  demselben  scheinbaren  Durph« 
messer  ruhig  blieben.  , 

Die  Substanz,  welche  diese  selbslbewegten  Fasera 
in  der  gröfsten  iVIenge  und  in  der  lebhaftesten  Bewo* 
gung  ergab,  war  die  zwischen  Haut  und  Muskeln  dei 
Kabliaus  liegende  Schleimscbichte,  voraügUch  nachdeia 
sie  durch  Hitze  erstarrt  war. 

Der  feine  Staub,  der  sich  auf  der  untern  Seite  de» 
Laubs  mancher  Faren,  besonders  des  Acrostichum  eälo- 
melanos  und  der  nächst  verwandten  Arten,  erzeugt,  be- 
steht  gansfc  aus  einfachen  Moleculen  und  deren  fas^^ 
-förmigen  Grund  Verbindungen,  b^erseits  in  deutlicüster 
Bewegung» 

Drei  Puncto  von  der  gröfsten  Wichtigkeit  in  Be- 
treff dieser  Molecule  mufste  ich  zu  ermtttidn  suchent 
nämlich  ihre  Gestalt,  ob  sie  von  gleicher  oder  ungleicher 
Gröfse  «eyen,  und  ihre  absolute  Größe  selbst  Ich  l>ia 
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Inders  durch  das,  was  ich  über  diese  drei  Ptmcte  euEev«. 

itallen  weüs,  nicht  gan%  befriedigt, 

'  Was  die  Form  anbelangt«  so  habe  ich  diese  Mole* 

cnle,  und  zwar  mit  einiger  Zuversicht,  für  kuglig  ange* 
souuuen»  indem  sich  die  scheinbare  Au$nabme,  welche 
uns  hier  begegnet,  meiner  Meinung  nach  dadurch  erkla* 
reu  läCtt,  dafs  man  solclie  andersgeformte  Theiichen  als 
zusammengesetzt  betrachtet   Indels  vertragt  sich  diese 
Annahme  allerdings  in  einigen  Fällen  kaum  mit  ihrer 
scheinbaren  Gröfse»  und  fordert  zu  ihrer  Unterstützung 
die  weitere  Einräumung,  dais  die  Molecuie  bei  der  Zu* 
sammensetznng  ihre  Gestalt  verändern«  Auch  schon  bei 
dcii,  in  dem  Früheren  als  Grund  Verbindungen  von  Mo- 
leculen  betrachteten  Theiichen  mufs  mau  eine  gewisse 
Veränderung  der  Form  dieser  Letzteren  zugeben ,  und 
selbst  das  einfache  ilVIolecul  schien  mir  zuweilen  bei  der 
Bewegung  in  dieser  Hinsicht  einen  kleinen  Fprmwech« 
sei  zu  erfahren» 

^  Meine  Methode,  die  ahsolute  Grofse  Und  die  Gleich-  11 
lieit  derselben  bei  den  Molectden  der  verschiedenen  un- 
tersuchten Körper  zu  bestimmen«  bestand  darin,  da& 
kh  sie  auf  ein  in  fünf  Tausendthetichen  eines  Zolls  ge* 
VhtiiUes  iViikrometer  brachte,  dessen  Linien  sehr  deutlich 
vraren« «  Seltner  bediente  ich  mich  eines  in  Zehentaii- 
sendlheile  getheilten  mit  schwachem,  ohne  die  Anwca« 
Sang  von  ReifsUei,  nach  Herrn  Dr.  Wollaston's  Ver* 
fahren,  das  aber  in  meinem  Fall  nicht  zuläfsig  war,  liauoi 
zu  erkennenden  Linien.  Die  so  erhaltenen  Resultate  hon« 
nen  nur  als  Annäherungsversuche  betrachtet  Wehden»  auf 
welche  man  vielleicht  aus  begreillighen  QründeU|,  nicht 
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*  I 

viel  Gewicht  legen  darf;  iloch  bin  icb«  tiaeh  der  Menge 

und  dem  Grad  der  Ubereinslimmung  mciuci*  Beobacb- 
tuDgen»  geneigt  glaubeni  dab  die  einfacheti  Molecole 
im  Allgemeinen  von  übereinstimmender  Gröfee  seyen,  ob- 
wohl man  nach  ihren  Vorkomnien  in  verschiedeneo 
Substanzen,  und  deren  Unlcisuchung  ualer  mehr  ote 
weniger  günstigen  Umständen  ndthwendig  anneLmeu 
müfs,  da&  der  Durchmesaer  zwischen  ^^^^^t;  tinithm 
eines  Zolles  variire 

Ich  will  hier  tiicht  Weiter  in«  Einzelne  gehen,  noä  | 

irgend  eine  Vcrmnthung  über  diese  JVIolecule  wagen,  | 
welche  sowohl  in  unorganischen  als  in  organiscbea  Ko^ 
pern  so  altgemein  verbreitet  seyn  scheinen  $  ^  ^ 
nur  noch  nötbig,  die  vorzüglichsten  Substanzen  zu  neii- 
tien»  von  welchen  ich  sie  nicht  zu  eiiiatteft  vermocte« 
Diese  sind:  Oehl,  Harz,  Wachs  und  Schwefel,  ferner sol' 
che  Metalle»  die  sich  nicht  bis  auf  den  2»r  TtemH 
derMolecuIe  erforderlichen  Gr^^d  mechanisch  zerlböl*** 
lielsm  und  endlich  alle  in  Wasser  auilöslichen  iStoü^ 

Indem  ich  wiedei»  auf  den  Gegetistanct«  toll 

meine  Untersuchung  ausgieng  und  der  eigentlicli  all^ 


Wahrend  de«  Druclcs  meinef  ^fdirlft  war  Herr  K^eWon^  «• 
gefällig,  auf  meine  Bitte  den  mullima  fsllchcn  Pollen  von  ^J*'* 
setum  pirgatum  mit  sclncin  zusamiiiengcseUten  achrüinaüsi"^* 
IVliliroskop  zu  untersucheni  ia  dessen  Brenilpunct  sivb  eit)"^ 
SLebntettsendtlieilcheil  eines  SKolles  gethe'ikc^Gfoe  befindett  >'^[ 
Snf  das  Ohject  gelegt  wird«  Ei  ergab  sich^  dafs  sivar  die 
Sten  der  im  Gestchufeid  befindlichen  Theilchen  oder  Mel«^" 
ungefähr  Zoll  mafseii ,  die  kLdusten  darunter  ]^ 

nicht  über  zhi^JSfS  bctru^^eu« 
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j&eiii  ursprüngliches  Ziel  war^  znriidiliaiil»  batte  ich  im«  ^ 

mar  noch  der  wahrscheiiilicljsten  Wirkungsweise  der 
groXsern  oder  eigenthümlicben  Pollen -Tbeilchen  nach* 
znspüren,  welche  Theilchen,  obgleich  sie  in  manchen 
Fällen»  und  besonders  bei  Clarckia^  der  2;iier$t  unter- 
suchten Fflans^e»  an  Zahl  abnahmen,  ehe  noch  das  Pol* 
len-Korn  die  Narbe  |>erübrt  haben  konnte,  doch  bei  iS 
manchen  andern  Pflanzen  weniger  vermindert  gefunden 
;viirden,  und  überhaupt  in  allen  Fällen  noch  immer  in 
hinlänglicher  Menge  vorhanden  seyn  könnten»  um  das 
wedCiulicbe  Agens  im  Befiuchtungsact  abzugeben. 

Ich  suchte  nun  zn  erforschen,  ob  ihre  Wirkung  . 
auf  das  äussere  Organ  beschränkt,  oder  ob  es  möglich 
sey,  sie  bis  zum  Kern  (nucleus}  des  Eychens  selbst  zu 
verfolgen«  Aber  meine  Bemühungen«  sie  durch  das  Zell« 
gewebe  des  Griffels  hindurch  zu  begleiieni  blieben  ohne 
Erfolg,  so  gut  auch  dre  gewählten  Pflanzen,  besonders 
die  Onagrarien,  sowohl  dnrch  die  Form  undGrüfseder 
Theilchen,  als  durch  die  Entwicklung  des  weiblichen 
Organs,  dieser  Untersuchung  zu  entsprechen  schienen, 
und  weder  in  dieser  noch  in  irgend  einer  andern  von 
mir  untersuchten  Pflanzengruppe  vermochte  ich  sie  je 
in  einem  andern  Theil  des  Stempels,  als  in  der  Narbo 
zu  finden.    Ich  möchte  sogar  glauben,  dafs  selbst  bei  , 
denjenigen  Familien,   in  welchen  ich  das  Eychen  aU  ' 
nackt  betrachte,  nemlich  bei  den  Cydadeen  und  Coni^ 
jeren  die  unmittelbare  Wirkung  dieser  Theilchen,  oder 
des  sie  ^nthaltenten  Pollens,  vielmehr  die  Oberfläche  der 
äussern  yEychenhaut,  als  die  Spitze  des  eingeschlossenen 
1Certtn(rifft,  ~  eine  Meinung,  welche  sich  zum  Thcil 
üuf  das,  vor  mehreren  Jahren  schon  von  mir  bemeikte» 
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theilweise  und  nur  auf  die  eine  Seile  der  Oeifnung  be- 
schränkte YVelken  dieser  Membran  griindeu  - 

Beobachter»  welche  noch  unbekannt  sind  ipit  dem 

Daseyn  selbstbewcgler  Elementar  -  Theilclien ,    die  so] 
leicht  durch  Druck  aus  allen  pilaozlichen  Geweben  ge- 
sondert» und  dSe  beim  beginnenden  Absterben  hslfi-  j 
durchsichtiger  Theile  von  selbst  frei  und  mehr  oder  vfe- 
niger  sichtbar  werden»  können  leicht  Körnchen  durdi 
die  ganze  Lauge  des  Griffels  hindurch  wahrnehmen»  und 
werden  dann»  da  diese  Körnchen  in  dem  frühem  noch 

ganz  frischen  Zustande  des  Organs  niclit  imaicr  sicht- 
bar sind»  in  den  Fällen  wenigstens»  wo  die  Pollen -Theil* 
eben  sich  in  Grofse  und  Gestalt  nicht  auflfallend  von 
den  Moleculen  unterscheiden»  ganz  natürlich  diese  von 
dem  Pöllen  herleiieil. 

][ch  mufs  nöch  bemerken»  dafs  bei  manchen»  viel- 

leicht»  mucLl^  ich  sagen»  bei  den  meisten  Pflanzen,  aus- 
ser den  vor  der  Berührung  des  PoUens  aus  dem  Gnt* 
fei  und  der  Narbe  sich  entwickelnden  Moleculen,  durch 
Druck  auch  noch  andere»  größere  Körnchen  ^um  \oi« 
schein  kommen»  welche  in  einigen  Fallen  den  grofsern 
Pollen -Theilchen  völlig  gleichen  und  diese  zuwc;ilen» 
doch  selten,  sognr  an  Gröfse  übertreflen^;  man  kann 
diese  Theilchen  als  Grund- Verbindungen  von  Molecu- 
len»  gleich  denen»  die  wir  schon  in  Min^raikörpem  und 
verschiedenen  organisclien  GeLildeu  waiirgeuommea  bd* 
ben»  betrachten« 

Nach  dem»  was  bereits  von  d^n  Mhlepiadeen,  £e^ 
tiploceen  und  Orchideen^  hauptsächlich  von  den  AskU* 
piadeerif  dargeihan  worden»  läfa^l  sich  kaum  denken»  da£ii 
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(^Mikroiiopisehe  Beobachtungen), 

wenigstens  bei  dieser  l<.t2tern  Familie,  ein  lebendiger 
Übergang  der  Theilcben  aus  der,  nie  berstenden,  Pollen- 
Masse  durch  die  Fortsätze  der  Narbe  statt  finde,  und 
ich  konnte  auch  nie  dergleichen  in  diesen  Fortsätzen 
bemerken,  obwohl  diese  im  Allgemeinen  durchsichtig"«  , 
genug  sind,  um  .die  Theilchen,  wenn  sie  darin  vorhan- 
den wären,  2u  zeigen*  Ist  aber  diese  Angabe  über  deil 
Bau  der  Geschlechtsorgane  bei  den  Asklepiadeen  richtig, 
so  wird  in  Hinsicht  auf  diese  Familie  die  Frage  nicht 
ferner  mehr  die  seyn:  ob  die  Theilchen  im  Polleu  duich 
Narbe  und  Griffel  zu  den  Eychen  gelangen?,  sondern 
vielmehr:  ob  überhaupt  nur  eine  wirkliche  Beriihruhg 
zwischen  diese^n  Theilchen  und  der  Oberßache  der  ÜNiarbe 
zur  Befrachtung  erforderlich  sey. 

Schltefslich  will  ich  noch  eriunern,  dafs  die  bereits 
angedeuteten  Fälle,  wo  die  Spitze  des  Kerns  im  rä  chen, 
ab  der  angenommene  Pimct  der  Befruchtung,  niemals 
mit  den  wahrscheinlichen  Zufübrungscanälen  des  be- 
frachtenden Stoffs  ip  Berührung  kommt,  der  Annahme 
eines  Übergangs  der  Polleu  -  Theilchen  in  das  iilychen 
weniger  günstig  sind,  als  derjenigen,  welche  die  "Wir-  - 
kling  dieser  Thoilcheii  auf  das  Aeufsere  des  weiblichen 
.  Organs  beschränkt* 

Die  Beobaclitungeu,  von  denen  ich  hier  einen  kur- 
inn  Bericht  erstattet  habe»  wurden  ia  den  Monaten  Juni» 
Juli  und  August  1827  angestellt,  und  diejenigen  der* 
ttnfer,  welclie  sich  blofs  auf  die  Gestalt  und  Bewegung 
der  eignen  Theilchen  des  Pollens  beziehen,  wurden  wäh»  ^ 
tend  dieser  Zeit  mehreren  meiner  Freunde,  nameylUcU  , 
den  Herren  Cü  u er  und  Bichäno,  Dr.  Bostock,  D^* 
Filton»  Um»  £•  Forster»  Dr*  ilenderson,  KnU 

IV» 
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KüüJg,  Hm.  Lagasca,  Hrn.  Lindley,  Dr.  lilaton, 
Hrn.  M  e  n  zi  c  s  ,  Dr.  P  ro  u  t ,  Hrn.  R  e  n  o  n  a  r d ,  Dr. 
Roget»  Urn«  Stokes  und  Dr.  Wollaslo n  mitgelheill, 
Einiges  auch  gezeigt;  das  allgemetoe  Vorkommen  der 
selbstbewegten  Moleciile  aber  in  unorganischen  sowohl 

%  als  in  organischen  Korpern,  ihre  offenbare  Unzerst()^ 
Larkeit  diirch  Hitze  und  uichicre  'riiatsaLhen  in  iji:lrcfF 
d«r  Grund- Verbindnn«;en  der  Molecnle  wurden  Hrn. 

'  Dr.  Woliaston  und  Hrn.  Stokes  ia  der  iclztea 
Woche  des  August  berichtet. 

Ich  fiihre  diese  Herren  hier  nicht  etwa  als  Bürgen 
für  d|e  Richtigtieit  meiner  Salze  .an,  sondern  tedigltch 
lim  nus  der  Periode  nnd  dem  allgeineinen  Umfang  die- 
ser Mittheilungeri  zu  beweinen,  düfs  meine  Beobach- 
tungen  wirklich  iu  dem  auf  dem  Titel  der  gegenwarti* 
gen  Übersicht  angegebneu  Zeitraum  gemacht  wurden* 

Die  Thatsacben  in  Betreff  der  Bewegung  der  i:^oiien< 
Theilchen,  welche  ich  festgestellt  habe»  wurden  von  mir 
nie  als  völlig  neue  eigne  Entdeckungen  belrachtef,  da  sie, 

wie  ich  wohl  weifs,  schon  von  Need  h  am  undeullich,  gani 
deutlich  aber  von  Gleichen  gesehen  worden,  der  nicht 
blofs  die  Bewegung  der  Tbeilchen  nach  dem  Zersprin- 
gen deS'  Pollens  in  Wasser,  sondern  in  einigen  Fäilea 
auch  die  Oitsveränderung  derselben  innerhalb  des  gta« 
zen  Pollenkorns  bemerkte.  Doch  hat  uns  Gleichen 
weder  die  i  urm  noch  die  Bewegung  dieser  Thcilehen 
zur  Geniige  beschiieben ,  nnd  scheint  sie  in  einigen 
Phallen  mit  den  Elementar  -  Molecuien,  deren  Daseyn 
ihm  gänzlich  unbekannt  blieb,  verwechselt  zu  haben» 

Ehe  ich  mich  auf  meine  Untersuchungen  im  Jabr 
JS^z?  einliefs,  kannte  ich  blols  den  von  Herrn  Adolpb 
Brongniart  selbst  gelieferten  Abriss  einer  sehr  aus- 
führlichen und  schätzbaren  Abhandlung:  Recherches 
Sur  la  Generation  et  le  Devdopemcnt  de  VHmbryon 
4(tns  les  Ve^etaux  Phanrrogames,^^  welche  er  damals 
Vor  der  Akademie  der.  Wissenschaften  zu  Paris  gele- 
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icn,  halte?,  und  Axt  seitdem  in  den  Ännales  des  Seien* 
ces  naturelles  erschienen  i&i 

Weder  in  dem  gedachten  Abriss«  noch  in  der  Ab* 
handlang  selbst,  welche  Herr  Brongniart  mit  grdfser 
Treue  in  ihrer  ursprünglichen  Form  gab»  finden  wir 
Beobachtungen  über  die  Gestalt  und  Bewegung  der 

Theikhen,  die  auch  nur  in  \den  Augen  des  Autors  selbst 
von  \Tic[itifi;^keit  geschienen  hätten,  und  der  Versuch,  ' 
dieselben  bei  einer  so  unzureichenden  Kenntnifa  ihrer , 
Unterscheidungsmerkmale  bis  zum  Eyehen  zu- verfol- 
gen»  lionnte  schwerlich  befriedigend  ausfallen.  Erst 
im  Herbste  des  Jahres  1827«  nachdem  Herrn  Brong- 
niart ein  von  Amici,  dem  berühmten  Professor  zu 
Modena,  verfertigtes  Mihroskop  zu  Gebote  stand,  konnte 
er  einige. wichtige  Functe  in  dieser  doppelten  Beziehung 
erfbrsch^ni  welche  er  in  den  seiner  Abhandlung  beige« 
fiigten  Noten  angiebt«  Ich  lege  ein  grofses  Gewicht 
fluf  die  durdhgängige  Genauigkeit  seiner  Beobachtungen 
über  Bewegung,  Form  und  Gröfse  der  Körnchen, 
wie  er  die  Theilchen  nennt;  in  seinen  Bemübungea 
aber,  diese  Theilchen  auf  ihrer  ganzen  Bahn  zu  ver- 
folgen, hat  er  ZYfei,  für  diese  Untersuchung  höchst 
wichtige  Puncto  aussar  Acht  gelassen« 

Erstens  war  er  ganz  onbekannt  mit  der  Tfaat* 

Sache,  dafs  die  selbstlbewegten  hugifchen  Molecule  im 
Poücn  durchgängig  neben  den  eignen  Theilchen  dessel- 
ben bestehen,  und  überhaupt  geht  nirgends  aus  seiner 
Schrift  hervor,  dafs  er  das  Daseyn  von  iMoleculen  mit 
sslbstiger  oder  in^iärenter  Bewegung,  zugleich  aber  ver«* 
schaden  von  den  eignen  Theilchen  des  Pollens,  geah-* 
nethäbc,  obwohl  er  .  sie  ohne  Zweifel  gesehen,  und, 
wie  mir  scheint,  in  einigen  Fallen  als  diese  Theilchen 
selbst  beschrieben  hat«  - 


'^j  Man  sehe  den  Nachtrsg  tä  ier  fS^t^KfU^  ÄhhanUtttigi 
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Dann  aber  hat  er  sich  mk  ^em,  äussernt  Schern 
der  l*heile  begnügt,  als  er  den  Scbliirs*  mncbte,  däfs 

vor  der  Befruchtung  keine  der  LtbLUbl^ewegung  fähi- 
gen Theilcheu  in  dem  Griifel  oder  der  JNarbe  vorbaa- 
den  aeyen. 

Dafs  nämlich  sowohl  einfache  Molecule  als  grössere 
Tbeilchen  von  verschiedener  Qeatalt  und  ebenfalls  der 
Bewegung  fähig  bei  manchen  von  ihm  unterstichtea 
Pflanzen»  ehe  noch  der  Pollen  die  Narbe  berührt  kabeii 

tann,  in  diesen  Theüen  voi i.oijiinen ,  lalai  sich  leicht 
nachweisen,  namenUich  bei  Antirrldnum  majus,  von 
welchem  er  eine  Figur  aus  einer  späteren  Entwicklungs- 
stufe g^eben  und  diese  iVIolecule  oder  Theilchen,  die  i 
er  von  den  Pollenkornera  herleitet,  an  der  Narbe  be- 
festigt dargestellt  hat« 

Auch  noch  in  einigen  andern,  die  Pollenkorner  und 

die  in  ihnen  enthaltenen  Theilchen  belrefTc  ndeu  runcten 
knnn  ich  mit  Hrn.  Brongniart  nicht  ,iibereinstiiiiinen, 
iiäftiilich:  in   seiner  Behauptung,  dals  diese  Theilchen 
arch  nicht  in  dem  Folienkorn  selbst,  sondern  in  der  Höhle 
des  Staubbeutel^  bilden;  ferner  in  der  Annahme  voo 
Poren  auf  der  Oberfläche  des  Pollenkorhs  während  «rf*  : 
ner  frühsten  Bildungszeit,  durch  welche   die  in  deßv  ; 
Staubbeutel  gebildeten  Theilchen  in  die  Höhle  des  Korns  i 
gelangen,  und  endlich  in  der  Angabe  einer  Membran,  | 
welche  seinen  sogenannten  Darm  (boyau),  oder  die  ml*  j 
zenfSrmige  aus  dem  Pollenkorn  hervortretende  Masse 
umkleiden  soll«     -  . 

Ich  verspare  indefs  meipe  Beobachtungen  i'iber  die- 
sen und  mehrere  andere  mit  dem  Gcgen.slaiid  der  vor- 
liegenden Untersuchung  zusaminenhan^ende  Ncbenum* 
stände  auf  die  ausfiihrlicfaere  Arbeit«  die  ich  darüber  zu 
liefern  gedenke»  .  ' 

Den  50»  Juli  ia2d- 
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Um  unsere  Leser  in  den  Stand  za  setzen^  den 

von  unserm  Herrn  Verfasser  hier  a.ngeregten,  wiciiti- 
gen  Gegenstand»  in  seinem  ganzen  geschichtlichen  Ent-^ 
wicIUurigsgang  zu  verfolgen,  liefern  wir  hier  zunächst 
lirn:  Brongniart's  ausführliche  Schrift,  ai^f  welche 
sich  der  Toranstehende  Bericht  an  mehreren  Stellen 
bezieht,  in  einer  treuen  und  vollständigen  Übersetzung, 
erläutert  c^rch  einige,  zum  richtigen  Verstäudnifs  un- 
entbehrliche Abbildungen.  Dieser  aber  lassen  wir  eine 
schätzbare  Abhandlung  folgen,  worin  Hr«  Dr«  Meyen 
tlie  Eiächeinung  der  selbsligca  Sondciung  im  Organi* 
sehen,  so  wie  des  Hervortretens  lebendiger  Bewegung 
9ns  der  Lösung  jeder  irdischen  Besonderheit  nach  allen 
Seiten  bin  iustoriscb  und  britisch  ^u  verColgen  bemüht 
war. 

Der  Uerausgebex« 

» 


Digitized  by 


Digitized  by  Google 


XHe  Zengting  und  Entwiekelung  des  i. 
.  £mbryoindenphanerogainischen 

Pflanzen 


TOD 

Adolph,  B  r  o  n  ^  n  i  a  rt 


CMßfnoire  aur  laGdniration  et  le  Dftfelopement  de  tEm* 
bryon  dana  lea.  vigdtaux  phanerogames  $ 

Par  M.  Adolphe  ßrongniart,  D,  M. 

Lu  a  VAcndenue  des  sciences  le  26.  Decembrc  1826» 

Annalea  des  sciences  naturelles  par  M.  jH.  Audouin^ 

A*  Brongniart  ei  Dumas.    Sept.  1827*  Seite 
»    14  —  53.   FL  34  et        Octoh.  Seite  \!\^-~.X72.  FL 

J56  —  39.     No^emh.  Seite  '22b  — 2<^^  FL  40  —  44 

zusammen  11  Steindruck^/ela,) 

Hiezu  3  SteiudruciilarGln« 


Einleitung« 


13 ie  Erforschung  der  Pflanzenseiigimg  hat  schon  seit 

langer  Zeit  die  thätigsten  und  geistreichsten  Köpfe  be-  15 
scbähigt,  und  trotz  ernster  und  wiederholter  fiemühun-« 


i)  Diese  Abhandlung  wurde  d^n  2Ö.  PciCJembcr  J82ß  in  der  Aliadc- 
jnie  der  Wissenschaften  vorgelesen  und  in  der  Sitzung  vom 
'  tu  Juni  1827.  ilir  der  für  die  i:.xperiiiiei|talr]Pbysio1pgic  von 
dem  Tmtorbenen  HerrpVöii,  Moatjon  ausf^esetst?  I^ois  su- 
erkannt«  Bi^  Erweiterungeiii  welche  Brongniart  seiner 
Schrift  später  durch  neue  Beohachtttogen  gab,  sind  in  Hole» 
gehörigen  Ortes  beigefugt.  ,  i 
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^ep,  ist  diese  wichtige  Erschcii^ung,  sowohl  im  Eiuzel« 
nen»  als  in  ihrem  ganzen  Uipfange«  noch  wenig  bekannt» 
Die  Studien,  denen  man  sich  zur  Ergi  ündung  dieses  so 
SEchwierJgcn  Gegenstandes  widmen  mufs,  bieten  Scbwie* 
riglicitcn  dar,  \  ci wandt  jenen,  auf  welche  man  aucli  bei 
der  Zeugupg  der  Tbiere  ^lufött  aiisser  dies§n  aber  noch 
andere,  welchen  ich  vor,  einer  ansfuhrlicheirn  Darlegung 
xueifier  Unter9uc}iun|;en  iiud  ihrer  £rgebnissd  begeg- 
nen muft» 

Nichts  steht  in  der  Physiologie  der  Thier e  so  fest, 
als  das  Vorhandenseyn  zweier  verschiedener  Gescblech« 
ter,  und  die  Notbwendig^eit  ihres  gegenseitigen  Einflus» 
&es,  zur  Erzeugung  und  Entwiciiiung  des  Embryo;  alle 
Theorien»  so  sehr  sie  auch  in  der  Erklärung  iles  Vor- 
ganges b^i  der  geschlechtlichen  Vereinigung  abweichen, 
stimmen  wenigstens  in  diesem  Hauptsätze  überein;  Nicht 
eben  so  verhalt  e§  sich  in  der  Physiologie  der  Pflanzen; 
das  Dasi^yn  zweier  unterschiedener  Geschlechter  in  den 

Pflanzen,- ihr  nolhvvcndiges  Zusaniuicnti elcn  zur  ßilduDg 
des  Embryo,  war, schon  bei  den  Alten  die  faerrscüe&de 
Meinung:  Camerarins  brachte  dieselbe  aufs  neue  in 
Schwung,  und  so  wurde  sie  im  Anfange  des  letzten  Jahr- 
hunderts, bei  den  Physiologen  ein  Gegenständ  zahlreicher 
Üntcrsuchungen,  Einige  verwarfen  sie  gänzlich,  audcre 
erklärten  die  Zeugung  der  Yegetabilien  nach  verscbieda* 
iien  Theorien,  welchen  die  zur  Zeit  gellende  Hypothese 
über  die  Zeugung  der  Tbiere,  zugleich  zur  I^pm  ua4 
;&ur  Stütze  diente« 

Linnens  Anaehen  endlich  und  das  Gewicht  «einer 
Gründe,  die  er  z\l  Gunsten  de«  Se^ualsysicmd  dnfüb^' 
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ta»  gewannen  bald  alle  Botaniker  für  seine  Meinung ;  da«  t(Ü 

V  üi  haiideiisc}  n  der  Geschlechter  in  den  Pilanzen  ward 
damals  allgemein  zugegebei^,  und  die  Unteraucbnng  schien 
beendigt  zu  seyn»  Jndefs  ßuchlen  nach  dieser  «lerk- 
würdigen  Epoche  von  Zeit  zu  Zeit  einige  Physiologen 
tlurch  mehr  oder  wonie;er  trifftigö  Versuche  die  Liuuei- 
$che  Theiorie  zu  bestreiten« 

Unter  denen,  deren  Angriße  nicht  ohne  einiges  Ge« 
wicht  waren,  verdient  vor  Allen  Spallanzani  hier  der 
lirwahnung.    Dieser  berühmte  Physiker  sprach  übrigens 
seine  Meinung  nur  mit  Zweifel  aus ;  treu  den  Regeln 
der  strengen  Loj^ik,  die  den  üchlen  Freund  der  Wahr* 
heit  auszeichnet,  vermiithete.  er  blors,  dafs  vielleicht  bei 
einigen  Pflanzen  der  Einflufs  der  Befruclilung  sich  auf 
mehrere  Generationen  erstrecke«   Wirklich  hatte  Spal^ 
lanzani  weibliche  Pflanzen  beobachtet,  die,  der  Be* 
(ruchtung  durch  den  fiiumenstaiib  entzogen,  vollkom« 
mene  Samen  brachten.    Ein  Beobaditer  von  weniger  ' 
Behutsamkeit  hätte  durch  diesen  wichtigen  Umstand  zu 
ausserordentlichen  Schlüssen  verleitet  werden  können, 
und  Spallanzani  fand,  wie  sich  erwarten  liefs,  Aus-» 
L  leger,  die  seinQ  Versuche  nictil  so  bescheiden  und  vor^ 
^icliiig  deuteten,  wie  er. 

Neue  Versuche  bewiesen  bald,  dafs  S  p  a  1 1  a  nz a  n i  's 
Vermuthung  nicht  ohne  Grund  war.    Indem  Yolta  ^) 
mit  grofser  Sorgfalt  dieselben  vriedeiholte,  stellte  er  aus«» 
ser  Zweifel,  dalsdie,  den  Spallanzani  sehen  Experi* 
jpenten  uuterworfenent  Pflanzen  nur  unter  Mitwirkmig 
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der  mÖBnlicben  Blüthen,  wenn  selbige  mit  den  weibli- 
'  eben  vergeselldchaftet,  oder  von  ihnen  unvolIkomineB 

getrennt  vorkommen »  fruchtbare  Samen  bringen.  Zur 
%7  ganzlichen  Vermeidung  des  Irrthnms  erhielt  er  bei  weib- 
^      liehen,  i$oli^ten  Pflanzen»  Samen,  denen  der  Keim  fehlte. 

Die  Linneische  Theorie,  durch  eine  sorgfaliijö 
Untersuchung  begründet,  und  gesichert  durch  eine  grosse 
*  Menge  von  ThaUachen  und  allgemeiaeii  Grundsätzen, 
fand  in  der  Folge  durch  sprechende  und  strenge  Ver* 

.  suche  lioch  mehr  ßcstältigung. 

Demungeachlct  stellten  einige  »)  deutsche  Physio* 
logen  die  Sache,  welche  sq  gut  bewiesen  zu  seyn  schien, 

'  aufs  Neue  in  Abrede,  und  erhoben  sich  jüngst  mit  ]>^acli<* 
druck  gegen  das  Daseyn  der  Geschlechter  iu  den  Pfl^ß* 
zexu  Da  sie  aber  den  angenommenen  Ideen  nur  scbwaiw 
Jiende  und  hypothetische  Angaben  statt  genauer  Unter» 
suchungen»  welche^  hei  dem  jetzigen  Stande  der  Sache 
durchaus  unerlafsüch  sind,  entgegensetzen,  so  verdica^a 
ihre  Meinung  kaum  der  Erwähnung,  wenn  dieselbe  flici^^ 
Herrn  Treviranus  zu  einer  besondern  Arbeit,  WW* 
in  er  sich  die  Mühe  gab,  sie  zu  I>ekämpl4gn,  veranlaist 
hSlte.  Gebt  man  mit  ihm,  ohne  Vorurtheil,  die  Sache 
durch,  so  hält  es  schwer,  das  Daseyn  der  Geschlechter 
•  und  die  Nothwendigkeit  der  Befruchlimg  bei  den  pba- 

.nerogamlschen  Pflanzen  nicht  als  gewifs  und  wohlbe« 
l^rUodet  anzuerkennen* 


'  1)  Scbelv^r,  üriUJi  der  Lelire  vom  G^cblecbte  der  IP^Ian*^ 
Heidelberg  1822. 
He»9cbel,  Uber  die  SenilOiUt  der  FIbuMeii»  BreiIaii>iS^ 
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'  Mi4  den  von  Uro*  Treviraau»  zasamnieag^telU 
ten  Beweisen  muß  man  noch,  die  neuen  Verbuche  von 
Gärtner»  zur  £r^euguug  von  ßa^tarden  mitteUl  küu&t« 
licher  BefrnefatUDg,  verbinden;  Diese  Untersuchungen 
dienen  zur  vollkoaiweiijsn  Beslaljgung  der  Koel  reut  er* 
achen  und  bie|en  denjenigen  unüberwindliche  Scbwie«  18 
rigkeiten  dar,  welche  den  Unterschied  des  Geschlechtea 
imd  «einen  £influfa  noch  beatreiten  wollen«  * 

Die  Beoboohtungen»  welche  ich  selbst  gemacht  habe» 

sprechcu  sammtlich  für  die  Linncische  Theorie  j  sie  wer- 
de ich  daher  als  einen  festen  Boden  betrachten,  über  dem 
man  ohne  Furcht  das  Gebäude  auffuhren  darf*  ' 

♦ 

Dies  angenommen ,  befinden  wir  uns  in  derselben 

^Verlegenheit,  in  welche  vor  mehreren  Jahren  die  Phy- 
siologen im  Thierreich  gerietben*  Die  Geschlechtsorgane 
der  Pflanzen  sind  bekannt  gciuig,  ebenso  ihre  wichtigsten 
FttnctioneU;  wollen  wir  nun  aber  ins  innere  driugeut 
so  stofsen  wir  in  mehr  als  einer  Ruchstcht  auf  einen  ver- 
worjrenen  Haufen  von  richtigen»  aber  unvollständigen» 
Beobachtungen,  von  Thatsadien,  die  ohne  Zusammen^ 
bang  und  unvereinbar  sind»  von  willkürlichen  Hypo* 
tbeseii  endlich»  oder  von  scbwankenden  Meinungen»  die 
iK)ch  mehr  die  Ungcwifsheit»  worin  sich  auch  die  Bes« 
im  befinden»  Hund  tbnn» 

Eine  noch  so  seltsame  Lage  würde  sich  zuverlässig 
nicht  bis  auf  unlere  Zeiten  Erhalten  haben,  wenn  nicht 
ein  mächtiger  Grund  ihr  diese  lange  Dauer  gesichert 
hätte.  Ein  solober  Grund  ist  leicht  zu  entdecken*  Es 
gi^bt  Materien,  die  durch  ihre  Schwierigkeiten  in  der 
Erforschung  die  Beobachter  abechrecken  und  verscbeu- 
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cheot  während  die  Wichtigkeit  ihrer  Folgen  die  Eia- 
I)i1dungs1friifk  derer,  die  sieb  leicht  mit  einer  Hypotbew 

begnügen,  aufs  höchste  reizt.  Aefanliche  Fragen  erzeu- 
gen eine  Menge  von  Theorien,  welche  die  eigentlicha 
Sache  zwar  in  gich  aufneliinen,  alle  Nebenumstände  aber 
ausser  Acht  Jossen«  •  Die  Beobachter  gewöhnen  sich  dar» 

an,  ihre  Versacbü  als  uubrauclibar  für  die  Theorieiufl 
betrachten,  wenn  sie  wahrnehmen,  in  welche  dunkle  Tis* 
fen  sich  letzlere  verlieren,  wie  sie  schnell  einander  w 
drängen«  und  g^enseitig  untergraUeii« 

.  Indefs  unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dafs  alle  Auf- 
gaben der  Naturphilosophie  manche  Gegenstände  be* 
riihren,  diq  man  mit  Behutsamkeit  und  Ausdauer  ergrün- 
den kanp*  Diese  Thatsachen  zerstören,  wenn  sie  gehö* 
lig  beobachtet  sind,  eine  grolle  Menge  von  Hypollieseii, 
hestimmen  den  übrigbleibenden  die  Grenzen  ihrer  Aus- 
dehnung und  lassen  freie  Wahl  unter  den  JeUterPi  i^' 
ren  Zah^  nur  noch  sehr  klein  ist. 

Dies  ist  leider  das  Ziel,  bei  welchem  der 
Theil  physiologischeT  Untersuchungen  stehen  bleiben 

• 

muls;  und  sehen  wir  uns  etwas  weiter  um,  so  finden  wir 
dasselbe  Bewandtnils  mit  den  meisten  der  interessantes 
Probleme  sammtlicher  Naturwissenschaften,  Diese  Pro- 
bleme werden  selten  gelölst,  so  lange  man  sie*^im  Bia* 
zelneii  oder  an  und  für  sich  erforscht,  knijpft  man  sW 
dagegen  an  allgemeine  Ideen,  so  ist  ihre  DurcbscbauuJV 
viel  leichter* 

Bei  einer  solchen  Methode  bietet  die  Pflanzenphf 
siologio  nicht  mehr  Schwierigkeiten  dar,  als  die  Ph)'sii« 
uiid  die  Chemie.  IndeA  ist  sie  weit  hinter  diesen  zu* 
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rückgeblieben  ^  ihre  Hauptpnncte  erheischen  ein  eignes 
Studium»  dem  jch  mich  einige  Zeit  widmen  will»  übei> 
zeugt,  dafi  eine  Arbeit  dieser  Art,  bei  dem  jetzigen 
&Vandtpunct  der  Wissenschaft»  zu  wichtigen  Aufsohlüs«^ 
sen  und  unifiittelbar  (ur  den  Ackerbau  zu  nützlichen. 
Anwendungen  fuhren  wird« 

Die  Grundsätze,  weiche  ich  so  eben  auseinander 
setzte«  dienten  mir  als  Leitsterne  bei  der  Erforschung 
der  Zeugung,  welche  ich  heute  die  £hre  habe^  detu 
Urtheil  der  Akademie  vorzulegen«  * 

Vor  allem  suchte  ich  allis  Theorien,  die  «nr  be<« 

kanut  waren,  zu  vergessen,  darauf  ordnete  ich  die  That- 
Sachen  und  erforschte  ihren  Zusamn^enhangi  und  erst^ 
nachdem  ich  von  dem  Ganzen  ein  Bild  gewonnen  hatte;  ' 
br&chte  ich  die  Ergebnisse  des  Einzelnen  in  Yerbin« 
dang,  um  hieraus  eine  Theorie  aufzubauen,  welche  die« 
selben  vollständig  und  treu  darstellt*.  - 

Meuie  Untersuchungen  siud  nach  folgenden  Ge«  20 
sicfatsx^uncten  geordnet ;  *  . 

1)  Innerer  Bau  und  Entwickelung  des  Pollen» 

2)  Verhaltiiirs  zwisclieu  Pollen  und  Stigma. 

3)  Art  der  Commlinication  zwischen  der  Narbe  und 

dem  EycLpn» 

4)  Structur  des  Eychens» 

5)  Einführung  der  Befruchtimgsmaterie  in  das  Ey«  * 
chen  und  Bildung  des  Embryo. 

6)  Entwickelung  des  Embryo  und  sein  Verhältniis 
zu  den  Geweben»  die  ihn  bis  zwp  Vollendung 

umgeben, .  ^ 


(  ' 
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s  ~ 

iVIeine  Unlersnchungeii  erslreckcn  sich  auch  auf 
sehr  verschiedene  phanerogeinis<^  Pflänzen  i  se  dafs 
die  Thatsaclicii,  zu  deren  Darlegung  ich  jetzt  übergehe, 
wenigstens. in  Beziehung  auf  die  hauptsächlichsten  Ke- 
snltate»  die  daraus  fliefsen,  als  aligemein  zu  betrachten 
sind« 


\ 

\ 


.   H  a  p  i  t  e  1  If 

Vom  JPolleru 

'    Der  Pollen  ist  in  die  Fächer  der  Anthere  eilige' 
schlössen  und  bekanntlich  atie  Bläschen  von  verschie*! 
deaer  Form  und  Gröfse  zusammengesetzt,  die  wiederum 
mit  äusserst  kleinen  Körnchen  angefiilU  sind^  Mveldi| 
gewöhnlich  aus  dem  .Imiern  jener  Bläschen  o^er  Pol* 
lenkügelcfaen  heraustreten «  wena  selbige  befruci^tet 

wer  den.  ,      *  • 

Wir  haben  dieses  Organ  nach  drei  HauplriicWc^ 
ten  kennen  zu  lernen:  nach  der  Art  und  Weise  filmet 
Bildung,  der  Organisation  im  vollkommenen  Zustand 
so  wie  naph  der  Natur  der  liorperchen ,  die  es  eni* 
bäh,  und  endlich  nach  seiner  Wirkungsweise  aui 
(tl    Stigma  im  Akt  der  Befruchtung, 

'  §.1. 

,  '  *       Bildung  des  Pollen. 

^Es  ist  in  der  That  auffallend,  dafs  unter  den  vielsö 
Autoren,  die  sorgfältig  den  Pollen  untersucht  haben,  iA 
keiner  nach  seiner  Bildungweise  fragt,  und  dafs  die  wei« 
gen,  i|venn  auch  lioch  so  unbestimmte,  Nachrichteoi  i^^ 
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diesen  Geg^stand  fa$t  ganz  unbekannt  sind.  Entsteht  er 
durch  ein^  Secretiüii,  in  deren  Folge  die  Anzahl  der,Kü«>  ^ 
gelchen  sich  allmählig  vergröfsert  ?  achwimmen  diese 
ftügelchen  in  einer  Flüssigkeit  und  vrachaen  durch -Ab« 
Sorption  4ersciben,  oder  vvecliseln  sie  ihre  Gestalt  von 
der  ersten  Zeit|  wo  man  den  Bau  der  Anthere  unter« 
mchen  kann,  wachsen»  andern  ihre  Gestalt  und  Lage» 
olioe  dafs  mit  Eotwickelung  der  Anthere  ihre  Zahl  sich 
mebtt?  Diefs  aind  die  wichtigsten  Hypothesen,  von  de« 
uen  man  die  eine  oder  die  andere  zu  bestätigen  und 
auszuwählen  hat. 

Von  Gleichen  war  der  erste,  der  die  Bildung 
des  Pollen  untersuchte,  aber  4a  ei*  hiezu  nicht  ganz 
finge  Aniheren  gewühlt,  sah  er  die  Bildung  nicht  mehr 
k  ihrer  ersten  Periode,  und  glaubte  daher»  dafs  der  Pol-*  ' 
«n,  im  Innern  der  u^n^/^cre/i  -  Fächer ,  anfänglich  aus 
ä&er  schleimigen  Masse  bestehe,  in  welcher  die  Pollen* 
lomer  durchsichtig,  frei  und  gleichsam  von  ihren  Scha- 
len entbiafsl,  schwioixnea«  Nach  ihm  besteht  die  ein« 
»ige  Veränderung  dieser  Körner  in  einer  Verhärtung 
zur  Zeit  der  Beife«  So  stellt  er  die  Püiieuküri^er  de^ 
iirschbaums  dar 

Hedwig  scheint  zwar  selbst  keine  Beobachtua-  22 
über  die  Pollenbildung  gemacht  zu  haben,  ist  aber 
Meinung,  dafs  diese  im  Anfange  mit  den  y\'iinden 
int/ieren- Sackes  zusammenhiengen  und  so  durch 
^ntniiielbarG  Verbindung  mit  dem  Staubfaden  ihre 
^diinmg  erhielten 

Glei  dten,  dio  Zeugung  der  Pflniiücn,  Theil  II,  pa^^.  29.  fig.  23*  ' 
2)  Atfjue  pracslanlissimi  viri  dudiim   jam  armntura  ocuiünim  ob- 
I    4€rvarimt  reticulatam  fabricam  cum  aAtherarum  tum  polliai« 
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^  ■ 

Herrä  Brown  verdanjien  ')  wir  die  ersten  rieh«* 

tigen  BegrilTe  über  diesen  Gegen&t£(nd*  Bei  Gelegen« 
beit»  wo  er  im  AllgeiQeinen  von  der  Sträctor  der  An* 
therm  handelt,  glebt  er  auch  die  Art  der  Folienbilduug 
m  allein  es  fehlt  diesem  Tfaeile  seiner  -Arbeit  alle  Ans^ 
fiihrung:  Brown  sagt  blofs:  ,,]<zdQr  Ant  her  en- Sack  ht 
ursprünglich  mit  einer  fleischigen  Masse  erfüllt «  sof 
deren  Oberfläche,  öder  in  deren  Zellen,  der  Pollen  sich 
bildeU"  Übrigens  verschweigt  er,  ob  er  diese  Bildung 
in  vielen  Pflanzen  wahrgenommen  habe»  tmd  welchen  | 
Veränderungen  diese  Organe  im  Fortgange  u^Uei  liegen« 

Die  Untersuchung  der  Antherä  in  ihrer  frühesten 
JFngend  kann  uns  aUein  über  den  fraglichen  Punci  Auf<* 

.  öchlufs  geben;  ich  mufs  aber  bemerken,  daf^  zu  diesem 
Zwecke  Knospen  von  noch  äusserst  geringer  Entwicke« 
lang  nothwendig  sind,  indem,  bei  einigem  Vorschrilt  | 
dieser,  jene  Organe  schon  so  weit  kommen,  dafs  ihr  Bau 
siph  kaum  von  dem  in  der  aufgebrochenen  Blume  un* 
terscbeidet«    Wirklich  entwickelt  sich  unter  allen  Thd* 

Jett  der  Blüthe  die  '^ntftere .  zuerst ,  und  ihr  Umfang  ; 
ist  schon  beträchtlich,  w  enn  die  BlumenblaUcr  oder  die  ; 

'  Krone,  am  Grunde  der  Staul)fäden  Hegend,  so  zu  aagcoi 


incle  emergt  liiis :  \it  luiic  piano  ncgari  non  possit  cL  pulvcrif 
corpuscula  alj(|uaiido  cohacsisse,   üen  continualam  conmmnira- 
tionem  babuisse  cüm  suis  localis,   igitur  et  cum  filamentO| 
_  a^iiinde  enim  Ula  relicula  venire  nbn  poterluat«    (^Fui&d«  iÜsU 

tnusc»  frond,  1.  p«59«)  I 

! 

1)  In  seinem  Meir.oir  über  Ra  f  fl  c  s  i  a  Iinn,  13.  Baud* 

$eite2il>  unsere  Uebersetining  2rBd.  Seite       und  f») 
Maa  vergleiche  die  Ute  AbliaiuUung  dieses  Bandest  ! 

Anmerfti  Heraosg^ 

\ 
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ntir  erat  wie  Scbüppen  oder  wie  ein  niederes  Näpfchen 
(cupule)  sich  darstelkn,  was  selbst  bei  solchen  Pflanzeu 
der  Fall  ist|  wo,  wie  bei  den  Daturen,  Cobaeen  etc. 
dieses  Organ  zu  einem  bedeutenden  Umfange  gelangt* 
£s  ergiebt  sich  aus  dieser»  beim -ersten  Erscheinen 
der  Knospe,  im  Veilialtnifs  zu  den  übrigen  Blütiienthei- 

m 

len»  vorauseilenden  Eutwickelung  det  Anthere^  dafs  die-» 

selbe  auch  in  sehr  kleinen  Knospen  schon  eine  merkli- 
che Ausdehnung  erhallen  hat,  so  dafs  man  zur  Beob* 
achtung  einer  ^ntAere,  deren  Grofse  ein*  Viertel  von  der 
bei  der  Blüthe  beträgt,  häußg  Knospen  nehmen  müs- 
se, die  k^um  ein  Zehntel  ihrer  vollständigen  Ausbil- 
dung erreicht  haben. 

Man  weifs  schon,  daTs  in  den  meisten»  wenn  nicht 
iii  allen,  Aalheren,  welci^e  wir  zweiiächerig  nennen,  • 
}eder  Sack,  oder  vielmehr  jeder  Anthermlappen  aus 
2wei  deutlich  unterschiedenen  und,  besonders  ciiiige  Zeit 
vor  ihrem  Aufspringen,  yoUkommen  gesonderten  Bälgen 
besteht.  Wenn  wir  daher  im  Verfolge  von  Antheren* 
fächern  reden»  so  versieben  wir  darunter  einien  der  vier 
Sacke,  diei  zu  je  zwei  unä  zwei,  auf  jeder  Seite  der 
Scheidewand  befindlich,  die  grbiste  Zahl  der  AnLhcrca 
zusammensetzen  '       *  ?  i 


l)  deichen  hat  schon  vor  lati^er  Zeit  diesen  Bau  der  Anthere 
bchannt  gcm.uhr.  Hr.  V,  Mir  bei  glaubt,  dafs  er  in  ♦lfm 
f;röfsten  Tbeiic  der  PilanKcn  vorliaiiden  scy.  {Traite  eleiutnt» 
de  Bot,  et  Phytiolog,  lieget,  tom.  X«  p.  2-49.  jinn,  de  Mui, 
#oiii.iXp.452))  und  Hr.  Brown  hat  auf  eine  scbr  bcslimmtd 
\Veise  ibti  in  alleh  r6^klniSitstg;  gchüdclcn  Staübbculeln  nach« 
gewiesen.  P.  211^  unsere  Uebersetzung  623. 


V 
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Der  Kürbis  (Cucurbita  maximaDuchesrus  Pepo 
macrocarpu^  Rieh,),  wo  die  Staubbeutel  ein  beträchtli- 
che» Volumen  haben»  ist  eine  der  Pflansen»  bei  denea 
24    die  Entwickehing  des  Pollen  sich  nm  leichtesten  verfoU 
gen  läfst»  und  kann  uns  daher  zum  Anhaltspimcte  dienen« 

Bekanntlich  besteht  jede  der  (unf  Antheren,  welche 
die  männliche  Blume^  dieser  Pflanze  trägt»  aus. zwei  sehr 
schmalen  langen  und  mehrmal  gebogenen  Sacken,  die  sich 
in  ihrer  ganzen  Länge  an  ein  dickes  und  fleischiges  Band 
anschmiegen;  jeder  dieser  Säcke  ist  in  zwei  vollkommen 
geschlossene,  einander  anliegende  und  durch  eine  dünne 
Wand  getrennte»  Fächer  getheilt. 

Untersncht  man  die  Antheren  in  Knospen»  die  niclit 

libej^^ech:^  bis  acht  Millimeter  *)  lang  sind,  so  bemerkt 
ip«i»  dafs  jeder  Balg  eine  lange  zellige»  halbdurchaichlige^ 
Masse  einschliefst,  die  an  keiner  Stelle  mit  den  Wän- 
/  den  des  Sackes  in  Verbindung  steht«  Tab*L  ßg.u)^) 

Diese  Substanz,'  welche  ich  den  Pollenkörper  neu« 

ne»  ist  aus  zahlreichen  Zeilen  gebildet»  ^die^  vyie  aUes 
Zellgewebe  im  JPflanzdnreich»  dadurch  entstehen»  dafs 
zarte»  runde  Bläschen  in  eine  haftende  Berührung  kom* 
men»  und  durch  gegenseitigen  Druck  eind  polyedrische» 

gewöhnlich  von  sechseckigen  Flachen  begrenzle.  Form 


X)  Da  uch  der  Hmimeter  snr  Lima  (dm  144stenTheilo  des  IVeafo. 
FuTsei)  yerhilt  =  2,179384:  1-,  so  sind  die  Angaben  in  Milli. 
.  mcter  leicht  in  die^tiä,  vieiieiciit  bekanntere  Maafs  zu.  Tervvaa- 
nandeln. 

Anm.  d»  Üebers. 

a)  PI.  34.    fig.  1.  A.B. 
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annehmen  b).  Die  Zellen  des  Püllcnkörpers  haften  zu 
dieser  Zeit;  so  fest»  dafs  man  sie  ohne  Zerpeifsen  nicht 
trenj^ien  kanaj  .in  ihrer  Mitte  sieht  uian  eine  Menge 
sehr  kleiner  Kügelchen,  die  sich  zu  einer  riindeni  dich- 
ten und  fast  uiidurclisichtigeti  Masse  vereinigen.  Ich 
konnte  nicht  entscbeideui  ob  diese  Kügelchen  durch  eine 
eigene,  umhüllende  Membran,  oder  durch  bloße  Ad« 
häsion  zusaumienliiellen«  {Fi^*  2*)  ^) 

ISuch  einigen  Vorschritt  4iör  Knospe  hängen  die  Zel- 
len« aus  welchen  die  Policnmasse  bestehl»  zwa'r  noch  ein 
wenig  zusauiaicn,  lassen  sich  aber  leicht  trennen,  und 
steilen  jetzt  einen  eckigen  Jiorper^  oft  ein  Tetraeder, 
dar,  liilt  vorspiiiigcnden  Linien,  welche  von  der  Verbin- 
dung mit  den  benachbarten  Zellen  herrühren«  (Fig.  30 

Man  könnte  verleitet  werden  diese  Linien  für,  in- 
nere Scheidewände  der  Pollenmasse  zu  halten,  allein  die 
Art  ihrer  Erstrekung  von  einer  Zelle  zu  den  benach- 
barten bezeichnet  sie  deutlicb  als  Erhabenheiten«  die 
durch  den  genannten  Grund  veranlafst  Werden.  Das 
Innere  jedes  dieser  Zellchen  ist  mil  einer  kornigen  Mas« 
se  erfüllt  j  welche  diese  dinihlein  Linien  scheinbar  in 
drei  verschiedene  Massen  abtheilen. 

Hat  sich  die  Antliere  um  weniges  weiter  ent** 
wickelt/ so  ist  jeder  Sack  mit  PoUenkörnern  angefüllt, 
die  frei,  rund  ynd  etwas  gröfser  als  die  eben  beschrie- 
benen  Zellchen  sind«    Auf  ihrer  Oberfläche  sind  sie  mit 


b)  Fl.  34*    %.  1.  C* 
d)  Fl«  34.  ^g.  1.  D.Di 
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sehr  liurzen  VVarzen  besetzt,  ersciieiueu  halbdurchsiclitig, 
graulich  und- scheinen  voll  sehr  feiner  Kornchen  zu  seyn. 

Nach  dieser  Epoche  nehmen  die  Polienkönier  an 

Grüfse  noch  zu,  zeigen  aber  weder  in  der  Form  nocb 
in  einer  andern  Rücksicht  eine  besondere  Vcräuderung 

« 

mehr.  • 

Unter  geringen  Modificationen,  die  in  der  Form  der 

Anthere,  oder  des  ausgebildeten  Pollen  beruhen,  IrelTea 
'Wir  auf  dieselben  Erscheinungen,  die  wir  in  der  Pollen« 
caUvickeiung  des  liuiLis  faudeii,  bei  Nuphar  lulcdiDcL' 
iura  Metel,  Datura  arborea ,  bei  Tropaeolum  majus 
und  wahrscheinlich  bei  sehr  vielen  Pflanzen»  Diese  vier 
Gattungen  unterscheiden  sich  zieuilioh  in  der  Form  des 
Pollen:  beim  Kürbis  und  bei  ß^uphar  ist  derselbe  kü* 
26  gelig  und  mit  Papillen  besetzt,  bei  den  andern  beiden 
glatt,  sphärisch  bei  Datura  und  fast  prismatisch  bei 
Tropaeolum.  In  der  Enlyyickelung  des  Pollen  von  Co- 
boea  Scandens  treifen  wir  einen  merkwürdigen  Unter* 
schied  an. 

Beim  durchschnitt  einer  Anthere  vön  Cobaea  scat^ 

defis,  die  höchstens  2  —  3  Millimeter  lang  seyn  dai^ 
sieht  man,  dafs  jedes  der  zylinderförmigen  Fächer  eius 
eben  so  gestaltete,  freie  Pollenuiasse  einschliefst,  welche 
nicht  unmittelbar  die  zeitigen  Seiten  des  Sackes  berührt» 
sondern  vielmehr  von  einer  äubcjerst  zarten  diuchsicli- 
tigea  Membran  umhüllt  und  mittelst  dieser  an  der  Seite 
des  Sackes,  welche  der  Wand  entspricht,  in  ihrer  ganzen 
Länge  befestigt  ist  9« 


e>  Fl.  34.  fig.  1.  A.  B» 
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D415  ausgezeiclinete  Vorkommen  dieser  eigentbum* 

liehen  Haut  des  Fuilenkörperd  in  dti  imlcrsm  Uten  ril.iiiz.e 
läfsl  mich  ihre  Gegenwart  aach  in  andern,  und  vielleicht 
in  allep  Pflanzen,  vermutlien,  wo  sie  indefs  mit  den  Wän- 
den de»  Sackea»  dessen  innere  Haut  sie  also  bildet«  oft 
verwachsen  r.eyn  mag.  Diese  Vernmlhung  scheint  mir 
um  so  begründeter,  da  mau  in  mehrern  PAanzen  B« 
\>ei  Jlcitura^  die  erwälinto  innere  llaul,  die  tich  vom 
Zellgewebe  der  Anthere  durch  Farbe  und  sonsjlige  Merk-* 
male  deurh'ch  iinterscheidel,  aBlusen  kniin. 

Der  Folienkörper  von  Cobaea  besteht  aus  sehr  re* 
^elm'afsigen  hexaedrischen  Zellen,  die  in  mehrere  LHnpa* 
reihen  geordnet  sind  (Fig.  4«)  '^)*  In  genz  jungen 
Knospen  hängen  die  Zeilen  fest  an  einander  und  schlie- 
sea  eine  geringe  Menge  grauljcher  Körnchen  ein,  ^^her  27 
aie  fast  durchsieh tig  sind. 

Nach  einiger  Zeit  haben  sich  die  Zellen  erweitert 
lind  trennen  sich  leicht  von  einander  j  mon  erkennt  sie 
für  sich  bestehende  Schläuche,  die  sieb  ip  der  Fgrm 
einem  gestreckten  Hexaeder  nähern.    Die  wenigen  Kört 
ner»  die  sie  enthalten,  sind  zerstreuet  oder  gegcu  dasCen- 
tnim  etwns  Äiisammengehänft  (Fig.  5.)  n)*    Wenn  die 
^nthere  ungefähr  5  Millimeter  im  Durchmesser  hat,  so 
eieht  man  in  dem  Ban  dieser  ScMäiiche  merkwürdige 
Veränderungen  vorgehen« 

Die  Körnchen,  die  sie  enthfellen,  statt  im  Mittel- 
puiicle,  wie  bei  dem  vorhin  gedachten  Pollen,  eip^  ein* 
zige  Masse  zu  bilden,  verbinden  sieb  hier  9U  vier  un- 


f  ^  PI.  34.   üg.  2-  C. 
?U  d4.  %  2.  X>. 
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terschiedenen  runden  Theilen,  die  frei  in  dem  durch« 

sclieinenden  Bläschen ,  das  sie  umgiebt,  schwimmen 
(FJg.  6.)  Jeder  dieser  PoUenkörner  isf  glatt,  halb- 
durchbiclitig,  und.  mit  zahlreichen  Krrnchen  angefiilll. 
Bei  weiterm  Wachsthum  gewinnt  die  sie  belileidende 
Membran  bald  ein  zeitiges  Ansehen  > }»  die  ausgedehn« 
ten  Schläuche»  deren  jeder  4  derselben  einschlofs,  zer- 
reissen  und  ihre  Trümmer  vereinigen  noch  einige  Kör« 
ner  (Fig.  7     und  9*},  • 

Endlicht  nach  völliger  Ausbildung  Aev^AnÜieret^vA 
die  Pollcnhomer  rund  und  im  Durchmesser  beinah 
mal  so  grofs  als  beim  Entstehen  in  ihrem  Schlauche;  sie 
sind  alsdann  mit  einer  zelligen  Membrau  bekleidet,  de* 
feu  Maschen  reguläre  Sechsecke  bilden,  wodurch  3ie 
eine  warzige  Oberfläche  erhalten  *)-  (Fig.  8.) 

2a  Zu  dieser  Pertode  sieht  man  rfocb  einige  Jleste  der 
Zellen»  welche  ursprünglich  die  Pollenkörner  umgaben, 
und  mm  in  nnregelmäfsigen  Häuten  ^wisctien  ibneq 
liegen. 

Untersucht  man  die  Bildung  dieses  PoBen,  wann 
die  Zellen  noch  unverletzt  und  leicht  trennbar  sind,  so 
findet  man  die  liuraor  in  der  constanten  Zahl  vier;  aber 
eins  oder  zweie  davon  abortiren  oft«  d«  b*  sie  bleiben 

r 

"  '  M         I.     ,     W  ^       ■   I  , 

h)  Fl.  34.   flg.  2.  F,  ^ 

i)  flg.  2.  G.  JI.      ■  ^ 
Ii)  flg.  2.  I. 

1)  Dieses  Aussehen  )iat  Hr,  Ottilie  min  reranlafst»^  diesen  Fol« 
laa  War%eQpollon  CPollijt  mümihir^y  su  nennen, 
a)  %.  2.  K. 
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aurcljsiclitip  lind  ohne  Körnchen  in  ihrem  Innern 
CFi«.  9.)  f). 

Die  merkwürdige  Form  des  Pollen  bei  Oenolhera 
md  die  häufigen  Fäden,  welche  dieselbe  in  den  Anihe^ 
renfcLchern  zu.sammenzuh.ilteu  gcheiaen,  reitztcn  mich 
der  PoUenbiMnng  dieser  Gattung  nacliziiforschen*  Durch- 
schneidet niiin  bei  Oenolhera  biennis  die  Antheren^ 
vrenn  sie  liöchstens  eine  Länge  von  ein  bis  ein  und  ein 
Laib  Millimeter  erreicht  haben,  also  iu  Knospen  von 
drei  bis  vier  Minimeler,  so  bemerkt  man  im  Innern  je* 
des  Sackes  einen  freien  Polleiikörper,  der  sehr  klein  bei» 
nah  durchsichtig  ist»  und  kaum  ein  Zellgewebe  erken- 
nen Väfst.  Cei  genauer  Untersucliung  entdeckt  man  in- 
defs  einige  Zellen,  die  fest  mit  einander  verbunden  sind 
find  deren  GrÖfsc  gegen  die  des  PoUenkürpers  ^iem- 
Jich  ansebnlicb  ist«  (Fig,  10.) 

Nach  einiger  2eit  sind  die  Zellen  ausgedelmt  und 
{bre  ^inen  Wände  etwas  sichtbar.    Doch  bleiben  sie 
noch  innig  mit  einander  vereint  und  zeigen  in  ihrem 
Innern  eine  gewisse  Zahl  von  durchscheinenden  Bläs- 
chen, deren  numerische  Bestimmung  mir  aber  niclit  mög- 
lich war.   Wahrscheinlich  schwankt  die  Zahl  zwiscben 
b  und       Pie  Bkiscbeni  iius  denen  eben  so  viele  Pol» 
Unkönier  hervorgehen,  erscheinen  als  Dreiecke  milsab« 
gerundeten  Ecken  und  schienen  mir  zusamiiiengedrückt 
%ii  seyn. 

Eine  durchsiclilige  lYIeiubran  umgiebt  das  Goiize 

lind  im  Innern  jedes  Bläschen,  gewahrt  man  gratiUche 

h)  PI.  34L  flg.  a 

•)  JPl.       fig.  1,  A. 
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Körnchen  9  die  sioli  oft  zu  drei  undeutlicb  begrenzten 

Massen  \ ereinigen.  (Fig.  i  i,)  *^). 

Bei  einer  etwas  spätem  Untersuchung  dieses  Pol«  | 
len  nimmt  n>an  auffallende  Veränderungen  wahr,  über  I 
deren  ZusammenLiang  man  sich  kaum  Reclieascliart  ge^  > 
ben  kann»  Die  großen  Zellen,  welche  die  Pollenkör«  | 
ner  einschlössen,  sind  beinah  verschwunden;  man  sielil 
nur  unregelmafsige  Membranen»  welche  diä  Körner  von 
einander  sondern.  Diese  aber  schwimmen  in  einer  köp  i 
«igen  Materie,  welche  sie  von  allen  Seiten  reichlich  ! 

umgicLl  (^I  ig.  12.)  ^).  ßic  zeigen  tkch  jctzl  als  deutliche  j 
.  Dreiecke,  deren  Ecken  aus  drei,  im  Umkreis  einer  Ceu« 
tralzelle  gestellten,  Zellchen  gebildet  zu  seyn  scbeinea 
(Fig.  13.)  *  Übrigens  möchte  ich  aus  der  Art  derBil' 
dun^  schliefsen,  dafs  diese  Zellchan  Contractionen  an  den  | 
Ecken  der  Pi^imitivzelle  ihren  Ursprung  verdanken;  oder 
vielmehr  durch  drei  Vorspriinge  der  äussern  Membran 
erzeugt  werden,  während  die  iimore  Haut  die  geräumis;« 
sechsseitige  Ceniratzelle  darstellt»  die  in  ihrer  Milte  difi 
körnige  Masse  enthält 

Die  Spitzen  jener  Ecken  scheinen  eine  absorbirendo 
Function  auszuüben,  denn  man  sieht  in  der  That  Hörn^ 
clien  an  ihnen  hängen,  welche  sowohl  den  innerii  des 
PoUenkorns,  als  den  sie  äusserlich  umgebenden,  ifanUcb 
sind»  Wenige  Zeit  später  stellt  sich  diese  Absorption 
noch  klarer  heraus»  indem  die  Ecken  mit  niedergedrüok« 
ten  Spilzüu  ^ewidi»ei müssen  Hohlkegel  bilden,  die  mit  dem 

.»  '      '  ■         ■      ■  I 

d)  PI«  35*       t*  0« 
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rnnern  des  Potlenkoriis  in  Verbindung  zu  stehen  schei- 
nen (Fig.  14.)  6)* 

Diese  Form  verschwindet  erst  bei  der  völligen  Aus*  30 

Y)\\dung  desPoUen,  und  bis  dahin  bedeckt  sich  die  Ober«» 
Räche  mit  einem  feinen  ühligen  Überzuge»  dessen  Ab« 
sonderung  man  den  Warzen  oder  den  Ecken  des  PoU 
lenkorns  ^sugc^chrioben  hat 

Die  zähen»  elastischen  Täden,  welche  den  Pollen  , 
tiiiterineogen,.  verdanlion  \kv  iiinUtehen,  wie  ich  glaube, 
tiieils  den  verstörten  Zellen,  worin  der  Pollen  sich  an- 
fangs erzeugt,  theils  einer  schleimigen  Substanz,  welche 
jene  umgiebt,  später,  eintrocknel  und  sich  mit  den  Über* 
icßleu  der  Membran  zur  Fadenform  vereint. 

Aus  diesen  Beobachtungen  ergiebt  sich,  dais  der  PoU 
!en  im  Innern  der  Zellen  eines  einzigen,  freien,  zelligen 
Jbiörpers  eutsielit,  der  jedes  JLntherenJach  erfüllt,  ohne 
init  den  Wänden  desselben  verbunden  und  folglich  ohne 
eiüc  Fortsetzung  des  Parenchynis  dieses  Organes  zu  s^jn, 
von  dem  er  sich  überdiefs  durch  Gröfse  und  Form  der 
ihn  bildenden  Zellen  unterscheidet;  und  dafs  endlich  die 
Zellen  anfangs  innig  mit  einander  verbunden  sind,  spä* 
ter  sich  aber  trennen,  indem  jede  entweder  nur  ein 
l^oUeokorn  oder  deren  mehrere  erzeugt»  die  bei  der 
Keife  ihre  HüUe  durcfabrechen  und  gänzlich  zerstören, 


r.g.  1.  F. 

I)  Diese  Meinung  ist  von  Uerrm  Brown  in  seiner  Abhandlung 
über  die  FrotAacten  ausgesprochen  and  voii  Hm»  GuUlemin 
imgenoiDipeii« 

Man  sehe  R.  Browfi*t  T4»nnis<^t9  bosnische  Schriften, 
73.  Baad. 

AnmerJc«  d.  Hcraus|;, 
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*o  dafi  davon  nur  einige  Reste  übrig  bleiben,  die  Lisweilea 
pU  Fadcben  aswiacben  den  PoUenkörnern  »icb  erbalteo» 

Ea  bleibt  nun  ein  wichtiger  Pnnct  aufzubellen  übri^ 
ja  Ansehung  dessen  ich  aber  zu  wenig  Auf^chlufs  erb!* 
ien  habe,  um  darüber  eine  befriedigende  Ansicht  m 
sprechen  zu  lionnen:  dieser  beli  ifl't  nehuilich  die  Frage, 
ob  die  Körnchen  in  den  PoHenkörnern  unmittelbar 
stehen,  oder  ob  sie  dureh  einen  Theil  der  inneren  Oker* 
üäche  der  ^ntherenßäcke  ausgeschieden  und  alhnäUig 
mittelst  Poren  auf  den  Pollenkornem,  eo  lange  diese  nocb 
vnvollkonimen»  durchsichtig  und  halb  ieer  sind,  ringsmn 
eingezogen  werden*  Ich  möchte  mich  fiir  letzteres  ent' 
scheiden  und  zur  Bestättigung  die  Bildungsweise  de» 
Pollen  bei  Oenoiherc^  wo  die  drei  ^llenecken  l!vah^ 
ßcheinlich  die  Function  absorbirender  Poren  überneh- 
men, ao  wie  auch  das  beinah  conatante  YorkommeD  klei* 
iier  Körperchen  um  die  Pollenhorner  anführen,  di^tfl' 
fan^a  leer  ^ind|  aUmäbli^  aicb  aber  füllen. 

Man  wird  fast  mit  Gewiiaheit  dieBildungaartiiet^ 

jnnerii  liörpercben  bestimmen  Jionnen,  wenn  man  Swa 

Gröfae  ^u  veracbiedenen  Zeiten  beobachtet,  und  m 
mitteln  sucht,  ob  aie  seit  ihrem  ersten  Erscheinen  ^ 
2ur  völligen  Gntwickeiung,  jn  Ansehung  dea  JDurchmes« 
aera,  Veränderungen  erleiden  oder  nicfal.  Aber  freUidi 
wird  man  zu  ;&uverläs8igen  Bestimijpungen  über  so  M^^' 
ne  Gegenstände  nur  mittelat  Inatrumente  gelangen»  ^ 
m  Genauigkeit  und  Vollkommenheit  die  meinigen  wa' 
vielleicht  d^  gröfaten  Tbeil  der  biaher  verfertigten  ifi^ 
kroskope  bei  weitem  übertreffen  mufa. 
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(  II. 

Bau  der  Pollehkörner  zur  Zeit  der  Heife  ')« 

Untersiicbaa  wir  nun  den  Bau  dea  Pollen  zur  Zeit 
Reife,  so  bemerlien  wir  eine  bedeutende 'Formver- 
iedenbeit,  vvelcka  die  AufmerHs^aDikeit  mehrerer  For« 
er  auf  sich  gezogen  und  interessante  Untersuchungen 
1  Gleichen»  Hm»  v.  JVIirbel  und  jüngstens  von  ^2 
Giiillemin  veranlafst  hat.  Allein  in  Bei  reff  der 
ern  Structur  dieser  Theile  siud  die  Meinungen  eben 
zahlreich,  wie  die  verschiedenen  Autoren»  und  liefern 
,r  wenig.  Ualtbarea« 

M  a  1  p  i  g»h  i ,   dem  die  Pflanzenanatomie  bochst 
ätzenswerthe  und  genaue  Arbeiten  verdanke,  hielt« 
?  die  pieisten  altern  Botaniker,  den  Blumensimtb  für 
3  nutzlose  Excretion  und  gedenkt  blos  der  gewöhn«  - 
sten  Form  mit  einigen  Worten» 

Needham  bemerlite  zuerst  das  Platzen  des  PoU 
inm  Wasser  und  glaubte,  da(s  die  heraustretenden 
mcben  noch  mit  einer  Membran  umhüllt  seyen,  wes- 
b  sie  sich  mit  dem  Wasser  nicht  vermischen  liönn- 
u  F«r  nahm  also  im  Pollen  zwei  Häute  an,  eine  aus* 
:e  starlie,  und  eiiie  innere  aehr  diiinne« 


J  Wir  gehen  den  französischen  AufldrucH  grain^  da  p<4iem  dareb 
itnser  ge)>rau€b}ichesWort  i,PoIleii]iönier^'  und  beseicbneii  di» 
in  diesem  enthaltenen K^rpercben  die  granuht  püWniqu09  oder  ' 

'    ^rannles  spermati(^u<rs  mit  Pollenliörnrhr n  oder  spennntisrii« 

Kömchen,  bei  welcUeo  mm  »iiQ  wQh%  sn  Sam^n^iÖrncr  4eci^ 
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Koelreuter  *),  so  wie  G ä rlner  *)  der  erslerai 
ganz  gefolgt  zu  seyn  scbeiat»  geben  dem  Pollen  tm 
Haute,  eine  äussere,  starke  tind  poröse,  und  eine  innere 
:^rte^  welche  zelUge  Fortsätze  ins  Iwere  ausscliidt, 

Hedwig  scheint  dag^^en  nur  eine  einzige,  didite 
Haut  anzunehmen  9  die  durch  ihr  Zerreisseu  der 
fruchtenden  Substanz  einen  Ausweg  gestatte. 

Die  Herren  iVlir bei  und  Guillemin  habend 
auf  keine  bestioimte  Weise  für  die  eine  oder  die  «nta 
Ansicht  erklärt« 
53  '  Bei  Gegenständen  Ton  solcher  Zartheit  ist  die  Zeh 
gliedcrung  unmöglich,  und  nur  durch  Untersuchung  ei- 
ner grofsen  Anzahl  verschiedener  Formen  und  durch 
Ecobachlung  der  Veränderungen,  die  gewisse  Reagen- 
tien  auf  ihrer  Oberfläche  hervorbringen,  bann  maa 
etwas  zur  Keiintnirs  der  Strucktur  gelangen. 

Die  mikroskopische.  Untersuchung  vieler  Follengit' 
tungen  lehrt,  daß  die  äussere  Umgebung  dieser  Körner! 
#»ine  ziemlich  dicke,  oft  deutlieh  AXembran  ist* 

Die  Maschen  sind  alle  nach  demselben  Typus  secbsse^ 
tig  oder  rhomboidal»    Recht  ausgezeichnet  ist  diesePol-i 
lenform  bei  Cobaea  scandens  «)  (Fig. sO»  /pomoeaj 
purpur^a  ^)  (Fig»  löO»  Ipomoea  hederacea  ^)  (Fig. 
JVyctago  Jalapß  (Fig.  17«)  ^)  und  bei  Datum  B/kHÄ, 


1)  Koelreuter,  Torlä'uEgo  ^achriplit^n«  pag, X  m^d 
%^  JD€  ««JVB.  plant*  p*  3S* 

a)  PI.  34,  fig.  2.  lU 

b)  PI.  35.  fig.  2.  L. 

c)  PI  .  35.  flg.  2.  A. 

d)  PI.  37«  ^« 
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Oft  ist  diese  Membran  mit  mehr  oder  weniger  lau» 
.  Warzen  besetzt»  die  bei  Jpomoea  aua  der  Mitie 
3r  Masche  zu  entspringen  scheinen« 

Über  das  Vorhandenseyn  einer  äussern  Membran 
alle  Botaniker  einstimmig,  und  es  bandelt  sieb  blofii 
iin,  ob  noch  eine  innere»  die  PoUenküincUea  unnüt« 
3r  umbullende,. Statt  habe»  oder  ob  diese»  vtie  H* 
bei  anzunehmen  scheint»  im  Zellgewebe  liegen 

Man  hat  dos  Zerspringen  des  Pollen  im  Walser 
g  als  ein  Mittel  gebrauchti  um  hierüber  Gewifsheit 
rlangen* 

■  < 
Einige  Autoren»  welche       innere  Membran  aner^ 

en,  erklären  durch  sie  die  beüiiiiiinte  Form»  welche 
"Olleiunasse  beim  Austrittaus  den  PoUenkomem  an- 

it,  andere  schreiben  diese  Form  dem  Liiillufs  ci-  54 
.  chleimigen  Substanz  zu»  durch  welche  die  Pollen- 

■ 

*jr  mit  einander  veibnnden  würden.  Es  war  schwie- 
-  ier  einen  dieser  Meinungen  den  Vorzug  einzuräu- 
denn  die  Zartheit  der  fraglichen  Membran,  deren 
.yn  wir  jetzt  nachweisen  können»  geht  so  weit»  dafs 
acblungen,  nach  der  erwähnten  Welse  angcslellt, 
'  dner  entscheidenden  Behauptung  berechtigten« 

Hr.  Amici  bemerkte  zuerst,  dafs  in  einigen  Fällen 
.  jPoUen  auf  der  Narbe  einen  häutigen»  röhrenförmi« 

Fortsatz  ausschicke  i  bei  Fortulaca  pilosa  sah  er 
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durch  die  diirchsicluige  Haut,  die  FoUeuliöruciitn iaj 
Mrbalb  der  Aöfare  in  Bewegung 

  i 

i)  Wif  theilen  hiei*  die  interessante  Beobachtung,  deren  M 

Brongniart  crwüliiif,  tind  die  in  den  u4nn.  des  sciens.mu 
im  Maiheft  vom  Jahre  1834*  pag*  65  u*  f*  beschricheu  ui|  udi 
AmlcTs  eigenen  Worten,  jnit« 

Das  Ende  der  Narbd  toiI  Portulacä  dlemceä'O  u^"^ 
sehr  fetnoHi  durchscheiiiendeil  Haaren  bedechi^dievoo  dwKiF 
perchcn  des  Saftes  erlullt  slndi  Ich  hielt  es  der  Mühe  ik«^ 
hacbi^^isehen^  ob  sich  in  ihrem  Innern  nicht  vielleicht  eine E< 
wegiing  zeige*  Und<  in  der  That,  ich  überzeugte  ^ 
die  Körpercbeil  von  der  Bast&  der  Haare  bis  sü  ihrer  S;v.: 
Toil  dieser  wieder  snr  BasitI  und  86  fort«  eineii  obwohl  Ii 
Samen  Kreislauf  machten«  Indem  ich  dieser  Bewegung  vii 
hoher  Malen  zusah,  hatte  ich  das  Clüeli  ein  Haar  zu 
kcii,  an  dessen  Spitze  ein  Pollcniunn  fcsthloni:,  das,  narh 
ger  Zeit,  plöt/Jich  einen  Hifs  bekam,  und  biedurcli  ciic^ 
eii&es  sehr  durchscheinenden  Dames  nach  Aussen  schiciit^i 
se^  Parm  erreichte  die  Lange  des  Haares «  an  wekhci  er 
seitlich  anlegte«  ^I^urch  jDine  genauere  Betrachtung 
nen,  vor  inciiiLu  Augen  entstandenen,  Organcs  nurde 
gewahr,  dafs  es  ein  einfaches^  von  einer  äusserst  feinen  5f< 
bran  gebildete  Jäöhrchcn  sey,  abei*  meine  Verwundeni«^^^^"^ 
üoch  viel  höher  gesteigerti  al«  ich  die  Körperchenj  ^al^^'^ 
«dbe  erfüllten,  vom  Pollenliom  herabsteigen«  imd  zü  M 
nachdem  sie  durch  die  Länge  des  Darmes  einen  Kreisla*^^ 
endet  hnllca,  ^\iL'dcr  zurücldichren  sali.  Zu  ^leichei' 5KoI  * 
ich  in  dem  Pollenkorn  eine  unordentliche  Bewegutig  von  " 
«ählichen  Körperchen,  und  in  den  Gefäfsen  der  Karbe,  w^*^ 
nen  das  Haar  und  der  Darm  i^uhnten^  aeigtü  sich  diiis<^^<'  ^, 
*^egung4  1 
Nach  einer  Dauer  Ton  3  Stundcii  bi>rte  dies  PhoD*J 
tuit  dem  Verschwinden  det  Körperchen  in  dem  Schlaücl»  *■! 

.   ^)  Hr.  Brongniart  neüntf  wir  wissen  niefat  wanun«  P^^'^'j 
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Diese  Beobachtimg  berechtigt  un$  zur  Annahme  ei- 
ner innern  Membran»  denn  das  Aeugsere  der  Wahrge«*  , 

nommenen  Verlängerung  unterschied  sicli  von  der  zelli- 
gen  und  dicken  Haut»  welche  die  PoUenkörner  umgiebt^ 
zu  sehr,  um  sie  aU  eine  Verlängerung  dieser  letztem 
ansprechen  zu  dürfen.   Indefs  bedürfte  diese  merkwür* 
dige  Beobachtung  des  Itülienischen  Gelehrten  noch  der 
gehörigen  Besiättigung  bei  vielen  andern  Pflanzen»  und 
Hr.  Guillemin  sagt  in  seiner  Abhandlung  über  den 
Bau  des  Pollen  ausdrücklich:  er  habe  nie  diese  JLrschei« 
nung  wahrgenommen« 

Ich  achtete  daher  bei  allen  meinen  Untersuchungen 
mit  grofster  Aufmerksamkeit  auf  diesen  Punct  und  kann 
ohne  nähere  Angaben,  die  bei  Gelegenheit,  wo  vom  Ein- 
Bufsvdea  Pollen  auf  das  Stigma  die  Rede  seyn  wird»  ihre 
Stelle  ''finden»  vorläufig  so  viel  sagen i  dafs  ich  diesen 
Söbrigen  Schlauch  bei  jedem  PöUen  nach  einem  bald 

lurzerii  bald  längern  Aufenlhalt  desselben  aus  dem  Stig««     .  , 
ma  als  einen  Fortsatz  von  verschiedener  Länge  und  ge- 
Mdet  von  einer  ausserordentlich  diinnen  durchsichtigen  55 


ohne  dafs  ich  wahrnehmen  konnte^  ob  sio  in  das  Pollenkorn 
kurüeligegangen  seycn,  oder  ob  sie  vielleicht  einen  Eingang  in 
die  Zellen  der  Narbo  gefunden;  oder  endlich  ob  sie»  allinähiig 
terflidsend»  durch  die  Poren  der  Membran  ^ednmgeiii  und 
lieh  mit  der  Im  Innern  des  Haares  beffadliclien  Flfisslglieit  ge<* 
mischt  hätten»  vrotin  noch  lange  Zeit  die  Kreisbewegung  fort« 
iiauerie« 

Auf  der  Tierten  Tafel  zeigt  llg. 2»  in  A  das  gelbe  Pollen» 
körn,  mit  kleinen  Spitzen  besetzt;  B  G  stellt  das  Haar  dct 
Karbe  dar»  in  dem  ein  gelber  Sailt  enthalten  ist»  tvorin  die  fe^ 
iten  Kügelcben  L  schwimmen  j  der  mit  diesen  circulirenden 
Körpercbe»  angefüllte  Darmi  von  aschgrauer  Farbei  istdnrvb 
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Membran»  die  deutlich  ans  dem  Innern  des  PoHenkorns 
durch  eine  z^ufäUige  oder  besonders  enUteheade  Oeiluun^ 
der  äussern  Membran  hervordrang,  wahrgenommen  hak 

Dieser  Anhang  iimschliefst  eine  grofso  Menge  Pol 
lenkörnchen  und  ist  offenbar  nichts  anders  als  eine£rw(!i*| 
Icning  der  innei  ea  Meiiibraa  des  Polleuliorns.   Die  Ge» 
etait  dieses  Anhanges  bei  Ipomoea  purpurea  zeigt  (f i;. 
180  Datura  stramonium  (Fi^.  19.)      bei  iln*j 

tkirrhinum  inajus  (f  ig.«  20.)  bei  Hibiscus  palmim^ 
(Fig.  21.)  bei  Oenothera  biennU  (Fig.  22O  bei  Jün- 
phar  lutea  (Fig.  23.) 

In  Betreff  der  beiden  letzten  Pflanzen  habe  ich  »od 
zu  erinnern,  dafs  bei  Oenothera  fasl  immer  zwei 
rige  Anhänge  an  einem  PoUenkom  erscheinen,  v^elciii 
stets  die  äussere  IMeaibiaii  in  zwei  ilei:  ubeu  bcbcLrie 
neu  Ecken  durchbohren*  Es  würde  mich  nicht  beirei 
den,  das  Hervortreten  dieses  Organes  aus  allen  ix^ 
Ec^en  desselben  Horns  zu  sehen. 

Bei  Nuphar  sah  ich  die  Rohre  au^ ,  der  aussera 
Membran,  nicht  allein  bei  Polienlioinern,  die  de^^^^^^^ 
alihiengen»  sondern  auch  bei  solchen,  die  im  Wasser  iaj 
gen  und  nicht  vollständig  zerplaUt  waren,  zumVof. 
schein  kommen  | 

£  D  angedeutet,  Diö  Enden  G  ]>  siulKen  si'cli  auf  ^^^'^ 
oder  Gefölse  der  Narbe^  ifvelohe  nicht  gczcicbnet  siad 
dem  Oriffel  in  Vcrbinduug  stehcm 

b)  PI.  35,  fig.  2.  II.  1.  *  '  •    .  •    ■  j 

b)  PI.  3"),  fig  2.  L. 

c)  PI.  06,  fig.  F,  H,  Ö* 

d)  H.  37,  fig.  1.  K, 
<s)  P)i  39,  fig.'B« 

A)  bieselbe  Erscheinung  liatte  ich  auf  eine  noch  auffallendere  ^ 
bei  Cucumis  ecutar:gulu9i  einer  Piiaiisej  die,  obgieicb 
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Ohne  mich  schon  jetzt  auf  die  wichtige  Rolle  die- 
ses Anbaagea  bei  dem  Befrucbtnngsgeschafie  einznias* 
sen,  yvlW  ich  mich  ^amit  begnügen,  ihn  als  den  sicher« 
sten  BewetT«  zu  betrachten»  defs  die  Uoihätlang  des  Pol- 
lea aus  zwei  Membranen  besteht»  einer  äussern,  mehr 
oder  weniger  dicken»  glatten  oder  warzigen»  und  einer ' 
innern,  dünnen,  zarten,  die  wahrscheinlich  mit  der  aus- 
sm  nirgendwo  verbunden  ist,  durch  Feuchtigkeit  an« 
scbwelleU)  und  die  äussere  Membran  durchbrechen  kann, 
dann  aber  durch  die  Elasticität  dieser  iet^^tern  geprefst, 
hervordringt  und  häutige  Robren  bildet. 

Ich  bemerke,  bei  dieser  Gelegenheit  Höcht  dafs  meh«^ 
r#re  Pollenarten»  wie  z.  B.  von  Ipomoea^  Hibiseus  pai^ 
lustrisy  Datura,  Cucurbita  leucantha  vor  demPiatzea 
sich  sehr. stark  im  Wasser  aufblähen»  an  Volumen  aber' 
bedeutend  verlieren,  sobald  die  innere  Membran  mit  ih« 
fem  Pöllengehalte  nach  Aussen  getreten  ist 

natürlichen  i:'amilic  dct  CucurbitaeeeA  gtkott^  einea  gUtteo» 
sehr  fehken  Folien  hau 

Wenn  man  diesen  in  einte  WatserMpfiBD^  eisife  Zei€ 
feiaeb  deili  EinsebUtten,  unter  das  Mikroalkop  bringt,  so  siehe 
man  die  innlsre  Membran  Sn  driei  öder  Vier  Atollen  in  der 
Oberfläche  des- Pollenkorns  hervorsprinj^on.  Diese  vier  Puncto 
entsprechen  genau  den  vier  Ecken  eines,  in  dat  Pbllenkom  ein^ 
geschobenen,  Tetraeders.  Die  80  entstandenen  Hervorragmi- 
gen  sind  indefs  nicht  gleich  lang :  Während  aü  einei^'^oder  an 
swei  Stellen  lang<l^  Rohren  mit  angeschwollenen  Enden  entste- 
hen, eeigcn  sich  ük  den  Mdeh  andern  niir  hatim  her^orra* 
gcnde  Warzen. 

1^  In  den  Figuren,  welche  den  Pollen  dieser  Pflanzen  darstellen^ 
ist  der  ganlEe  befruchtete  Pollen ,  nnd  der  im  Augenblick  dci 
Ausleerung  der  PoUenhörnchen  dargestelltei  imVerliiiltnifs  dei^ 
relaÜTcn  Qroisen  gehalten^ 


19^  (ßrorngniartf  Zeugung  iUm  Fßanzfn  •  Emhryo,] 

Was  nun  die  innere  Membran  betriflFl,  so  ^enii^ 
ftchon  der  Anblick  jener  röbrenartigen  Vi;rläfl|;€ruQg, 
der  Übergang  der  Körnchen  aus  dem  Korn  in  iim 
und  beftonders  die  von  Amici  in  derselben  wahrge- 
57  nommcne  Bewegung,  um  jeden  Gedanken  an  eine  Schei- 
dewand oder  fibröse  ForUetzung  im  Innern,  wie  Koel- 
reut  er  angenpoimen  bat»  zu  entfernen»  Wir  miisffi 
diese  Membran  als  einen  häutigen  Schlauch  ansehen, 
der  die  FoUonkömer  in  aich  achliefat,  und  ao  kommeo  ^ 
wir  auf  die  erste,  über  die  Structur  des  Pollen  ausgespro- 
chene Meinung,  aui  die  vonJN  eedbam,  zurück 

Ich  habe  bereits  erwähnt,,  dafa  man,  wie  n^ir  scheint, 
nicht  wohl  Urn«  R.  Brownes  Meinung  beitreten  kamitj 
^jmSfader  da$  .  Geschäft  der  Warzen  oder  jener  Ecken,  |' 
an  den  Pollenköruerny  in  der  Ausscheidung  einer  öhliW 
gen  Substanz  beruhen  soll,  die  allerdings  einige  Polleo*  |^ 
arten  und  ganz  beboiiders  diejtinigen,  welche  diese  War* ' 
zen  zeigen,  überzieht. 

Wir  müssen  zunächst  zweierlei  Warzen  ga Hungen  aof 
den  Poiieukörnern  unterscheiden:  erstens  solche,  dieia 
geringer  Anzahl,  gewohnlich  zu  drei  oder  vier,  auf  ein 
und  demselben  Korn  vorkoiiimen  und  mehr  oder  vie*  j 
niger  deutliche  Erhebungen  sind|  dahin  gebörea  die ; 
vorstechenden  Ecken  am  Pollen  von  Oenothera, 
Dieckelwarzen  bei  Pepo  macröcarpus  und  di^  durch- 1 
sichtigen  Warzen -Polienarten,  die  aus  den  elliptischem, 
mit  ein^r  Furche  bezeichneten,  von  Daiura,  Antirrti' 
num,  Moiuccella,  den  Rhamneen  und  ich  kann  8«' 
gen,  der  meisten  P^aazen ,  sichtbar  werden ,  nacbdeflt 
der  Pollen  einige  Zeit  im  Wasser  oder  auf  der  Marbe 
verweilt  hat.  - 
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Zweitens  dieienigeu»  Welche  als  kurse»  stdfe  uhd 

durchscheinende  Haare  die  ganze  Oberfläche  des  Pollen 
d€8  Pepo  macrocarpm  *)  der  Malvaceenf  der  Con* 

volvulaceen  etc,  bedecken. 

Fürs  drste  scheint  es  mir  nun  schwierig,  abson-  3a 
dernde  Organe  aui  der  Oberiläche  eines  so  isolirten  Oi> 
gflnes  anzunehmen,  welches  meiner  Meinung  nach,  in- 
dem es  nicht  direct  aus  der  Mutterpflanze  Saite  em- 
pfangt, darauf  gewifs  nicht  secemirend  zu  wirken  verw 
mag.  Vielmehr  I^ann  ein  so  abgeschlossenes  Organ  we- 
der Nahrang  noch  Zuwachs,  noch  die  Theile,  welcbe 

es  in  sich  verbirgt,  auf  eine  andere  Art  erhalten,  als  durch 
Absorption  der  umgebenden  Substanzen«  Diese  Function 
ist  noihwendig  mit  seinem  Daseyn  verbunden.  Aber 
diese.  Absorption  kann  nun  entweder  durch  ein  uumerk« 
Uches  Durchschwitzen  dqreh  die  benachbarten  Zellen« 
membrane,  oder  vermittelst  des  Durchganges  der  zu 
absorbirenden  Stoffe  durch  gewisse  eigenthümliche.  Po- 
ren geschehen.  Diefs  letztere  scheiul  mir  beim  PoUott 
dar  Fall  zu  seyn* 

Ausser  den  beiden  Membranen,  die  wir  im  Pollen 
eilaatit  haben,  findet  sich  darin  noch  eine  wesentliche 
Substanz,  die  befruchtende  Substanz,  oder  die  Pollen* 


1)^  Ich  bcnifc  mich  immer  nftmetitlicK  auf  den  Pollen  Ton  I^epo 
macrocarpus  und  nicht  auf  den  der  Cucurbitaceen^  weil  diese 
Familie  inBeeug  auf  die  gewöhnliche  Olcichföiinigkeit  des 
jpollens  in  ein  nnd  derselben  natörlichen  Fandlie  Abweichun- 
gen fttiigtl  so  ist  der  Pollen  der  Arten  lr.on  Memordiem,  von 
Cucumii  and  selbst  der,  der  Cattung  Pepo  sehr  vcrwandien, 
Cucurbita  leucaiitha  nakt|  oval  und  gefurclit»  ' 
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körnchen,  und  endlich  dne  zufällige,  4ie  äuf  m  einer 
geringen  Auzabl  Pollen  vorkommt  und  in  eiiicm  obligea  \ 
Stoffe  besteht,  der  wahrscheinlich  zur  Beschüteujig  j 
Pollen  gegen  gewisse  äussere  Einilusse  dient.  '  , 

Ebßn  so  erscheinen  auf  der  Oberfläche  der  Pollen.  ; 
körner  zwei  Arten  von  Warzen  oder  Poreu,  von  deneu 
4ie  einen  sparsam  auf  allen  Pollen  verbreitet,  oder  we- 
nigsten» bei  einer  aufmerksamen  Untersuchung  wahr- 
sciieialich  bei  allen  zu  entdecken  sind;  die  andern  fin- 
den sich  nur  bei  wenigen  Pollenarten,  bedeclien  ihre 
ganze  Oberfläche  und  ihr  Daseyn  scheint  fast  immer  mit 
-  30  dem  der  ohligen  Substanz,  die  mehrere  Pollenarteu  über 
zieht,  zudammehzufallen« 

Hiedurch  finde  ich  midi  bewogen,  die  in  der  Jugend 
des  Pollen, selir  entwickelten  Warzen,  durch  welche,^ 
wie  durch  die  Kcken  des  Pollen  bei  Oenotheray  in  der 
Folge  diePollenkorhchen  heraustreten,  ferner  die  Deckel- 
warzen beim  Kürbis,  die  Ritzen  im  Polleu  der  Pasißo- 
ren,  und  endlich  die  kleinen  durdischeinenden  WaJ««^ 
auf  allen  elliptischen  uüd  gefurchten  Pollen,  alle  die« 
Warzenartto,  sage  ich,  als  Poren  zu  betrachten,  w^lcli^ 
die  äussere  Membran  durchbohren,  dadurch  die  ipa^^ 
entblöfsen  und  während  der  Entwickelung  des  Polle» 
als  Leitwege  die  Absorption  des  PollenkSrnchen  begün- 
stigen und  möglich  machen.  Durch  sSe  muls  zugl^i* 
das  Heraustreten  des  Ponenkörnchen  am  häufigsten  Statt 
Laben,  weil  die  äussere  Membran  an  den  durchbobrtea 
Stellen  ihrem  Austritt  den  geringsten  Widerstand  leistet 

Die  feinen  zahlreichen  Papillen,  welche  die  Ober- 
fläche der  lilebri^en  Pulleu  rauh  machen,  haben  mei»«'' 
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Meinung  nach  eine  ganz  endei^»  und  viel  unwichtigere 
Function»  auch  finden  sie  sich  nur  auf  dem  Pollen  ei« 
ner  kleinen  Zahl  von  Pflanzen«  Bei  einer  genauen  Un- 
tersuchung dieser  kurzen  Warzen  auf  dem  netzformle^en 
Pollea  von  Ipomoea  (Fig.25rO  •)  tind  Nycta$o  (Mira^ 
l^ilis)  (Fig.  17.)  wo  sie  jedoch  selir  kurz  sind,  beraei  lit 
man  leicht,  dafs  jede  Papille  die  Mitte  einer  der  Zellen, 
welche  der  äussern  Membran  das  zellige  Ansehen  geben, 
einnimmt.  Ihre,  regelmafsige  Stellung  auf  der  äussern 
Haut  anderer  Pollen/ bei  welchen  man  die  zellige  Tex- 
tur nidit  so  deuliich  erl^ennt,  läfst  indefs  wenig  Zweifel, 
dafs  nicht  auch  in  diesem  Falle  jede  Papille  einer  Masche^ 
entspreche,  ^  , 

• 

Die  gefärbte  und  Iilebrigci  Substanz ,  welche  man 

hei  diesen  Pollen  antrifft,  mag  wohi  nicht,  wie  man  an- 
gegeben hat,  auf  ihrer  Oberfläche,  sondern  in  den  Zel- 
len der  äussern  IMembran  enthalten  seyn,  und  mir  ist  es 
sehr  wahrscheinlich,  dafs  die  Warzen  der  genannten 
Haut  diese  Substanz  absorbiren,  sie  in  die  Zellen  fuh- 
ren und  während  der  Befruchtung  eine  gejringe  Quanti- 
tät davon  ausfließen  lassen,  wodurch  dem  Pollen  die' 
Klebrigkeit  ertheilt  wird.  Die  Art,  wie  diese  öhlige  Sub- 
it«ii7  aus  der  Oberfläche  des  Pollen  bei  Jpomoea  (Fig.  16.} 
ansstrahlt,  wie  wenn  sie  mit  Gewalt  durch  eine  unendli- 
che  Menge  kleiner  Oeffjiungen  getrieben  würde,  möchte 
kb  als  eine  Bestältigung  obiger  Meinung  anseUen. 


a)  PI.  37.  flg.  2,  A,  C, 

b)  PI.  35t  fig.l,  J. 
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IIL  ^ 

Fon  den  Folienkörnchen. 

Der  wicliligsle  Theii  des  Pollen,  durch  den  eigent- 
lich die  Befruchtung  des  Eycbens  geschieht,  ist  unläug* 
bar  die  innere,  bei  einer  Befruchtung  heraustretende, 
Silbstanz*  Aber  unter  welcher  Form  zeigt  sich  diese  im 
vollkommenen  Zustande,  zur  Zeit  der  Befruchtung? 

Needham,  der  zuerst  Gelegenheit  hatte,  diess 

Sabstanz  zu  untersuchen,  sagt,  dafs  aus  jedem  Folien* 
Itorn»  wenn  man  es  befeuchtet,  ein  Strom  von  Korn« 
chen  dringe,  die  er  wohl  als  einen  Bestandtheil  des  rei- 
fen Pollen  ansieht,  da  er  sie  später  bis  zum  Eychen  dria« 

gen  läfst,  um  dort  den  Embryo  zu  erzeugen 

Gieofroy  scheint  eine  ahnliche  Ansicht  gehabt  zn 
haben,  ohne  im  eigentlichen  Sinne  von  Pollenkörnchen 
sprechen  zu  können,  da  man  zu  seiner  Zeit  dieselben  nod' 
nicht  kannte« 

Iioelreuter  *)  dagegen  ist  der  Meinung,  dafs 
diese  Körnchen  nur  im  unvollkomm^^  Zustande  dei 
Pollen,  vor  seiner  Reife,  vorhanden  seyen,  und  dafs  er 
nur  in  diesem  Falle  durch  ^-die  Wirkung  einer  Fliis« 
sigkeit  platze ,  dafs  aber,  wenn  derselbe  ganz  reif  nnd 
hcfruchtungsfahig  geworden,  die  Körnchen  in  eine  sehr 
feine  Fliissigkeit  verwandelt  waren,  die,  ohne  die  Fol« 
lenkörner  zu  durchbrechen,  aus  ihren  Poren  sich  ,<er* 
giefse  und  so  die  Narbe  befruchte« 


1)  No^p,  Oha.  micros,  i750.  p.'ST*» 
^  VorläuTiKe  Kadiriebl.  1764» 

*  I 
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Gärtnert  der,  mesdion  erwähnt  kt,  Koelreu« 
fers  Ansichien  unbedingt  annimmt,  entwickelt  dieselben 
Mfar  genau  und  atreitet  heftig  gegen  die  Meinung  von 
Morland,  Hill  und  Gleichen,  welche  die  besagten 
Körnchen  mit  Samenthierchen  zusammensteUten 

Es  ist  auffallend  wie  Koelreuter,  der  doch  so  viele 

Uuter suchungen  über  diesen  Gegenstand  angestellt  hat, 
ans  den  Erscheinungen ,  die  wir  bei  jeder  Anthere  im 
A  iigenblick  ihrer  Dehiszens  wahrnehmen,  auf  Unvollkom- 
menheit  des  Pollens  schließen  konnte,  denn  er  hat  offen- 
bar  den  Pollen,  wenn  er  sagt,  derselbe  würde  bei  der  Reife  42 
durchsichtig,  in  dem  Zustande  beobachtet,  wo  er  sich 
eines  Theiles  der  KürncLen  entleert  und  Leieits  einige 
2eit  auf  dem  Stigma  verweilt  hat 

Der  um  die  Kenntnifs  des  Folien  sehr  verdienstvolle 
Oleichen  und  die  meisten  Autoren,  ausser  Koelreu- 
t  er  und  Gärtner,  haben  die  Ansicht,  dafsdie  innern 

Jiörnchen  den  wesentlichsten  Theil  des  Pollen  bilden  und 
Btets  bei  seiner  völligen  Enlwickelung  vorbanden  sind. 


1)  Cercacca  doniquc  substanlia,  inorganlca  ac  nidc  gronulata  mas- 
sa,  scd  poUiuis  nobilissima  pars  est,  cum  ex  ea,  per  maturita- 
tcm  liquefacta,  ycrum  spcrma  generetur)  nttn<|uam  deficit  in 
}Biilore  polUnfl^  qnod  inde  pYentin<[iie.opaciim  fit 5  in  sdultiors 
«utem  tensim  nlnuilnr  et  co1Ul[uescit,  quare  et  hoo  Semper  fit 
xnagis  transparcns,  liicce  (cjaculatio  poHinis)  iit  i)luniTmm  so- 
Ict  esse  evcalus  cxpcrimcntl«  quando  poniuc  nundum  peiälus 
mhiro  in  aqua  in&tituitur, 

Nam  Yariarum  plantaram  pckllen  disploditnr  nunquam, 
et  generatim  omne  pollen ,  quanto  propriiu  a  maturitate  aua 
ahesr,  tanto  quoquc  minu&  aut  scgnius  in  aqua  crepat»  (Gart-  > 
ner  J^efr9tei,€i*€n,  Plant.  1788.  introd,  p,  29.) 
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Hedwig  theilt  diese  Ansicht,  zu  deren  Gunstea 
auch  alle  neuern  mit  Sorgfalt  aogeiteUteaUntersuclmngeii 
gegen  Koelxenter  sprechen,  und  die  durch  meine  Be« 
obachtungen«  über  den  £fiaflui&  des  Folien  auf  die  Nar« 
be,  ein  enUcbeid^nde»  tJbergewicbt  über  die  Roelreu« 
ter'fiche  erhält*. 

Die  FoUenkornchen,  ohne  Zweifel  den  SameD^lie^ 
eben  4er  Thiere  -  aniilog»  bilden  den  acliTen  Tbeil  dei 
Pollen,  und  verdienen  die  sorgsamste  Nachforschung, 
Ihre  ausserordentliche  Zartheit  fordert  aber  unglücUi^ 
eher  Weise  Instrumente  von  ganz  ungewöhnlicher  Toll« 
liommenheit,  die  denen»  welche  mir  zu  G.ebote  standen, 
abgieng;  denn  ohne  eine  Vergrofserung  von  5-^600 
Durchmesser  mit  hinreichender  Deutlichkeit  wird  man, 
befürchte  ich,  kein  befriedigende«  Resultat  über  dieses 
Gegenstand  ^rüalten^  .  ' 

Die  wichtigsten  Fragen,  welche  man  hiebei  bcaot« 
wortet  wünscht,  sind,  wie  ich  glaube,  folgende  drei:  md 
die'  spermatischen  Körnchen  mit  eigenthümlicher  Be» 
wegung  begabt  oder  nicht?  .wechseln  sie  Gestalt  uad 
Grofsd  nach  den  Arten,  oder  nach  den  Gattungen?  iA 
es  die  Zahl  oder  die  Grofse,  welche,  während  der  Jnth^ 
Ten«  Entwicklung,  Veränderungen  unterliegt»  folglich  ob 
ßie  sich  im  Innern  der  Pollenkorner  entwickeln,  oder,  aus* 

serhalb  diese«  Korns  ^ebüidet,  «ich  «Umäblicb  da^ia  ab« 
lagern« 

Ich  will  das  Wenige,  was  ich  über  diese  drei  Ptmc|» 
ausgemittelt  habe»  mittheilen;  zugleich  erlaube  ich  i^^^^ 
die  Aufforderung  an  die  Naturforscher,  welche  besser« 
Ia«trtm»ente  uad  beionders  ein  Mikroskop  von  A^'^' 
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besetzen,  auf  diesen  Gegenstand  ihre  AufinerhBamheil 

zu  lenken«  . 

Die  Entscheidtihg,  über  Daseyn  oder  Mangel  der 
'  Bewegung,  ist  gewifs  im  vorliegenden.  Falle  von  höcb- 
s!er  TVicbtigKeiU   Herr  Amici  erzählt  in  seinen  Beob« 
achtimgen  über  fortulaca  pilosa^  dafs  er  im  Innern  des 
röhrenartigen,  vom  PoUenkom  ausgehenden  Fortsatzes 
einen  Kreislauf  der  Pollenkörnchen  bemerkt  habe«  Kein 
Autor  bat  später  diese  Erscheinung  gesehen,  und  icli 
selbst  gewahrte,  trotz  aller  Aufaierksamkelt,  mit  welcher 
ich  bei  sehr  vielen  Pflanzen  ähnliche  häutige  Schläuche 
der  Pollenkomer  beobachtete«  niemals  eine  Bewegung. 
Doch  wiil  ich  deshalb  dieselbe  keineswegs  in  Abrede 
sleUen»  denn  die  sonstigen  Beobachtungen,  die  wir  dem 
genannten  Gelehrten  über  analoge  Erscheinungen  ver- 
danken, sind  zu  genau,  um  gegen  die  in  Rede  stehende  ' 
gerechten  Zweifel  eibeben  zu  düiien*    Ich  glaube  viel« 
mefar,  dafs  die  erwähnte  Bewegung  von  dem  Zusammen«« 
trelTen  \  Icier  Unislände  abhängt,  die  bei  meinen  Unter-« 
Buchungen  mangeln  möchten*       '    '    *  \ 

Es  ist  möglich  und  sogar  wahrscheinlich^  dafs  diese 
Bewegung  nur  in  den  ersten  Augenblicken»  wo  der  hau« 
tige  Tubus  nach  Aussen  sich  entwickelt.  Statt  habe,  dann 
aber,  wenn  nach  wenigen  Augenblicken  die  Körnchen 
i&  dem  freien  Ende  angehäuft  sind,  wieder  aufhöre.  In 
diesem  Zustande  mochten,  wie  ich  vermutbe,  die  von  mir 
nnlersucblea  pflanzen  seyn« 

Höchst  wahrscheinlich  übt  auch  die  Temperatur  el-  44 
nen  bedeutenden  Einflufs  auf  diese  Bewegungen  aus» 
die  tim  so  kräftiger  sind,  je  boheir  .sie  ist.  Trevira^ 
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202  {ßrongniart^  Zeugung  des  Pßanzen-MmbrjfQ,)  ; 

I 

nus»  bemüht  CortiU  Experimente»  über  den  äreblaiif  | 
der  Kiigelchen  in  den  Pflanzenzetlen ,  ztt  wiederliolen, 

sai^  diese  Erscheinung  zwar  bei  den  Charen,  nicht  aber 
in  den  phanerogamiscben  Pflanzen,  bei  welchen  Corti.' 
dieselbe  beobachtet  haben  will,  und  vermuthele  daher 
schon^  da(s  der  Unterschied  in  der  Temperatur  der  bsi*  i 
den  Länder,  in  welchen  die  Untersuchungen  ange&lelll  ; 
wurden,  die  Ursache  dieser  Abweichung  sey»  j 

Da  ich  die  Bewegung  im  Innern  der  FoUenkunier, 
und  in  ihren  Verlängerungen,  nicht  entdecken  konnte, 
60  gab  ich  mir  Mühe  dieselbe  bei  den  Körnchen»  die  0^ 
nach  dem  Zerspringen  der  Pollenkorner  im  Wasser  ver- 
breiten, zu  beobachten;  ich  gesiehe,  dafs  ich  in  einigen 
Fällen  eine  geringe  Bewegung  der  Follenkörnchen  vom  ^ 
Kürbi>,  den  Malvaceen^  bemerkt  zu  haben  glaubte.  AI« 
lein  diese  Bewegungen  waren  so  langsam  und  so  wenig 
zusammenhängend,  dafs  ich  mit  einer  zwei  bis  dreihöß* 
dertmaligen  Yergrösserung  im  Durchmesser,  (unddi^  j 
war  der  höchste  Grad,  den  mir  mft  der  nothigen  Eb^ 
heit  mein  Mikroskop  von  SeUigne  gestattete),  im<^  | 
nie  für  versichert  halten  konnte^  dafs  sie  willkiirlicbsejv*  ^ 

Die  Bewegung  dieser  kleinen  Korperchen  war  itt* 
dcis  keine  Achsendrehung,  noch  eine  rasche  Ortsveräa« 
derung,  wie  die  der  Monaden  und  anderer  Infosoriem 
sondern  ein  einfaches  Nähern,  oder  eine  geringe  Aende* 
tung  der  relativen  Lagen,  die  sehr  laiigsam  von  Statteft  ^ 
gieng  und  bald  aufhörte,  um  nach  einiger  Zeit  von  Neuen 
zu  beginnen.  Ein  einziges  Mal  kam  sie  mir  sehr  be* 
merklich  vor,  allein  ich  wage  nicht  zu  entscheideu,  oi» 
nicht  vieUeicht  einige  Infusorien  unter  den  Körnches  | 

'  '  i 

s 

\ 

# 
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lea  Wassertropfen  erschjiUerten  und-  die  wabrgeoom« 

iienen  Bewegungen  veranlafsten 

B)  Ich  habe  in  diesem  Jaliic  mit  einem  ]\Iikroskop  von  Amici  mei«  45 
ne  UntQrtuclniiigen  wiederholt,  und  diese  Beobachtungen  scheu 
nen  fast  jedqn  Zweifel  über  die^  Bewegung  der  apermatischen 
Körnchen  au  heben.  Mittelst  einjer  noch  öfteren,  aber  mittelst 

einer  1050n\aligen,  Vergriissenmg'  im  Durchmesser  lianil  man 
sehr  wohl  Cröfse  \nu\  1  <m  lu  dieser  Rörperchcn,  wie  wir  sie 
später  angeben  werden,  wahrnehmen.  Dieselbe  Vergrusserung 
laist  auch  die  Körnchen  vieler  Jansen  in  deutlicher  Bewe- 
gnng  erhennen,  für  die  schwerlich  eine  äussere  Ursache  aufau- 
finden  ist.  Sehr  ins  Auge  fallend*  waren  die  Bewegungen  bei 
den  Pollenkömchen  von  Pepo  macrocarpus  und  von  mehrer» 
Malfenartum  bei  andern  Pflanj^en  fand  ich  dagegen  keine  Be» 
wegung. 

Beim  Kürbis  besteht  die  Bewegung  der  Kömchen  in  ei- 
ner langsamen  Schwingung,  welche  sie  bald  einander  nähert^ 
bald  Ton  einander  entfernt,  als  würden  -  sie  von  einer  Art 

Alraction  und  Repulsion  getrieben.  Das  Schwanlton  der  Flüs- 
sigheit,  worin  die  Küiiu  licn  st  liwinniion,  scheint  durchaus  ohne 
Iilnfluls  auf  die  gedachte  Bewegung  zu  seyn,  da  andere,  theils 
hleinere,  theils  größere  Körperchen,  welche  mit  jenen  gemengt 
•ind,  unbewegt  verharren,  wÜhrend  die  PoUenkörncheo,  kennt- 
lich an  ihrer  glelohförmigen  Gröfse,  in  der  langsamen  Bewe* 
gung  bc^iffen  sind,  wie  ich  sie  so  eben  beschrieb. 

Bei  den  Malpaceen  r-,  B.  bei  Ilibiscus  palustris  und 
^yriacu*^  Sida  hastata  etra,  wo  die  Bewegiuigen  der  Pollen« 
kömehen  so  ausgeaeichnetsind,  dafs  darüber  kein  Zweifel  mehr 
obwalten  kann,  sind  die  Körnchen  viel  gröfiier  nnd  oblong 
und  beweisen  durch  die  Art  ihrer  Bewegung,  indem  sie  oft 
ifire  Gestalt  .mdern,  sich  In  einen  Bogen  Itriimmcn.  oder  wie 
die  Vihris  die  S  Form  annehmen,  da(^  die  beobachtete  Bewegung 
ihren  Grund  durchaus  nicht  .in  der  sie  umgebenden  Flüssigkeit 
habe«  Die  Bewegung  war  oft  so  ansgeaeiehnet,  da&  ich  den 
Umrifs  der '  Körnchen,  den  ich  durch  die  C^iner»  ktcida  auf- 
nehmen wollte^  unmöglich  mit  dem  Bleistift  verfolgen  honute, 
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204  CBro^^ri,  Zeugung  den  Pßanzen^Bmb^yo,) 

45         Ich  wiederhole  es  noch  einmal»  iat%  die  Tempen-  t 

für  auf  die  Erscheinungen  der  Bewegung  einen  bedeii» 
tenden  Einflufs  m  haben  scheinl*   Ich  wtirde  auf  ihm 

r 

.    Kinflufs  er&l  gegen  den  September  aufuierksam,  zu  uütr 
Jahreszeit  also,  wo  wegen  der  znnehmenden  liäage  md 
Kälte  der  Nächte  und  der  geringem  Wärme  am  Tap 
die  Lebensthäügkeit  der Yegetali^n  beträchtlich  nachlaisen 
4Ö    mufs»   Zur  Bestättigimg  dieser  Aussage  möchte  folgenis 
•Erfahrung  dienen:  ab  ich  nebmlich  gegen  Ende  Okto« 
ber  mit  einigen  achromatischen»  sehr  starken  Linsen,  die 
mir  Hr,  Cauchoix  zugeschickt  hatte,  mehrerfe  meiner 
Beobachtungen  wiederhoWa  wollte,  konnte  ich  nicht  m  | 
keine  Spur  von  Bewegung  wahrnehmen,  sondern  kauil| 
bemerken»  ob  unter  etlichen  fünfzig  I^oUeukörnera  des  1, 
^  Kürbis>  delr  Malven  oder  der  Tpomoem  eins  oder  vfAi 


und  eu  diesem  Ejide  bis  sur  i^ähslichen  yeidnnstmig  daWo* 

scrs  warten,  oder  den  Augcnblicli  ergreifen  nuilsti,  wo 
wegung  aufhörtCi  was  bisweilen  ziemlich  lange  anhielt,       ' , 

Bei  einer  Bosenart  (Um«  SmefMfa)  xforea  dieBe«^ 
gungen  um  so  ausgezeichneter,  da  die  elliptischen  und  SiiM* 

fÖnnigcji  Körnchen  sich  allmählig  von  ihren  verschiodfl* 
^^ten  darboten. 

Aneh  bemerkte  Ich  eine  sittemde  nnd  fbrtscbreitendsB^ 

wegung  bei  den  PollenhÖfnchen  von  Nyctago  Jalapa,  die  sber 

sehr  langsam,  unbestimmt  und  weniger  ausgezeichnet,  als  bo 
den  vorigen  Pflanzen  war,  hier  sind  die  Körnchen  überdicTs 
«ufserst  Mein»  was  die  Beobachtung  nicht  wenig  a^ehwert» 

BfA  Najas,  welche  siemlich  groü^e,  OTale  Pollen&oi* 
eben  hat,  bei  Jpomoea  purpuraa  und  bei  Datura  Metely  dcv^ 
Folienkörnchen  sehr  lileia  und  sphäiüsch  sind)  habe  ich  1^ 
Bewegung,  gefiinden« 
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[ilalzten  und  unvoUkpoiiiieii  ihrjo  Kör Jicb^  bei^ualrele^i 

Diese  Beobachtung  scheint  mir  um  so  bemerken«^ 
"werther,  da  sie  eine  grofse  pracüsche  Wichtigkeit  habe« 
iMim  9  indem  sie  den  Gärtnern  seigt,  dafs  die  Unvoll» 
Isommenheit  der  Sauiea  in  unsera  Gewächshausern  häu-^ 
figer  von  einer  2ur  niedern  Temperatur  während  der  Blti^ 
ibe»  als  von  einem  Mangel  der  2um  Reifen  der  Sameu  '  \ 
aotbigen- Wärme  abhänge»  und  dafs  man  daher  ia  man«*  4t 

eben  Fällen  die  ßefnichtung  vielleicht  befürdern  Ivuuno, 
indem  man  die  Pflanze  vor  und  während  der  BLütbezeit, 
einer  erboheten  Temperatur  aussetzt,  um  so  dem  PoUea 
die  nolUwendige  YoUkommenbeit  zu  geben« 

Yielieichi  ist  die  Temperatur  -  Erhöhung  im  Moment 
ier  Befruchtung,  welche  bei  jtfrum  so  ausgezeichnet  und 
Ton  Hrn.  Theodor  von  Saussure  bei  mehrernj  sehf 
TCfscbiedenenl  Pflanzen,  bemerkt  ist»  zur  Vollendung  die«* 
ser  Function  nothwendig,  indem  sie  die  Lebendigkeit  des 
PoUen«  um  mich  so  auszudrücken,  erliöbet  und  ihm'  die 
zur  Befruchtung  durchaus  erforderlichen  Eigensdiaften 
«Ibeilt«.  ' 

Die  Nolhwendig^eit  dieser  Temperatur -Er  hübung» 
m  den  Pollen  die  zur  Befruchtung  erforderUcben  Ei« 


i)  lebrigefis  wandte  ich  bei  diesen  Verüuclicu  lialtcs  und  warmeS 
Wasser  an,  um  mich  zu  überzeugen ,   ob  die  augcnblicMicli*  , 


Xemperatur  allein  das  Hervortreten  der  FoUeiüiörnchen  bedin- 
ge^ oder  ob  ihr  AusbleUien  Ton  fBrner^  durch  die  Halte  dei^ 
7ahresseit  TerBiila&tsn »  VnToUkömmenkeil  des  Pollens  her« 
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genscbaften  zu  verieihen,  ist  um  so  wahrscheinlicher,  Ja 

die  Beobachtungen ,  des  eben  genannten  Gelehrten  be- 
wiesen haben»  dafs  bei  allen  Pflanzen  die  Bliithe  und  be< 
sonders  die  5laubiadün,  während  der  ßefrucbtung,  ek 
Menge  Sauerstoff  verschlucken  j  durch  diese  Gasabaoip*  i 
tion  mufs  zugleich  eine  Wärme  -  Entwicklung  entlie- 
hen» weiche»  wenn  auch  das  empändlichste  Thermomeur  : 
dieselbe  wegen  der  Unordnung  der  Organe  nicht  -802» 
gen  kann,  nolhwendig  gro&en  Einflulö  auf  die&6  Oigaoe 
selbst  haben  mu& 


2)  Man  "kann  sich  noch  eine  andere  Frage  in  Betreff  der  Beive» 
gung  dfit  Follenliömchen  aufwerfen,  die  neinlicb,  ob  diese. 
Körnchon,  nvelche  beim  Verlassen  des  Korns  ohne  Bevegiu^* 
sind)  selbige  nicht  ehva  nach  einiger  Zeit  in  der  Flüssiglcii^ 
i^omit  die  Narbe  impregulrt  ist,  erhalten.   Schon  Gleicbe* 
48      hat  berichtet,  dals  er,  als  er  die  PoUfnikiH  iicr  von  der  Artischokeii 
der  Erbse  und  dem  Hanf,  jc^c  Art  besonders,  in  dcstillirtes 
Wasser  legte^  nach  24  Stunden  den  gröfstei;!  Theil  der  fiörn' 
eben,  und  nach  -wenigen  Tagen,  alle  lebendig  fand*  Jtsvnfi 
sagt  er,  ein  Haufen,  oder  richtiger^  ein  wahres  OfffimnA 
grörserer  nnd  hleinerer  Thierchen,  deren  Oröfte  -indefo 
Ausdehnung  eines  Functcs  nicht  übersehritten,  und  welche  i*«'' i 
alle  sehr  lebhaft  bcneglen.^^   Ev  versichert  ausserdem,  «'»f'^* 
wenn  man  die,  aus  dem  Bhunenstaub  verschiedener  FflaoteA 
entstandi;nen,  Thierehen  mit  einander  vermengt,  s*B«  Tonlba^ 
luid  Weitaenj  sur  Stdlc  die  Bewegungen  aufhören* 

Ich  habe  im  verflossenen  Frühlinge  einige  Versttche  um* 
dem  Pollen  von  Irinas  angestellt  und  bin  gleichialls  au  tlcfll 
ervyähuten  Hesnltate  gehommen« 

Bekanntlich  besteht  der  Folien  der  j^inus  aus  swei  ova' 
len  Kilgelchen,  die  an  einer  ihrer  Seiten  ^urch  eine  gegittei'' 
scheibenförmige  Membran  verbunden  sind*  ^Als  ich  nun 
^lolse  Menge  von  diesen  Pollen  ins  AVnsser  warf,  so  zeigte  c< 
aui  keine  merkliche  Weise  ein  Austreten  der  8pennaU&«^^ 
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Gemafa  dei^  Analogie,  die  swiscben  diesen  Folien-  48 

körucheu  uad  deu  iSamenlhiercheii  der  Thiere  5tatt  bat. 


l^örnchcn;  nachdem  %^\\  aber  nun  auf  weniges  AVasser  (ein 
halbes  Liqueurglaschen  voll)  eine  grofse  Menge  Folien  y<m  Pt« 
nu9  maritima  bracbte^  schwollen  die  Körner  an  und  wurden 
beinah  splMurlsch;  diese  scheibenarii^e  Membran,  '#elche  sie 
verbindet,  dehnte  sich  aus  und  wurde  gegen  die  Mitte  durch- 
scheinender. Allein  ich  sah  keine  Kömcheii  heraustreten.  AH 
ich  jedoch  nach  24  Stunden  einen  Tropfen  des  sie  enthaltenden 
Walsers  untersuchte,  fand  ich  darin  eine  beträchtliche  AuKahl 
fast  durchgehens  sphärischer  Körnchen,  deren  Ihircbmesser 
ungefähr  1/3  oder  \fiO  des  grofsen  DIaroeters  des  Pollenltoms  * 
betrug.  Diese  Körnchen  waren  fast  sa'mmllich  beweguiii^slos,  » 
eiiiige  indeis  schienen  sieh  einer  sehr  langsamen,  aber  wiliiiür« 
liehen  Bewegung  /.u  ertreuen. 

Nach  ^  —  40  Stunden  hatten  sieh  alle  diese  Körnchen 
l^sl  tun  das  Doppelte  vergröfsert,  sie  hatten  jetst  ungeföhr  den  ^ 
sechsten  Theil.  Yom  grofsen  Dnrchntesser  der  Pollenhömer,  ihr 
eigcuei'  Durchmesser  berrug  ungefähr  j-J^j  «—  Millinicter, 
ihre  Figur  war  vollkommen  sphärisch  und  alle  waren  mit  ei* 
ner  willkürlichen,  sehr  deutlichen  und  raschen  Bewegung  be« 
gabt* 

\  Am  dritten  Tage  waren  sie  bdnahe  sammtlieh  eiförmig, 

und  mit  einem  schwarsen  .PuActe  am  Ende  der  schmälern  Ex-  '49 

\  tremilat  ver&ehca  3  ilirc  IJovegungen  waren  stets  langsam  und 

n        bestanden  sehr  oft  in  einer  Achsendrehung ^  ihre  Zusammea- 

*   '   aichungen  >\nren  sehr  deutlich« 
/  -Einige  Tage  später  hatten  ihre  Bewegungn  aufgehört. 

Man  l&ann  diese  Wesen  ala  Infusorien,  analog  denen,  wel- 
che sich  bei  der  Haceratioft  einer  jeden  organischen  Snbatanx 
im  Wasser  bilden,  betrachten. 

*  Ich  will  iiier   bemerken,  dafs  man  immoglich  diesen 

•  Thierchen  einen  andern  Ursprung  als  den  aus  den  Pullen- 
kömeben  anschreiben  kann}  dafür  spricht: 

i)  die  ttnennefsliche  AnKahl  dieser  Ueinen  "Wesen,  die 
binnen  24  Stunden  ins  Leben  traten)  mufsten  nothwaadig  schon 
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dürfen  wir  vermuthen»  dal^  aia  mck  Arten«  Gattingea 
und  Familien  abo»  wie  die  Samenthiercfaen»  variireiii  und 
dafä  diesem  Unterschiede  der  Hauptgrund  von  der  tu* 
möglicbhait  der  BaatardhUdnogen  zwiachte  Pflanzen  von 


gaiuB  gebildel  im  Pollen  entbalttti  seya ,  imä  lieSflA  tnMi 
•         giebt  in  so  Iturser  Zeit  so  Tiele  Tbierchen« 

2)  Die  mit  einer  harzigen  Substanz  überzoe^encn  Pollen- 
käute  blieben  noch  fange   nach   dem    Erscheinen  und  Ver- 
schwinden dieser  Thierehen^  ohne  eine  Spur  Ton  Auftösong  tu  | 
geben^  d«r  man  die  Hervorbringung  dieser  Wesen  suschreiba 
dürfte. 

3)  Diese  belebten  H5mcliai  iveren  alle  iFellltetDibea  ib 

lieh  und  diflTerirten  kaum  im  Volumen,  was  man  von  ihrer 
mehr  oder  weniger  raschen  Entwicklung  herleiten  kann,  indon  . 
sie  sich  binnen  24  Stunden  recht  sichtbar  vergressern,  wali'  ^ 
read  alle  Infusionen  an  Gröfiie  und  Yolnmes  wwshiedeBit 
Thiere  geben. 

4)  .  Endlich  besitzen  diese  Thierchen  tine  BeweguaSf  ^ 
sich  sehr  von  icncr  dcr  Munaden  unterscheidet,  obgleicb 

,  In  der  Form  diesen  ähneln  ^  ihre  Betvegung  ist  viel  lan^^o^^'*  ' 

tind  weniger  Ortswechsel nd. 

Ich  sweifle  daher  nicht  im  mindesten,  daia  diaeleb»' 
den  Körpereben  jene  FoUenkömehen  selbst  waren,  die  ttik' 
rend  eines  Yerweilens  von  24  bis  36  Stunden  in  gans  reiiMA  : 
Wasser,   eine  -vrillkührliche,  sehr  unterscheid  L  u  e.  l^cwegung 

(jQ         angenommen  lialton.    Die  Uebereinstimmung  in  meineu  und 
Gl  eichen 's  Beobachtungen^  trotz  der  groften  Verschieden- 
beit  der  Fflansen,  läfst  vermuthen,  dafe  es  sieb  mit  den  Fol 
lenbomcben  aller  Vegetabflien  auf  gletcbe  Weise  verkaUc; 
Es  fragt  sich  nun  noch,  ob  .  ein  Phänomen  derselben  Art  ia  den  | 
Gewebe,  das  r^ur  L Übertragung  der  Rörnch6n  vom  Sti^nia  wui»  | 
Eychen  dient,  Statt  habe?,  Nach-  den  Beobachtungen,  die  h| 
hierüber  mit^etheilt  habe,  und  der  Erscheinung^  dieAnui^ 
.  bei  der  Befruchtung  von  Fcrinlaea  bemeiitiey  miiBArä  wir 
•elbe  annehmen* 


I 
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verachied^to  FamtHM  züstmebreibeil  «ty*  Der  geringe 
Umfang  der  Körnchen  erlaubte  uns  nicht  ihre  Focm  mil 
Genauigkeit  su  beuiifaeilen  selbst  ibre  Größe  Können 
wir  nur  ndherungsweise  bestimmen,  allein  zum  Beweise»  fio 
dafs  iiire  Gröfse  oacb  den  Verschiedenen  Familien  wecb^ 
sele,  reicht  dies  vollkommen  bim 

w 

Fassen  wir  diejenigen  Familien  zusammen,  in  ^vcü 
eben  der  Pollen  die  gewöhnliche  Structar  hat,  d.  h.  sol* 
che,  bei  weichen  er  in  der  vöUJg  geschlossenen  An^ 
thert^am  freien  Körnern  besteht*  so  finden  wir  bei 
Pinns  die  gröfste  Menge  der  roilenkornchen  *);  bei 
Pflanzen^  die  unter  Wasser  blühen,  wie  bei  d«n  Naiasi 
C^rafop AtZuiü,  siiid  diese,  im  Vergleich  mil  nndern 
Pflanzen,  Von  sehr  ansehnlicher  Gröfeej  daniuf  fol* 
gen  die  von  Pepo  macrocarpus,   den  Malvaceen, 
Gonvolvulaceen  und  den  Oenotheren,  weiche  sich  als 
äusserst  kleine*  aber  recht  deutliche,  dunkle  Körper- 
chen zeigen;  endlich  die  aus  elliptischen  Pollen,  die  mii^ 
im  Allgemeinen  viel  kleiner  und  besonders  durchsichtig 
ger  erschienen«  und  sind  defshalb  sehr  schwer  zu  unter« 
scheiden  ^  *  ' 


i)   Bei  Pinus  maritima  schien  mir  die  Cröffle  derselben  ohnge(|0if 
^^^^^^^^^  >u  betragen; 

t)  Ich  biibto  In  diesem  Jahre  Aoeh  l^nlgo  genauere Untersuchungüti 
uber  diesen  Gegenstand  an^jcsiLlIt,  obschonNdie  Jahrszeit  bei 
der  Ankunft  des  Mikrobkopj»  von  Ami  ci  bereits  zu  weit  .yorge^ 
tüclit  war,  um  sie  mittelst  desselben  zu.  Tenriel faltigen;  nichts 
d^stö  weniger  bin.  ich  xii  der  Ueberseugu'ng  geltominen,  dafj 
die  Samenkömchen  im  Gestalt  und  Grofse  nach  den  verschie« 
denen  Ittaaeen«  die  fch  dem  yüfSiifih  unterwarf,  auf  eine  «ehr 


I 
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>  Über  die  BiTdung  der  Pollenkorncheti  habe  ich  za 
dem,  wa^  ich  oben«  wo  von  der  Kntwickeluog  des  Pol- 
len die  Rede  war^  darüber  sagte,  mir  noch  sehr  mrenh 

merUiche  Weise  sdir  vmelnedeii  thid.  la  ebc»  Tbeile 

4 

ter  Pftensen  fand  'ich  '  sie  »pbÄriseh,  titid  bettimnite  bei  eiiur 

IOjO  nialigcn  Ver£^röf!>erunf;  im  Dmclimcssc  r ,  der  stärkslen, 
die  mir  das  l\1ikroskop  von  Amici  gestattete,  iliren  Durch 
mcsser,  nach  Zciclinungen,  die  ich  mit  Hülfe  der  CaiMra  k» 
cida  auf  dem  Papier  entworfen  baue.  Uiedarcb  wurde  <•  mt 
61  Idcbt  ibrea  wirblichen  Burchmesser  snil  grösterer  Genaui^t 
«rtzugeben^  denn  ich  hatte  die  Ver^rdsserung  des  Mibrosliojis 
durcli  ein  vorlreffliclics  in  Oii>OJ  Millimeler  getlieiltes  Mikrome- 
ter von  Richer  ausgcmitteit,  indem  ich  die  Eintbeilun^^  die- 
ses Instruments  auf  ein  genau  in  dieselbe  Enifetnung  gelegtes 
Papier  mit  der.  Camera  lucida  Übertrag,  so  dafo  die  Fehler  ia 
dar  VergroTsernng  der  Körpercben  *uad  den  Eintbeilmigen  des 
IMibrometors  genau  dieselben  waren  und  daher  beinen  Eiaftufii 
auf  die  Schätzung  der  wahren  Durchmesser  dieser  CegensU&fie 
haben  bonnien* 


Spbäriscbe  Pollenkörnchen. 


* 

* 

1»  S  .4 

'■  V 

g^^,^»^^^  rar 

Durchmesser. 

WirliUcher  Durchmesser 
in  Bruch t heilen  des 
Millimeters, 

mm. 

mm« 

Tepo  macrocarpus  •  • 

2,3 

0/0021 

—  cilmllus  '  .       •  • 

2/0 

0/0019 

Ipomoea  bederaeea  •  • 

2/0 

0/0019 

sis 

Kycta0o  Jalapa   •   «  • 

* 

1,6 

0/0015 

vi? 

Datttra  Metel!   .«   •  • 

•  ■ 

0.0014 

Cedras  Libani    •  «  • 

1/6 

* 

0/0014 

• 

>  1 

hk  aadam  PflaimA  aehmea  die  spenaatisebea  KSmeM^ . 
,elae  alliptiscbe  oder  ablänge  Fonn  aa,  aad  erbaUaa  bei  wiA^' 
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ges  hinzuzufügen.  In  der  Zahl,  glaube  ich,'  von  der, 
Zeit»  wo  fcb  sie  zueM  ia  dein  durchacheioeiiden  ZeU» 


rern  tantm  grÖfseriiTJmfangi  wodurch  a»e  die  iBeoImclitiuii^  sehr 
^l€tchtern.  Von  solcher  Beschaffenheit  fand  ich  Natas  ^major, 
die  Oenot hcren  und  sämmUiche il/a/^'ocetfn,  die  ich  untersucht^ 
Bei  der  letzten  Familie  tritt  die  merlmürdige,  hei  einer  gros* 
Sern  Ansah!  von  Species  ührigeiis  »poh  näher  su  heslättigeAdei 
Erscheinung  eili^  dal^  die  gcfvöhnliche  Foxm-  in  allen-  Fttaa* 
teti  derselben  die  ablängt  oder  Spindel  •Form  ist,  dafs  aber^ 
die  mehr  oder  weniger  betra'gliche  Dicke  und  Längcnausdoh- 
nung  zwischen  einer  und  der  andern  Art  sehr  abweicht.  Dies 
stellt  sicli  durch  die  verschiedenen  Messungen  des  grossem  und 
«  kleinem  Ihirchmessers^  deten-Maafs  auf  dieselbe  Art  und  mit 
dersdbeii  yergrdssemngi  ^id  torlüil  genommen  irurde^  deut- 
lich heraus. 

Ellipsoidisciie  oder  cylindlrische  iPoU^nkomcfidtl. 


Sssasss=ss=ss= 

f 

* 

Grofser  Durchmesser 

■i 

Kleiner  Durchmesser, 

schein- 
barer 

wirhliehei^ 

schein- 
barer 

wirhlleher 

DHibiscus  syriacus 

—  palustris  • 
8ida  bastata     «  * 

<^  indica    «  • 

—  '  Virgata  ^  * 
Qenottiera  .grandlfl* 

biennis  «  # 
Kais  major    »  « 
Cseuinie  acutan^K» 
Coboeä  Scandens 


mm, 

9 
5 

4 

2,5 

2.3 

7 

6 

5 

2/6 


mm. 
0/0085 
0/0047 
0/0038 
0/0023 
0/0022 
0/0066 
0/006? 
0/0047 
0/0023 
0/0023 


1 

tio 
t\t 

■Ars 
tili 


nun. 

2/5 

2/5 

.1>2 

1/5 

2 

2 

2/5 
1/7 
1/6 


JlUtl. 

0/0023 
0/0023 
0/0023 
0/0011 
0/0014 

0/0019 

O/OOip 
0/0023 
0/0016 
0/0014 


1 

i 


£Uip80idi8cti  •  linsenförmige  Poiienkdrnchen* 
/  Grofser Ijängsdurchmesscr 
i(U)M  bracteata  )  Grofser  Querdurchmesser 
,  j  IVl«  Durehmesser-ed.  Diclie 


0/0028 

II 

0,0019 

0/0010 

0 

«2 
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gewebe  der  Pollenkörner  bemerhcfi  konnte,  bis  letzlere 
ihre  Dorchsicbligkeit  verliereo,  uud  Uur  lunerea  nicht 


Die  UiUt*rsuclning  der  Pollenlujrnchcn,  in  Beziehung  auf 
ihrelForm  \vm\  GrÖfse,  würde  wahrscheinlich  unsere  Heu n tu is>e 
über  i&e  Hybridem  tehf  erweitern«        weift  maiif  ciaf»  dieB» 
etardbildiui^  bei  eiplgen  Arten  der  CmeuMtatten  Stplt  habe 
kenn»  bei  andern  dagegen  nicht«  IhreBfdgUrliliejt  bei  vcrschi» 
53      denen  Melonenarlcn  und  ihr  Kichlstallhaben  zwischen  diesen 
und  den  Speeles  von  Cucumis^  Cuturbita  und  Pepo^  haben  die 
Beobachtungen  des  H«  Sageret  dlargethan  {Ann.  d€9  Se.  not, 
fom^  f2l7.  pog,Z\2,^y  nun  gehört  auch  die  Familie  der  Cecnr* 
hitoeeen  tm  denjenigen,  bei  welchen  im  Pollen  vnd  den  Pollcat 
ivönichcn  sich  die   grofitcn  Verschiedcikliei i en  zeigen:    bei  der 
C^ttung  Fepo  z.B.  ist  der  Pollen  grots  und  raub^  bei  Cucur» 
hii4i  UuemttkOf  bei  Cucumis  und  Mnmordi€a  ist  er  glntt;  die 
Ponenkdmchen  silbst  sind  bei  Pljpo  macrocarpu*  sehr  gre^ 
dagegen  bei  Cueumh  saiiuuä  äusserst  klein,  und  mit  derselba 
Ver^öfserung  kaum  unterscheidbar.    Es  wäre  interessant 
Wesen,  die  PoUenkÖmchen  der  Terschiedenen  Helenen  miti^ 
aen  der  Gnriie  sa  vei^gleicben,  aber  die  ersten  mraren  tckm 
▼erblifbt,  als  ich  diese  Beobachtungen  anstellen  konnte. 
1}  Es  möchte  vielleicht  angenehmer  sevn,  dieGröfsen  dieser DurA^ 
measer  in  einem  bekannlern  doulsi  hen  Maafse  ausgedrutki  ra 
finden.   Wir  haben  daher  die  Millimeter  in  Linien  (die  Liaift 
als  den  14Asten  Tbeil  des  Preufsischen  Fnfses  angesehen  K  «ib^ 
gewandelt,  aber  nur  an  einem  Beispiele  diese  Rechnung  vor* 
genommen,  weil  :>ivh  nach  die:>t:ui  die  ubrigea  leickt  reduüreu 
lassezu   Uemoach  is  bei 

Crofscr  Durchmesser  I  lileiner  Durcbmesser 


Hibiefoi  fnlastns 


scheinbarer  wirklicher 


ächcinldrer 


w  irklicbcr 


jknmerk«  d«  Ueb, 
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mehr  dwobsehdiiea  laisen»  eine  «tetige  Ztineliine  wabr- 

,  genommen  zu  haben;  ihre  Gröise  dagegen  «ciiicn  mij^ 
wahrend  der  ganzen  Periode  fast  dieadbe  cu  bleiben»  52 
lind  dieser  Umstand  macht  mich  zu  der  Annahme  ge-» 
neigfi  daft  die  Körnchen  ausserhalb  der  Bläschen,  welche 
bald  als  i^olienküruer  aufiieleu  sollen,  geiiiidet,  ducct^ 
Poren  von  denselben  absorbirt  werden»  iind  «ich  $p.  alK  53 
mählig  in  ibrepi  lauern  ablagern. 


Kapitel  II« 

yon  40m  Einßuise  des  Pollen  auf  die  Narbe  .oder,  145 

von  der  iiefru^htung^  ... 

Octobcr  1827. 

Seitdem  man  in  dem  Pollen  eine  SuLstanz  erkannte« 
die  zur  Befruchtung  deg  jungen  Samens,  entweder»  in**- 
dem  sie  einem  praexistirenden  Euibr^o  LeLen  gäbe,  oder 
erst  dessen  Enstehen  bedinge»  bestimmt  sey,  suchten  alle* 

Naturforscher  die  Wirkungsarl  des  Pollen  zu  cikiaren* 

Samuel  Morland  glaubte,  dafs  die  Pollenkorncr 
selbst  in  den  Centralkanal  des  Griffels  und  durch  diesen 
in  das  Eychen  dräuten,  um  daselbst  den  Embryo  2»  er» 
zeugen.    Allein  diese  Meinung  fand,  bald  den.  Unier«, 
gang;  mau  sah,  daß»  der  verausgesetzte  Kanal  in  sehr  we- 
nigen» und  nur  in  denjenigen  li^ilanzen  existire»  dereu/ 
Priiebfhnoten  aus  der  Vereinigung  mehrerer  Pistille  ge« 
bildet  ist»  und  noch  öfterer  fand  ma^  beinen  Kaual»  ge« 
eignet  Körper  von  der  Grofaa  der  PolbNukSraer  durch« 
Uliaasen* 


4 
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Man  schuf  nun  eine  wahrscheinlichere  Theorie, 
GeoSfroy»  Hill  und  tnehror«  ihm  ZeitgenoMeo  Ge» 
thßn  nur  den  feinsten  Tbeil  des  PoUen  zu  den  Eycbea 
gelangen,  und  dort  den  Embryo  büdeti. 

Ne^dhaniU  und  Jussieu^s  Uotersuchungea 

über  den  Bau  der  Pollenkörner,  ihr  Platzen  im  Wasser, 
sowie  über  die  in  ihren»  Innern  enthaltenen,  den  Samen- 
thierchen  der  l^hiere,  welche  damals  c^in  so  gröftes  Auf*  , 
sehen  unter  den  Physiologen  verbreiteten,  analogen  Ixöru- 
chßn;  verschaften  der  neuen  Theorie  eiius  bedeiiteafle  { 
Stütze,  und  die  genannten  Autoren,  denen  auch  Linne 
Iieitrat,  nahmen  hienacb  an :  der  PoUen  zerspringe  auf 
der  Narbe,  die  darin  enthaltenen  Körnchen  aber,  wel- 
che von  jener  absorbirt  würden^  zeigten  den  Embryo 
oder  trügen  doch  zu  seiner  Bildung  bei,  • 

Spater  erMärte  sich  auch  Hedwig  für  diese  An*  ■ 
sieht  und  unterstützte  sie  durch  seine  schonen,  über  dio  I 
Geschlechtsorgane  der  Kryptogameriy  angestellten  Pa» 
tersuchnngen,  bei  deren  Wiederholung  jeder  Botapike? 
die  bewiesene  Genauigkeit  und  die  Wahrheit  der  oior 
stea  daraus  ^gej^oge^en.  FolgeriMigefli  wird  c^nerkennefl  , 
müssen. 

Diese  Ansicht»  welche. sieb  einfach  aus  dem  Zer^ 
springen  des  Pollen  im  Wasser  an  die  Hand  gab,  sowi» 
das  D^seyn  prganisirtef  üorncbeu'  im  Blütbenstaube» 
ward  von  Koelreuter,  der  fene  Erscheinung  als  den 
Erfolg  einzelner,  dem  gewöbnhclien  Gange . der  Natur 
fremder,  ZufäUigkeiten  ansah,  bestritteii,  und  er  wurde 
der  Urheber  einer  andere  ErklSning, ,  wonach  zur  Zeit 

der  fi^ife  des  PoUeui  wenn  die  Körner  diel^erba 
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fallen,  und  befrucbtungsfähig  sind,  die  Körnchen  als- 
dfinn  in  eine  har»ge  Flüst^iglieh  verwandelt  würden^ 

welche  allaialilig  durch  die  Poren  der  PoUenkörner  in  i  / 
-das  Stigma  dringe« 

Gärtner  wurde  ein  Anbänger  dieser  Lehre  und 
Xink,  der  sich  ebenfalls  zu  ihr  bekennt,  fügt  hinzu:  ich 
habe  oft  über  dem  Stigma  Pollenkörner  beobachtet»  die 
ihr  Befruchtungsgeschäft  verrichtet  hatten»  aber  niemals 
'  an  ihrer  Oberflache  die  geringste  Spur  einer  Oeßnung  ge-  147 
fanden;  sie  waren  rünzeUg  und  bewiesen  die  Richtig- 
Jicit  von  Koelreuter's  Ansicht.  Es  ist  also  wohl  die  har-  ' 
zige  Substanz»  welche  herausdringt  und  befruchtet»  aber 
sie  kann  nur  durch  ein  successlvcs  Fortschreiten  von  Zelle 
zu  Zelle  durch  das  Parcnchym»  welches  die  Achse  des 
GriHels  einnimmt  ^  zum  Elyerstock  gelangen.  Dieser 
Weg»  den  die  Säfte  allenthalben  einhalten  müssen»  ist 
auch  nicht  so  unzugänglich,  wie  man  wohl  glaubet 
könnte 

Diese  sind  die  beiden  Haupttheorien  über  den  Vor« 
gang  der  Befruchtung';  nehmlich  Ausleerung  der  im  Pol- 
len eingeschlossenen  liornchen  auf  der  IVai  be,  oder  lang* 
sames  Durciiscbwitzen  einer  harzigen  Flüssigkeit  durch 
die  Häute  des  Pollen,  Htemit  müssen  wir  noch  einö 
dritte  verbinden»  welche  .aus  den  Beobachtungen  von 
Amici  zu  folgen  scheint,  und  zu  der  Annahme  fuhrt» 
dafs  die  PoUenkörnchen  von  den  Warzen  der  Narbe,  auf» 

genommen  und  von  ihnen  in  den  Griifel  geleitel  würden« 


XtiAk  Gniadielireii  dsr  kaaX»  und  Phyaa.ol.  der  Pflani«««  Güu 
Uiig«n  1807«  p»224« 
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Endlich  müssen  vm  noch  aber  die  Meinung  einir 
ger  Naturforsobep  aus  dar  neuen  Schule  4er  deutschen 
Philosophie  anfuhren,  welche  die  Befruchtung  leugnen 
und  doch  den  Pollen  noch  eine  Rolle  spielen  lassen  wok 
)eii»  indem  sie  ihn  9\s  eine,  sor  Abtodtung  des  Stigma, 
Vnd  gerade  hiedurch,  zu^  Entvviclieluiig  des  Epibryo  ge- 
. eignete  Substanz  betr^chteii Diese  Meinung«  sowie 
sämmllicbe  von  dea  Urhebern  gegen  das  Gei>clilecht  de; 
Pllanzen  vorgebrachten  Gründe  siad  vpn  Hm«  L.  Ch*  Tre* 
Tiranus  so  vollständig  aus  dein  Wege  ge^au^t,  daft 
wir  ^us  df^b^i         fiufzqhpUep  bi:a4i9b^ii  ^J|* 

Der  Wunsch  die .  merkwürdige  Beobachtung  von 
Amici  zu  prüfeii,  und  um  mir  darüber  Aufschluftzu 

verschailen,  wie  denn  eigentlich  die  befruchtende  Subt 
stanz  von  der  Narbe  absorbirl  werde,  führte  mich  zur 
Untersuchung  einer  grofsen  Anzahl  mit  Pollen  bedeckter 
Narben«  Bevor  ich  aber  die  Resultate  dieser  Bemübiuif 
gen  iiiillheile,  iauf^  ich  die  SUuctuf'  4^  Stigma  iai  All« 
genqejnen  ausei^apder^el^ea^ 

Der  zur  Absorplion  bestimmte  Theil  dieses  Orgft« 
fies,  d,  h,  die  Narbe  im  eigentlichen  Sinne,  besteht  «ui 
pvalen,  oder  mehr  oder  weniger  gestreckten  c^  lindriscbeu 
Zellen,  die  sammdich  von  der  Oberfläche  der  Narbe  %^ 
gen  den  Griffel  zu  gerichtet  sind*  Diese  Zellen  sind  selif 
^unn,  dqrcbscbeiQeiid,  fas^  F^^pbe,  ^eU^n 

'•   " 

.  })  Sidie  Shelver,  Kritik  der  hAa»  von  den  OesdileebterB  ^ 
Pflansen;  Heidelberg  1812.  —  Jlc^isph^l^  Veber  4ie  S«w» 

Jität  der  Pflanxen.   Breslau,  1820. 
Vermischte  Schriften^  TheüAV,  p.  95.        Pie  Lehre  Tom 
l^e^te  4er  f<L^9^|  firmen,  482^, 


an 

oder  roihlich  und  haben  im  Innern  einige  wenige  Kür 

gelchen.  Sie  sind  sehr  .locker  mit  einander  verbunden 
und  ihre  Zwiecbenrätime  erfüllt»  besonders  nah  an  der 
Oi>eif](iciie  des  Stiguia,  eine  schleimige  INIa^se«  die  aus 
•ehr  zahlreichen  kleinen  Kügelchen  besteht* 

Die  Oberfläche  selbst  zeigt  ia  ilu  eni  Baue  zwei  Mo« 
dificationen»  welche  für  die  Art  und  Weise  der  Befruch« 
lang  von  gröfsler  WichligUeit  siiul.  Bei  der  grofslen 
Menge  von  Gewächsen  fehlt  der  Narbe  die  Epidermis  § 
in  diesem  Falle  sind  die  äussersten  Zellen,  woraus  sie 
iesteht,  ganz  unbedeckt,  sie  liegen  frei  neben  einander 
^nd  bilden,  indem  sie  blofs  durch  gegenseitigen  Druck 
und  eine  schleimige' Masse  zitsammenhalten»  die  äussere  14g 
Fläche  der  Narhe.  So  ist  die  Narbe  bei  den  meisten 
.^iian^en.  Siehe(Fig«  18)  und  (Fig*  24«)  0*  welche  SchniUa 
.er  Narbe  von /po///ü6'a,  (Fig.  25-)  (Fig.  26.}  Fig.  27.)  ^), 

on  Daiura  strarngniimt  CFig.%0.}  ^)  von  4ntirr Arnum 
%ajus  darstellen. 

Bei^  den  übrigen  Pflanzen  werden  die  äussersten 

eilen  von  einer  einfachen,  sehr  zarten,  dem  innern  PoU 
inhäulcben  gleichen,  Membran  bedeckt,  die  sich  also 
ou  der  Epidermis  anderer  Pflanzenlheile,  welche  aua 
aehrem  Schichten  innig  verbundener  Zellen  besteht.  % 
ehr  unterscheidet. 

Bei  Pflanzen,  deren  Stigma  letztere  Organisation  hat« 
irie  Nuphar  lutea  (Fig.  28.)  ^)  uad  (Fig.HQ,) 

,       a)      35,  fig.  2.  E.  F. 

b)  PI.  36,  ft§.  A.  R.  CD/ 
fj)  PI.  37,  fig.  1,  F.  Q. 
fl)  PI.  37,  «g.  2.  C, 

1»)  PIt  ^1  Ft 
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cus  (Fig.  21.)  0»  Nyclago  (Fig.,  17.)  8)»  »e^^  "c*^ 
wohnlich  im  Act  der  Befiruchtong  zwischen  die  imet» 
sten  Bläschen  und  die  erwähnte  Epidermis  eine  schlei* 
tnige,  körnige  Flüssigkeit  in  ziemlicher  Menge  «b,  wo* 
durch  jene  emporgehoben  und  nun  erst  recht  sichtbar 
wird*  Sie  stell!  sich  noch  deutlicher  heraus»  wenn  maa 
einige  Stunden  lang  konzealrii  te  Salpetersäure  auf  k 
ßtigma  einwirken  lä&t;  die  Säure  scheint  ein  Gaszu  eni* 
^  wickeln,  das  die  Epidermis  als  ein  durchsichtiges»  die 
^arbe  umhüllendes,  Bläschen  in  die  Höhe  treibt,  (Fig.  17«) 
zeigt  einen  Lappen  vom  Stigma  äer  Wyclago  JdlapOt 
mit  Salpetersäure  behandelt  ist     .  . 

Wenn  die  Epidermis^  wie  dies  bei  der  zulelzl  ge« 
nannten  Pflanze  der  Fall  ist,  mit  den  unterliegenden  Zel* 
150  len  innig  zusammenhängt,  und  zwischen  beiden  jene 
schleimige  Substanz  mangelt,  mufs  man  sich  nothweodig 

des  angegebenen  Millcls  bedienen,  um  sich  vom  Dsse/A 
der  Epidermis  überzeugen  zu  können» 

Man  sieht  also,  dafs  auf  der  Oberfläche  des  Stigo^ 
durchaus  keine  eigentliche  OefFnung  und  besonders  heioft 
Mündung  eines  Gefäfses  vorhanden  ist.  Die  von  dea 
^  meisten  Autoren  im  Stigma  angenommenen  Oefäfse  siol 
nur  Gedankendinge,  die  jaian  zur  Erklärung  eines  nicbl 
binlänglich  untersuchten  Phenomens  schuf« 

Needham  bat  jedoch  eine  Warze  der  Liliennsrb^ 
worauf  ein  FoUenkorn  festsitzt,  abgebildet,  und  glaubt 


f )  PI«  37.  fig*  3.  E.  F, 
0  PI;  37.  Ag.  2.  A»  G« 
10  mß  hm 
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hier  die  Mündung  eines  absorbirenden  Gelafses  zu  Hn- 
den;  allein  er  hat  sicn  offenbar  getäuscht,  und  die  ab- 

gebildete  Karbe  war  nichts  anderes,  als  eine  Gruppe  von 
Wärzchen,  zmschea  denen  sich  ein  Pollenkorn  einge^ 
sealit  halte. 

Gärtner  bat  sich  ebenfalls  sehr  bestimmt  über  die 
Oeflhungen  auf  der  Narbe,  durch  welche  die  befrucb* 
teude  Flüssigkeit  aufgesogen  wird,  ausgesprochen  ')  die 
nach  ihm  von  einer  öhligen  Flüssigkeit  bedeckt  f  eyn  soU^ 
len,  welche  dem  befruchtenden  Fluidum  den  Durchgang 
erleichtere,  zugleich  aber  verhindere,  dafs  irgend  eine 
feste  Substanz,  wie  felu  sie  auch  &e^,  ia  die  Poren  des 
Stigma  dringen  könne.   Hienach  mufs  man  vermuthen» 
dafs  Gärtner,  welcher  diesen  Theil,  der  dem  Gegen- 
stande seines  Werkes  ein  wenig  fremd  war,  mit  keiner 
besondern  Aufmerksiimkeit  untersuchte,  die  Räume  zwi* 
sehen  den  einzelnen  Warzen,  oder  zwischen  den  hervor» 
ragenden  Zwilchen,  für  Gefärsm,ündungen  gehalten  habe»- 
Nachdem  wir  nun  den  Bau  des  Pollen  und  des  Stigma  in 
den  wesentlichsten  Puncten  kennen  gelernt  haben,  wollen  15  t 
wir  die  Verhältnisse  erforschen,  welche  Statt  haben, 
wenn  diese  Theile  in  Wechselwirkung  treten«  Nimmt 
nian  von  einer  mit  Pollenkörnern  bedeckten  Narbe  ei* 
aen  Lappen,  iweun  sie  verzweigt,  oder  besser  einen  dün« 
neu  Schnitt,  wenn  sie  breit  und  dick  ist,  und  nnter^' 
sucU  denselben  in  einem  Wassertropfen  unter  deoi  Mi« 
Aroskop,  so  wird  man  in  sehr  yieleo  FaUen,  nicht  die  ^ 

r 

■     11        V    ■    n      »■'■■  J  im 

I 

I)  El  i4eo  qucque  «ttt  vt  noa  taliim  fbnimliillNit  «onsuuiep  sIl 
|>ertDsiiin,  s^d  etiam     inb  polUnis  nii|«fiiatsai  Semper  onclaa^  . 

fo  quodam  llquorQ  madcnt.  •  / 
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  *  ■  « 

•  "^^j!^       '^^^       eiliander  Terbanden»  ^frdc^o*^^ 

eben  fo  viele  Warzen  efscbeiiieii  and  im  b^ff^^'l 
man  sie  durch  dieLonpe  betrachtet,  eiii  samip* 
ea  Ausselieu  geben  (Fig.  13,)  d^  Beim  Aiifl)(^^j 

•)  PI.  35,  fig-  2.  Jk.  B. 
b>  PI.     fiß.  El 

dl  n,d6f  i|s«a.  ü.  I. 
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,^  Pollenkörner  in  grofser^  Menge  auf 

haften  niclit  fest,  so,  dafs  der  Ici- 
^  ^  'fernt   Dieser  Zustand  daueit 

^'^-^^    '  X  h  ist;  am  Abend  des  Tages 

>  '  sclion  welk.  Untersucht 

^  nun  von  der  verwelk- 


Narbe,  so  sieht  man 
'   '  unen  Farbe,  wel- 


haben.  Trennt 
^  .lienkorn,  das  er 

.i  unter  Wasser  und 
..op,  welches  so  scharf  ist, 
4iwendigkeit,  Instrumente  dar- 
.dtattet,  so  wird  man  finden,  dafs« 
wirklich  an  der  Oberflache  der  Narbe 
^ch  trennt  ein  nur  etwas  starkes  Ziehen  die« 
»ammenhang,  und  eine  solche  Zei legung  fordert 
er^rofse  Vorsicht. 

Macht  man  einen  Längsschnitt  durch  einen  Lappeni 
.  Stigma  und  enlblöfst  allmahlig  den  Theil,  worauf  der 
ien  haftet,  so  sieht  man  von  den  Körnern  ein  längli- 
s,  mehr  oder  weniger  röhrenarliges,  Bläschen  ausge* 
1^,  das  von  einer  äusserst  zorten  Membran  umgeben 
,  und  sehr  tief  in  das  Gewebe  des  Stigma  zwischen 
ssen  Zellen  dringt,  (Fig.  180 

^  Dieser  aus  dem  Innern  des  Pollenkorns  hervorgchen- 
röijrige  Anhang  wird  ohne  Zweifel  von  der  innern 
^mbran  gebildet  und  ist  an  seinem  Ende  angeschwollen'} 


e>   n.  35.  fig.  2,  H. 
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'  ^eringsteVerbiadiing  zwischen  den  beidea  Organen  Ea^Leo, 
sondern  die  KSmer  werden  sich  noch  unverändert  abE  | 
•en^frei  im^ Wasser  scbwimnien  und  endlich  darin  platzeo.  ! 
In  dieser  Epoche  haben  wahrscheinlich  die  meisten  Phy- 
siologen ihre  Untersuchungen  hierüber  angestelit«  Jetzt 
Ist  aber  die  Befruchtung  noch  nicht  geschehen,  sie  bat 

kaum  erst  begonnen  j  beido  Organe  sind  noch  so,  wie 
vor  der  Berührung.   Diese  Periode  der  Unwirksam*  | 
I(ett  dauert  bei  verschiedenen  Pflanzen  bald  längere, 
bald  kürzere  Zeit,  ja  sie  hört  manchmal  erst  beim  Ver- 
blühen auf,  indem  man  mit  dem  Verwelken  oder  Ab* 
fallen  der  Blumenkrone  aadeire  £rscbeinun|[en  wahr* ; 
nimmt»  ij 
Verfolgen  wir  z.B.  den  Vorgang  bei  Ipomoea  he- 1 
deracea^   Der  Pollen  dieser  Pflanze  besteht  aus  spari«  j 
sehen  sehr  groften  weifsen  Körnern  (Fig.  i6.)  *),  deren 
Süssere  Membran  dick,  und  aus  sehr  regelmäfsigen  rbom«  1 
boidalen,  gegen  ihre  Mille  zu  mit  einer  ziemlich  langen,  | 
.  durchsichtigen  Warze  versehenen  Zellchen  ^)  zusaainfi&* 
gesetzt  ist.  Das  blendend  weiße  Stigma  stellt  ein  Rop^  | 
chen  dar,  das  aus  zahlreichen,  länglichen  Lappen  besiebt«  | 
(Fig.  24.)  ^)  Diese  Lappen  sind  aus  fauler  Zellchen  ^ 
bildet,  die,  lose  mit  einander  verbunden,  als  freie,  unre*  I 
ii%  gelmärsige  Kegel  auf  der  Oberfläche  hervorragen,  hier  , 
ftls  eben  so  viele  Warzen  erscheinen  und  den  Lappen,  ^ 
wenn  man  sie  durch  die  Loupe  betrachtet,  ein  samipel- 
artiges  Aussehen  geben  (Fig,  IQ*)^).   Beim  Aufbrechen  I 

J 

a)  Fl.  35i  fig*  il.  A.      C  " 

h)      as.  %  3.  B. 

4)  ?h  aS.  fi|;.  2.  a  fc 
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der  Blume  fallen  die  rüllcDkürner  i'n  grofse^  Menge  a^if 
das  Stigma,  aber  »ie  haften  nicht  fest,  so,  dafa  der  lei- 
sesie  Stols  sie  davon  entfernt.  Dieser  Zustand  dauert 
so  lange,  als  die  Blume  frisch  isl^  am  Abend  des  Tages 
ihres  Aufblühens  ist  sie  jedoch  schon  welk.  Untersucht' 
niao  daher  am  folgenden  Tage  die  nun  von  der  verwelk- 
ten Blumenkrone  theilweise  unihülUe  Narbe,  so  sieht  man 
mehrere  ihrer  Lappen  in  derselben  braunen  Farbe,  wel- 
:he  auch  die  darauf  ruhenden  PoUenkömer  haben.  Trennt 
nan  einen  dieser  Lappen  mit  dem  Pöllenkorn,  das  er 
rägt,  und  zertheiU  ihn  mit  Sorgfalt  unter  Wasser  und 
mler  einem  einfachen  Mikroskop,  welches  so  scharf  ist, 
\ls  es  nur  immer  die  Nolhwendigkeit,  insininiente  dar« 
jnter  zu  bringen,  gestattet,  so  wird  man  finden,  daft« 
las  Pollenkorn  wirklich  an  der  Oberfläche  der  Narbe 
Sestsitzt.  Doch  trennt  ein  nur  etwas  starkes  Ziehen  die- 
sen ZusammeuUang,  und  eine  solche  Zeiiegung  fordeit 
iaher  grofse  Vorsicht* 

Macht  man  einen  Längsschnitt  durch  einen  Lappea 
des  Stigma  und  enlblöfsl  allmählig  denTheil,  worauf  der 
PoUen  haftet,  so  sieht  man  von  den  liörnern  ein  längU« 
Aea,  mehr  oder  weniger  röhrenartiges,  Bläschen  ausge« 
1^,  das  von  einer  .äusserst  zarten  Membran  umg<  bea 
ist,  und  sehr  tief  in  das  Gewebe  des  Stigma  zwischeo 
de&sea  Zellen  dringt.  (Fig.  130 

Dieser  aus  dem  Innern  des  PoUenkorns  hervorgehen- 
h  rohrige  Anhang  wird  ohne  Zweifel  von  der  innera 

i^embraa  gebildet  und  ist  an  seinem  Ende  angeschwollen  j 


Fl.  36.  fig*  2»  H. 
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man  Itanii  ihn  mit  einiger  Sorgfalt  und  ohne  Abreifsa 
153  vom  Pollenkorn  ganz  herausziehen:  man  erkennt  ihu als* 
dann  deutlich  als  einen  Theil  dieses  Organes«  von  des* 
aen  zahlreichen  spermatischen  Körnchen  er  angefdlU  ist. ' 
Eine  ähnliche  Erscheinung  unter  geringen  Abweichungen 
in  der  Form  des  Pollenkorns  und.  des  spermatischen  Saclei^ 
beobachtete  ich  bei  Ipomoea  purpurea  s)* 

Bei  Pflanzen,  die  sehr  verschiedenen  Familien,  abef 
derselben  Klasse  mit  fehlender  Epidermis  anf  dem  Stig* 
ma  angeliüi  en,  führten  mich  meine  Untersuchungen  stets 
ZU  demselben  ilauptresultate,  welches  indefs  durch  dea 

m 

besoiidciii  Bau  des  Pollen  und  des  Stigma  verschiedcol* 
lieb  modificirt  ist*  , 

So  besieht  bei  Atitirrhinum  majus  die  Oberfläcliö 
des  Stigma  aus  einer  Schichte  länglicheri  fast ,  durcbge« 
hends  gletchlanger,  Zellchen»  unter  welche  sich  vor  M 
Ilefruchtung  eine  Lage  einer  schleimigen  Substanz  ver^ 
breitet*    Die  öbrige  Masse  des  Stigma  bilden  dagegen 
linienartJge,  selu^  gestreckte,  an  beiden  Enden  zugespitztß' 
Zellen,  die  im  Iiuiern  einige  wenige»  grofse  Kugeki^^^^i 
in  ihren  Zwischenräumen  *)  aber  eine  schleimige»  a"*! 
kleinen  Kügelchen  bestehende,  sparsam  verbreitete,  H"^' 
sigkeit  fuhren.    Der,  im  trockenen  Zustande, 
Biüthenstaub  wird  durch  Feuchtigkeit  aphärischi  und  M 
dann  drei  (oder  vier?)  vorstehende  Ecken,  welche  dofdl 
Beitzen  mit  Salpetersaure  noch  deutlicher  werdeui 


g)  V\.  35.  fig.  2.  L.  M.  . 
i)   Diese  Zwis«kenraunie  sind   oflitobaf  die  tntdreeilaürg^ 
IPuctiu  inUreälhtlaresyi  welche  HerrBroUgniarl.  alsoirf 
in  diesem  Ffian»eiiüieUe  naebweisU  .■  ^  .  ..^  ^  .  - 
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als  eben  so  viele  Oeflnungen  ersdieineDy  dorcb  welche  , 
die  innere  Membraa  hervorUitu 

Zur  Zeit  der  Befruchtung  geht  ein  langer  dünner 
Schlauch  aus  dem  Innern  des  Pollenkorn  durcli  eine  der 
erwähnten  Ecken  hervor^  und  senkt  sich  sehr  tief  zwi- 
schen die  gleichfalls  gestreckten  Zellen  des  Stigma  (Fig.  154 
aO.)  0»  ^"^^  ^'^^        Pollenkorn  mit  dem 

tnbängenden  Samensacke  leicbl  absondern 

Die  Labiaten  zeigen  uns  ähnliche  Erscheinungen, 

aber  wegen  der  lileinheit  ihrer  NaiLe,  (die  nur  aus  den 
Spitzen  der  beiden  Zweige  des  Griffels  besteht»  obwohl 
man  diesen  gewöhnlich  als  Narbe  beschreibt),  liefern  die 
Untersuchungen  nicht  so  klare  Resultate,  wie  bei  deu 
vorigen.  Indefs  findet  man  bei  behutsamer  Wegnahme 
dfir  Körner  von  den  kleinen  Narben,  die  sie  in  grofser 
menge  bedecken,  dieselben  fast  sammtljcb  mit  röhrigea 
Anhängen  v ersehen* 

Von  denjenigen  Pflanzen  dagegen,  bei  welchen  diese, 
ÜVirkungsart  des  Pollen  auf  das  Stigma  sehr  leicht  zu 
lieobachlen  ist,  verdient  Datura  erwähnt  zu  werden j 
Aigens  ist  zu  bemerken,  dafs  bei  diesen  Pflanzen  nrcbl 
*ac\i  dem  Verwelken,  sondern  im  Moment  des  Aufblü- 
wo  die  Staubfaden  sich  strecken  und  längs  der 
Uarbe  hinaufsteigen,  die  Befeuchtung  geschieht« 

Vm  die  Structur  der  Narbe  selbst  bei  dieser  6at« 
lung  Jienuen  zu  lernen,  mufs  man  die  Pflanzen  vor  die*  4 


■     O        37.  fig.  1.  H. 
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«er  EpocRe»  d»  II  in  sehr  {ungen  Kaonpen«  tintprsucb«!!,  ! 

man  sieht  dann  leicht,  dafä  sie  aus  ablaugen,  dtirchschei- 
nenden,  sehr  zarten  zahlreichen  Zellchen  besteht,  die  m 
einer  divergirenden  Richlung  zur  Oberfläche  gelangen 
und  hier  unbedeckt  zu  Tage  treten«  ihre  Zwischen- 
räume nimmt  ein  korniger ,  in  grofter  Menge  vorbuH 
dener  Schleim  ein,  der  das  Zellgewebe  weich  und  feuclit 

erhält»  (Pig.260*) 

Während  der  Befruchtung  ist  dieses  Gewebe  nock 
stärker  von  einer  schleimigen  FUissigkeit,  benetzt»  viel' 
che  die  Untersuchung  der  Stractur  fast  uinnöglich  macbti 
ISS  Untersucht  man  indessen»  zur  Zeit  der  Befruchtupgd^h« 
b^im  Aufbrechen  der  Bhimenhrone,  mittelst  einer  reebt 
starken  Loupe  (von  -J  Linie  Brennweite)  einen  sehr  dun« 
nen  Längsschnitt  der  mit  Pollen  bedeckten  Narbe,  so  wird  | 
man  einen  langen  tubuiusen  Schlauch  wahrnehnicn,  der 
von  den  Folienkörnern  ausgehend,  zwischen  die  Z^i^ 
der  Narbä  und  in  ihrer  Riciitung  bis  zu  einer  bedeuten- 
den Tiefe  dringt  (Fig.  as«  und  Fig.  27* 

Diese  rohrigen»  grorstentheilsnoch  mit  spermstischeii ' 

Körnchen  angefüllten,  Samensäcke  sind  leicht  durch  ib^e 
braune  Farbe  und  Dunkelheit  von  dem  benacbbarlea 
Zellgewebe  zu  unterscheiden^  Und  ich  wcifs  ein  solclie* 
tnit  Folien  bedecktes  Stigma  nicht  besser  als  mit  eiueia 
^  Nadelkissen  zu  vergleichen,  das  anf  seiner  ganzen  Ober* 
fläche  bis,  au  den  hnop f  hiueingedrüekte  JKadcln  tr^gV 

'    ■  •   -  •  •  

h)  PI4  36.  %  A.  B«  II« 
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Die  Sädie  stheinen  liach  einer  gewi^en  Zeit  sich 
zu  öüueot  denn  mau  sieht  cinigei  die  leer  und  durch- 
scheinend, imd  am  Ende  nicht  mehr,  wie  die  von  Su* 
menkurnchen  strotzenden  Säcke»  erweitert  ^ind  (Fig.  13}; 
iiberdieß  findet  man  tief  in  dem  Zellgewebe  der  Narbe 
und  zwar  in  den  ZwidcUemaumeu  der  Zeiien  längliche 
Massen  von  Körnchen,  welche  mit  jenen  in  den  Enden 
der  Sameusägke  so  gror^e  Aehulichkeit  haben»  dafs  ich 
anfangs  glaubte,  diese  Säcke  selbst  drangen,  weit  tiefar.in 
das  Zellgewebe  der  Narbe»  als  wirklich  der  Fall  ist 

Ich  bin  daher  überzeugt»  da£&  die  f  oUenliuruchen» 
entweder  durch  Resorption  jenes  $aftes,  der  wahrend 
der  Beiruchtuiig  die  XV^arbe  reichlich  inpregnirt»  odec 
durch  eine  eigene  Lebensthätigkeit,  mag  diese  nun  von 
dem  Zellgewebe  der  Narbe»  oder  von  dem  Polienkürn'' 
cheo  ausgeben,  langsamer  oder  rascher  ..in  den  Inter«' 
zeUulargungen  des  {ätiguia  bis  zum  Gripel  gelaugen. 

IAqs  der  Klasse  derjenigen  Pflanzen,  denen  die  Epi- 
dermis  auf  der  Narbe  mangelt»  Wiil  ich  nur  noch  einer 
Merkwürdigkeit  beim  EiuÜusse  des  Pollen  auf  das  Stig* 
bn " 

Alle  bisher  betrachteten  Pollenarten  gehören  den 

gewöhnlichsten  Formen  des  Bliithenstaiibes  an,  und  ich 
habe  niemals  mehr  als  einen  Sack  aus  ihrem  Innern  in 
die  Narbe  dringen  sehen*  Anders  verhält  es  sich  bei  Oc- 
notkera^   Von  der  eigenthümlichen  Form  des  Poüen 
dieser  Pflanze  und  von  den   drei  Absorplionspuncten, 
die  seine  Ecken  endigen,  war  schon  die  Rede.  Beobw 
achtet  man  diesen  Pollen  im  Moinent  der.  BcfrucIiUmg 
so  sieht  manr  dafs  fast  inuner  vweie  dieser  Ecken  ei« 
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nein  rohrigen  Anhange  den  Ausweg  gestatten,  and'  daß 
dieser  Sack,  aualog  dem  bei  andern  Pollen,  sich  zwi- 
schen den  Zellen  der  Ffarbe  einen  Weg  sucht,  und  die 
P^iienkörncben  tief  in  das  Gewebe  führt,  (^^S«  2^0  0* 

Veroiuthlich  bringt  auch  die  dritte  Ecke  in  einzel- 
nen Fallen  dieselbe  Erscheinung  hervor,  allein  ich  hahs 
sie  nie  bemerkt  und  glaube,  dafs  dies  von  der  Art  uni 
Weise,  wie  der  Folien  sich  auf  die  Narbe  anlegt,  unl 
.  somit  von  der  mehr  oder  kräftigen  Einwirkung  dieses 
Organes  auf  die  absorbirenden  Ecken  der  Pollenkörner, 
abhängig  ist« 

Die  angeführten  Beobachtungen  haben  wir  au  Pflan« 
zen  von  sehr  verschiedenen  Familien  geknacbt,  und  be* 
sonders  bei  solchen,  wo  die  Tbeile,  deren  gegenseitige 
Einwirkung  wir  kennen  lernen  wollen,  /  so  bedeutende 
Modificalionen  beweiben,  da(s  wir  wohl  mit  Sicherheit 
annehmen  dürfen,  der  Pollen  werde  bei  allen  Narbea 
mit  fehlender  Epidermis,  dieselben  Fhünomene  hervor« 
bringen;,  es  bleibt  uns  nun  noch  die  Untersuchung  mch^ 
rerer  Familien,  bei  denen  die  Zellen  der  Narbe,  wie  wie 
157  gesehen  haben,  mit  einem  geschlossenen  Oberhäutchea 
bedeckt  bind  ,  das  dem  Eindringen  der  Samensäcke  in 
das  ZeUgewebe  der  Narbe  em  Hindernifs  entgegenstellen 
mufs* 

.  '    Was  das  Iläutchen  betrifft,  so  ist  es  bald  nackt,  wie 
bei  Nuphar  lutea  und  JVictago  jaUtpa,  bald  wie  bei  des 
Malvaceea  mit  Haaren  besetzt,  welcb^  blo£>e  Yerlän- 
,  gerungen  desselben  sind» 


cx  El.  35.  fig.  1,  z.  R. 
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Untersucht  mau  eia  Stigma  dieser  Art  vor  oder  bald 
nach  der  Befruchtung,  so  wird  man  die  Folienkörner  so 
stark  darauf  haften -finden,  dafs  ein  Schütteln  ini  as- 
ser» oder  ein  sanftes  Ziehen  sie  nicht  zu  trennen  vermag« 

Ein  solches  behutsames  Ziehen  unter  dem  Mikro« 
skop  zeigt,  dafs  der  Samensack,  als  eine  mehr  oder  we* 
niger  lange  Röhre«  mit  der  Epidermis  des  Stigma  in« 
nig  vereinigt  und  verschmolzen  ist.  Bei  HibUcus  pa^ 
lu6trisy  wo  die  langen  Haare  des  Stigma  das  PoUenkorii 
veriiindern ,  bis  zur  Ober^ache  zu  geiongen»  schmiegt 
sicli  sein  rühriger  Fortsatz  der  Länge  nach  an  eins  die« 
aer  Haare  und  erreicht  so  die  eigentliche  Oberhaut» 
Mitten  zwischen  den  Haaren  hall  es  schwer,  den  wei- 
tern Verlauf  zu  beobachten»  nur  wenn  man  das  darunter 
liegende  Zellgewebe  mitersucbt»  findet  man»  ddfs  •  kein 
solcher  Schlauch  in  die  Narbe  eindringt.  Vielmehr  ergiebt 
sieb»  wenn  diese  Theile  ganz^  von  einander .  gesondert 
werden»  dafs  zwischen  dem  Innern  des  Sackes»  der  mit 
Pollenkorncl^n  erfüllt  ist  und  dem  unter  der  Epider* 
mü  der  Narbe  befindlichen  Saft«,  eine  unmittelbare  Ver* 
biadung  entstanden  zu  seyn  scheint  (Fig*si%0  0« 

Diese  Art  der  Verbindung  fällt  bei  Nuphar  lutea 
noch  mehr  ins  Attga;   Man  braucht  sich  nur  nach  der 
Befruchtung  ein  dünnes  Blättchen,  das  noch  Pollen  körn  or  . 
trSgf»  zu  verschaffen»'  um  sich  zu  überzeugen»,  dafs  die 
Körner,  welche  jetzt  leer  und  welk  sind,  sehr  stark  mit 
der  EpidermiSt^  di0«man;duvcb  sie  eümporziehen  kann,  155 
;^usauimenhängen»  ohne  jedoch  einen  rührigen  Fortsatz 


•)  PI«  37.  fig.  a,  F. 
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^  iA$  Innere  dkr  Narbe  zu  schicken  (Fig«  HQO«  I^i^ 
selben  Erscheinungen  zeigt  auch  i\  jc^ago,  bei  welcher 
man  milteisi  Salpetersaure  die  Epidermis  nebst  dea 

Liaiüii  Lcftüli^tcn  Pollenkörnern,  die  nirgends  weilet 
in  das  Gewebe  der  Narbe  eindringen,  absondern  kamu  ^) 

Es  scheint  mir  daher,  dafs  in  diesen  Fällen  aus  dem 
Innern  der  PoHenkörner  ein  häutiger  Sack,  der  aber  nichts 
anders»  als  eine  Fortsetzung  der  innern  Membran  oder 
des  Samensackes  ist,  hervorgeht,  sich  an  die  ebenso  zarte, 

häutige  Epidermis  der  Narbe  ansetzt  und  mit  ihrer  Ober- 
fläche verbindet  Diese  beiden  Membranen  verscbmd- 
zeü  in  eiriaiider  und  ju  dem  Vereiniguugspunkle  entsteht, 
wie  ich  glaube,  ohne  jedoch  entscheidende  Beobacbtun* 
gen  hiefür  zu  liaben,  eine  unmitlelbaje  Vcibinduii^  zwi* 
sehen  der  Uöble  des  Samensackes  und  dem  .  unter  der 
Oberhaut  der  Marbe  befindlichen  Räume,  gerade  so, 
diese  zwisciien  den  liübren  der.  Conju^Ckten  zur  Zeit 
ihres  Zusammenwachsens  Statt  hat,  und  so  gehen  also 
die  Samenkörnchen  aus  den  rolienkörnera  in  die  Narbe 
über*  /Nur  auf  diese  Vy eise  läfsl.sicb  eincsoj^herljbei* 
gang  begreifen..  .  , 

Aus  diesen  Beobachtungen  mÖchlcn  sich^  meiner . 
MeinMng  nach,  folgende  Resultate  ergeben.: 

1)  die  SamenkÖrnchen  selbst  gelangen  in  das.  Stigma 
und,  statt  nur  im  unreifen  Pollen  enthalten' zu  seyDi 
wie  Koelreuter 'meint,  bilden  sie  in  der  That 
.  den  eigeutiicb  wirksaoteA  Xheii  der  befruchUndea 
Materie} 


h)  VI  oh  11g.  a,  c  , 
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a)  nicht  dnrch  ein  unwahrnehmbares  Dnrehschwitzen  aus 

den  rolleiih()i  nern,  noch  durch  ein  plötzh'ches  Zer-  159 
reirsen  des  Folien  und  Ausbreiten  der  PoUenkörn- 
chen  auf  der  ÜLerlliiciie  des  Stigma,  komuien  die 

^  Körnchen  in  das  Innere  derselben,  sondern  dieser 
Übergang  wird  durch  einen  rührigen,  liautigen  Fort- 
satz vermittelt,  der  aus  dem  Innern  des  Potlenkorn 
entspringt,  und  sich,  mehr  oder  weniger  lief,  in  das 
Zellgewebe  der  Narbe  versenkt,  oder  mit  der  £p2* 

•  dermis  der  Narbe  verwächst  und  die  Sanienkürn- 
cbeu  in  das  Innere  dieses  Organes  gelangen  läfst; 

3)  die* so  in  die  Narbe  abgelagerten  Körnchen  finden 

sich  weder  in  den  ZVIundungen  aufsaugender  Genifsc, 
nochnnnerhalb  derZellen,  sondern  in  den  Zwischen- 
räumen der  Zellchen,  wejche  das  Zellgewebe  der  , 
.  Narbe  bilden,  und  mischen  sich  hier  mit  den  schlei* 
migen  Körnchen,  welche  vor  der  Befruchtung  die- 
se*  Zwischenräume  erfüllten. 


Kapitel  III^ 

Vebergang  der  spermatischen  Körnchen  von  der  Narbe 

zum  Eychen* 

Die  Art  und  Weise,  yrie  die  befiruchlende  Substanz 

sich  von  der  Narbe  zum  Eychen  fortpflanzt,  \far  ein 
ebenso  fruchtbarer  Gegenstand  zur  Erzeugung  manch* 

faltiger  und  wenig  begründeter  Hypothesen,  als  diePuncte, 

welchen  wir  bereits  unsere  Aufmerksamkeit  geschenkt 

haben»  "  ^ 
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Es  möchte  wohl  kaum  einen  Autor  geben,  der  m 
einer  Abhandlung  i|ber  dicBefruchtungnicht  Befrucb* 
tuugsgefäfse  oder  leitende  Gefäfse  (vaisscaiix 
fecondanSf  ou  vaisseaux  conducteurs)  behaupte,  durcii 
'welche  die  befruchtende,  von  dem  Stigma  absorbirte  Sub« 
stanz,  oder  die  Aura  seminalis,  zum  Eychen  gdange. 
Einige  nehmen-  ftir  diese  Function  besondere  Gefifse  an^ 
welche  von  den  Poren  des  Stigma  entspringend  sich  di- 
rect  zu  den  Eychen  begeben;  andere  glauben,  dafs  die 
l60  Spiralgefcirse,  welche  sich  in  das  Stigma  verbreiten,  eine 
doppelte  Rolle  übernehmen:  bald  als  Ernährungsgefäfse 
des  zuletzt  genannten  Organes,  bald  als  leitende  Gefdfse 
der  Befruchtungssubstanz  dienten.  G  ä r  t i^er  der  Mch 
zur*letzlen  Meinung  hinzuneigen  scheint,  bemerkt  indes«  j 
sen,  dafs  sich  diese  Spiralgef  äfse  niemals  unmittelbar  bis  zu  | 
den  Eychen  erstrecken,  sondern  in  dem  Zellgewebe  des  { 
Snmönbodens  $ich  verlieren,  und  liieraus  erklärt  er  die 
Verbindung  der  von  einem  Stigma  aufgenommenen,  be* 
fruchtenden,  Materie  mit  den  Eychen  solcher  Fächer, 
welche  diesem  Stigma  nicht  entsprechen,  wie  diefs  aus 
Eoelreuter's  Versuchen  folgt  *). 

Herr  Mirbel  unterscheidet  in  dem  EyerstoA 
dreierlei  Geiäfse :  l)  Gefäfse  des  San^pnbebällnisses,  2)  des 
Samenbodens  oder  Ernahningsgefarse  der  Eychen,  und 
5)  Einfiibrungsgefälse,  welche  die  befruchtende  Substanz 
aus  dem  Griifel  zu  dem  Eychen  bringen»  Er  hat  diese 
drei  Arten  von  Gefäfaen,  welche  sämmtlich  Spiralgefäfse 
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sind«  in  seinen  grolaen  Durchschnitten  vom  Fruchtfcno* 
len  der  Coboea  scandms^  der  Saxifraga  crassifolia  und 
der  Aletris  capensls  dargestellt;  aber  offenbar  sind  die 
Spiralgefäfse»  weiche  er  als  Leitungsgange  des  Befrucfa- 
tungsstoffes  ansieht,  nichts  ündcrcs  als  eigene  Ernährungs- 
gefajQ>e  de^  Stigma»  die^  mit  den  Gefäfsen  des  Samenbo« 
dens  aus  demselben  Bündel  entspringend,  sich  bis  zum 
fStigma  erbeben,  aber  unmöglich  die  von  diesem  geirrten 
Physiologen  ihnen  zugeschriebene  Function  haben  hon» 
nen,  da  sie,  wie  ich  bei  vielen  Gelegenheiten  mich  iiber* 
zeugte I  vom  Bliitbenstiel  heraufgehen,  darauf  in  die  Sa-  ' 
menboden  treten  und  sich,  ohne  in  der  geringsten  Yerbin* 
dung  mit  den  Ey  chen  zu  steheUt  zur  Narbe  begeben.  Selbst 
in  dieser  gehen  sie  nicht  einmal  zu  dem  Theile,  welcher  die 
befruchtende  Substanz  absorbirt,  sondern  in  das  fibröse  i6i 
oder  dichte  Gewebe,  das  den  warzigen  Thell  der  INarLe 
umgiebty  und  mit  dem  Zellgewebe  der  Oberfläche  des 
Griffels  und  des  Samenbehältnisses  nur  eine  ununterbro- 
chene Scheide  bildet.    Manliann  also  wohl  nicht  iuglich 
annehmen,  dafs  Gefäfse,  welche  weder  von  den  Eychen 
kommen,  noch  zu  dem  Theile  der  JNarbe  gehen,  der 
dem  Einflüsse  des  Pollen  allein  ausgesetzt  ist,  zwischfsn 
diesen  beiden  Organen  eine  Verbindung  zu  unterhalten 
im  Stande  seyen. 

In  diesem  Falle  haben  Gärtner  und  Mirbel  den 
wabren  Gefäfsen  ein  Geschäft  zugetheilt»  was  sie  schwer- 
Jich  erfüllen  können  und,  wie  wir  später  sehen  werden, 
auch  in  der  That  nicht  erfüllen« 

Andere  Autoren  begiengen  einein  andern  Fehler,  in- 
dem  sie  das  Zellgewebe,  welehes  auch  wirklich  die  be- 
fruchtende /Substanz  durcUäfst,  als  Gefäise  betrachteten» 
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und  dasselbe  schkcfatweg  Gefifse  oder  leitende  Faden 

(Jileis  candiicteurs)  iiamnlon^  da  doch  dieses  Zellgewebe 
keines  der  Meckmale  besitzt,  die  mto  den  Gefafsea  zu* 

sciuuibt,  •  * 

Zu  diesen  gehört  Herr  August  Saint-Hilaire, 
der  i|i  seinen  sonst  genauen  Untersuchungen»  »,über  die 
Pflaiizcii,  welchen  mau  eiiieii  frcieu  Saniciiboden  zu» 
schreibt/'  die  Theile,  durch  welche  die  befruchtende  Sufa- 
Isonz  durchgeht,  sehr  wohl  erkannt,  sie  aber,  wwl  er 
keine  genauere  mikroskopische  Uatersucbung  anstellte, 
als  Gefafsbändel  angesehen  hat 


^1)  In  seiner  ersten  Abbandlimg,  über  die  Fflaneen,  denen  man  ei- 
ne freie  Plazenta  suscbreibt,  vermuthet  Herr  Aug.  Saiat 

liiiaire  (Juri,  wo  von  den  Priinu'^^c cru  die  Rede  Ist,  da  er  • 
iu  dem  Faden,  der  die  SpiUe  des  Saiuenbodens  mit  Jp»* 
des  Griffels  verbinde^  keine  Cefafse  autfand,  dafs  die  IroiUe»- 
tUBg  des  Befmf^lungssloffcs  durcb  Oefäise  geschehe«  iveldie  ia 
den  dicken  Wänden  des  Samcnbehaltnisses  enthalten 
162     (Xem.  du  Jffus.  tom.iU  />.  43  — 44.)    Bei  den  Caryophyf^ 

dagegen,  glaubt  er.  £;escheiie  die  Bcfnu  h'.n:;:;  dun  Ii  die  frö^a  , 
oder  verwachsenen  Faden,  die  von  der  Spitze  des  1  rucbllin*' 
tens  oder  der  Basis  des  Griffels  zum  Samenbodea  bcra^-'^' 
gen*  An  jeder  SteBe  seiner  Abhandlung,  ivb  er  toh  dem\'Vcg^ 
der  befrachtenden  Substana  spricht,  scheint  er  diese  Fädea  als 
Gefafse  au  betrachten,  Triewohl  er  sie  sehr  oft  schjechlhin  B»t 
dem  Namen  leilendc  Faden  oder  weifse  Fäden  (^/r/«  condud^^ 
ou  filets  blancs)  bezeichnet:    aber  in  seiner  jL>elinitiott  des 
Stempelstrangs  {Cordon  pistiUaire)  sagt  er  gans  deutlich,  dafs  I 
dieser  Thetl  ans  der  Tereiiiigpnng  der  leitenden  und  der  er-  j 
Bahren  den  Gefafae  entstehe,  iihid.  p,  113.)^  Dieselbe  | 
Stmctur  nimmt  er  bei  den  Fortuhuten  (p,         und  bei  ^ 
marijc  <p.2Öö.)  an« 
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Hedwig,  und  Link«  welcher  die  Meinung,  dieses  162 
tüchtigen  Beobachters  tKeille,  haben,  meines  Erachtens,  ' 
»Hein  die  wahre  Structur  des  Zellgewebes,  durch  welches 
die  Polleukörnchen  ihren  Weg  nehmen»  erkannt*  - 

Hedwig  erkannte  bei  den  Cucurbitaceen^)  das 

Daseyn  eines  besondern  Zellgewebes,  das  Lamellen,  oder 
deutliche  und  scharf  begrenzte  Bündel  bildet,  die  sich 
als  Verbindungsglieder  von  der  Narbe  zum  Eyclien  er- 
strecken. Er  überaeugle  sich,  dafs  dieses  Zellgewebe  ' 
weder  Spiralgefufse  noch  irgend  eine  andere  Art  von 
Gefcifsen  hatte,  und  dafs  folglich  die  befruchtende  Sub- 
stanz vermittelst  eines  reinzelligen  Gewebes  von  der 
Karbe  zu  den  Eychen  gelange. 

In  einer  andern  Abhandlung  bemerkt  er  ebensa,  its 
dafs  der  Griffel  von  Colchicum  autumnäle  durchaus 
gefäislos  und  aus  reinem  Zellenparencbym  gebildet  aey. 

Xii  nk,  mit  der  Richtigkeit  dieser  Bemerkungen  zwar 
einverstanden,  fügt  indefs  noch  hinzu,  die  befruchtende 
Substcinz  l^ann  nur  dadurch,  dafs  sie  von  Zelle  zu  Zelle 
durch  das  Centralpafenchym  dea  Griffels  wandert,  zum 
Samenkorn  lioninien;  und  dieser  YVcsi,  den  alle  Säfte 
gehen  müssen,  bietet  auch  nicht  so  viele  Schwierigkei-* 
tea  dar,  als  man  glauben  konnte 

Was  nun  Link*s  Ansicht,  über  die  Art  der  Fortlei- 
lan^  der  befruchtenden  Substanz,  betrifft,  so  werden  wir 


1)  Sammlung  seiner  Abhandlupgen  und  Beobachtungen,  Leipsig 

1793,  tom.  U.  p.  101. 

•  *  * 

;2)  Grandlehren  ^cr  Anatontt  und  Physiologie  der  Fflansen  p.  225. 


Digitized  by 


234  (Brongniari,  Zeugung  d4$PJUuawS»brp,) 

bald  sehen,  dafs  sie  nicht  ganz  richtig  ist;  aber  die  an- 
geführten Beobacbtungen  van  Hedwig  über  dea  Maa* 
.gel  an  Gefifsen  und  die  Existenz  einet  Parenchyms,  ab 
einziges  Verbindungsglied  zwischen  Stigma  und  dem  Ey- 
chen,  verdienen»  ihrer  Wichtigkeit  wegen,  noch  durdi 
mehrere  Beispiele  fester  begründet  zu  werden.    Der  | 
Mangel  an  eigenen  Verbindungsgefafsen  zwischen  der  : 
I\arbe  und  dem  Eychen  ist  besonders  bei  den  einsamigen 
Ovarien«  an  deren  Ey  die  zur  Durcblassung  des  Be- 
fruchtungsstoffes  bestimmte  OelFaiuig  nach  oben  gerich- 
iQt  ist »    z*  B«  bei  Daphne  stälice  und  Polygonum,  \ 
sehr  deutlich.   Bei  diesen  Pflanzen  durchbohrt  daa  Zell*! 
gewebe,  welches,  wie  wir  gesehen  haben»  das  Innere  derj 
Narbe  bildet,  geraden  Wegs  die  Wände  des  OvariumSi  • 
•   entspricht  so  der  OefFnung  der  Eyhäute  4ind  kommt  folg- 
lich mit  dem  Zäpfchen  des  Kerns (mamelondePamandi]  • 
'  ^  in  Berührung.    Man  kann  sich  leicht  durch  eiiiea  dop- 
pelten Schnitt  ein  dünnes»  durchsichtiges  Blättcben  von 
diesem  Zellgewebe  verschaffen,  um  zu  sehen,  Üfi  ^ 
ganz  aus  abgerundeten,  mehr  oder  weniger  längVicl^^^) 
von  sehr  zarten  durchsichtigen  Häuten  gebildeten 
chen  besieht»  die  fast  niemals  in  ihrem  Innern  eiu 
gelchen  enthalten,  und  daher  beinah  immer 

durchsichtig 

164  "nd  farblos  sind,  was  sie  voUkonunen  von  dem  übrigem 
Zellgewebe  des  Fruchtknoten  unterscheidet 

,  Dasselbe  bemerkt  man  sehr  leicht  bei  RicirtüSt 
dieses  Zellgewebe  orangegelb  gefärbt  ist,  und  imOvariuo^ 
,  in  eine  Art  Schwiele  oder  in  einem  Warzenbüs  chel  enim 
d.er,wie  das  Zellgewebe  der  Narbe,  ^ine  schöne  rotheFor- 
be  hat,  und  unmittelbar  dieOeffhnng  der  Eyhäute  bedectt 
In  denjenigen  Fruchtknoten^  in  welche^  ^  ßych^ß  | 
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OeiFnung  seiner  Häute  der  Basis  zuwendet»  mufs  das 
ziiftihrende  Gewebe  {iistu  conducteur)  einen  längern 
Weg  machen  und  ist  daher  schwerer  zu  unterscheiden» 
Weil  aber  der  fiündel,  den  es  bildet,  im  Allgemeinen  an 
der  Seile  des  Fruclitknoleins  verläuft,  welche  derjenigen, 
m  der  sich  die  Nabrungsgefafse  dieses  Organes  befin- 
den, gegenübersteht,  Laiia  man  diese  lelzlern  nicht  für 
fiefruchtungsgefäfse  halten. 

So  unterscheidet  man  bei  Nyctago  an  der  Innern 
Seite  des  Fruchtknotens,  dessen  Basis  die  OeiFnung  der 
Eyhante  entspricht,  ganz  deutlich  eine  weifse  Linie,  wel*  > 
che  eine  Fortsetzung  des  Zellgewebes  aus  der  Achse  des  ^ 
<}rifiels  ist«    Dieselbe  Structur  zeigt  auch  Mhys^  die 
auf  der  Seile,  wo  der  Embryo  sich  ans  Perispermum  legt,  , 
zwei  Bündel  eines  wei£slichen,  von  der  zeliigen  Substanz 
des  Samenbchältnisses  durchaus  verschiedenen,  Zellge« 
mbes  zeigt,  die,  aus  dem  Innern  des  Griffels  herabstei« 
gend,  sich  um  beide  Seiten  des  Erabryo  biegen  und  sich 
aa  seiner  Basis,  dem  Würzelchen  gegenüber,  endigen. 
Diese  beiden  Bündel,  welche  H»  Mirbel  schon  bemerkt 
haty  sind  offenbar  bestimmt  den  befruchtenden  Stoff  den 
Eychen  zuzuführen  ')» 

1^  U.  Mirbel  liat  oiTcnbar  diese  zwei,  vom  Stigma  berabstei|;en. 
den  Bündel  an  der  Gerste  abgebildet  {Joum»  de  Fhys,  an  9 
tom»  53»  pU  Ii.  fig,  1.) ;  aber  er  scheint  nur  sieb  gctaascht  su 
bfilien,  indem  er  glaubt,  dafs  diese  Bündel  beim  reifen  Samen  165 
in  tlcr  Furche  desselben  liogen.  Ich  habe  sie  stets  nut'  der 
convexen,  d.  b.  auf  der  Seite  gesehen,  die  der  Samenlurcba 
gegenüber  liegt,  und  somit  dem  Würzelchen  des  £m][iryo  entr 
^priebt«  Bei  der  Entwiebelnngsgeschicfit«  des  Embryo  in  dea 
^raminnn  wardin  vir  Aber  diMft  Pnwct  ««iJÜlbrllebw  tprs* 
chaii*  t 
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Eben  diei^e  ununterbrochene  Fortsetzung  des  Zell- 
gev^ebes  vom  Stigma  bis  zu  dem  Puncte  in  den  Wäo* 
den  des  Fruchtknotens,  welcher  der  Oeflnung  des  Ej. 
chens  entspricht»  ohne  die  geringste  Einmiscbnng  tos 
Gefäfsen,  läfst  sich  sehr  leicht  bei  Phytolacca  dccan- 
dra  verfolgen;  bei  dieser  Pflanze  enthält  jedes  Fach  des 
l^ruchtknotens  ein  Eychen,  das  an  die  Achse  beftttigt 
ist,  und  die  OeÜuung  seiner  Häute  unter  dem  Anheflim^sr 
puncte  hat.    Das  leitende  Zellgewebe  steigt  hier  niclil 
wie  bei  den  angeführten  Pflanzen,  auf  der  dem  Anhef- 
tungspunete  des  Eichens  gegenüber  liegendeii  Seite 
Fruchtluiotens  vom  GriÜel  zu  dieseui  Piincte  herab,  sonl 
jdern  längs  der  Achse  und  folgiicb  auf  der  Seite  des  Aoi 
heftungspunctes,  so  dafs  dieser  Zellenbündel,  um 
untern  Tbeil  des  Eycbens  ;eu  erreichen,  die  r^abruiigH{ 
gefafse,  welche  sich  von  der  Achse  der  BHithe  in  den  N4 
belstrang  begeben,  geradenwegs  durchkreuzen  mnk 
Hierin  liegt  ein  sprechender  Beweifs  fiir  die  völlige  U'i'; 
abhängigkeit  des  leitenden  Zellgewebes  von  den  N^^^* 
rungsgefäfsen,  und  diese  Stniclur,  welche  wir  in 
Fruchtknoten  njit  einsamigen  Fächern  antreffen,  und  ^< 
sich  wegen  dieser  Einfachheit  am  . leichtesten  untersuchet 
lassen,  kommt  am  häufigsten  in  dem  Fruchtbehältnis* 
mit  einem  vielsamigen  Acbsenboden  vor»  wie  bei 
Malvaceerif  \Renonculaceen  etc,  wo  jedes  Eycheo. » 
Beziehung  auf  die  Achse,  eine  ähnliche  Lage  wie  bei 
Phytolacca  hat^  und  die  Bändel  des  leitenden  Zellge* 
webes  und  die  der  ernährenden  Gefäfse  einen  ähnlichen 
Lauf  verfolgen»  es  se;  denn,  dafs  die  Menge  der  E}^ 
eben  eine  Verwickelung  erzeugt,  welche  die  ünterscb^l 
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kng  der  Tbeib,  die  dem  eiaea  oder  dem  audern  die&er 
Organe  angeboren»  erschwert« 

Es  giebt  indefs  einige  Pflanzen  mit  yielsamigen  166 

Fruchknotenv  bei  denen  man,  trotz  dieser  scheinbaren 
Verwickelung,  die  Anordnung  des  leitenden  Zellgewe^  . 
jßs  deutlich  beobachten,  und  somit  den  Weg  des  be- 
hicbtenden  Fluidum  vom  Stigma  zum  Ejcben  bestim- 
Ben  kann.  Diefs  ist  der  Fall  bei  den  Cucurbitaceen^ 
vo  dieses  Zellgewebe  so  deutlich  ist»  dafs  es  eben  bei 
licsen  Pflanzen  auch  von  Hedwig  zuerst  untersdiie- 
|eii  ist. 

Später  hat  H.  Aug.  Saint-Hilaire  mit  .gewohn- 
er Genauigkeit  und  jenem  Scharfsinn,  den  man  in  sei-  / 

El  sämmtlicben  Arbeiten  findet,,  die  Anordnung  dieses 
llgewebes  und  die  Veränderungen,  welche  es  wäh- 
rend der  Entwicklung  der  Frucht,  bei  diesen  Pflanzen 
erleidet;  beschrieben,  jedoch  ohne  genaue  ErlUärung  sei- 
ner Function  und  ohne   genauere  Erörterung  seiner 
Structur«   Er  scheint  es  blofs  als.  einen,  Theil  des  Sa- 
hieuLodens  zu  betrachten,  welcher  aus  diesem  undrden» 
aus  dem  Samenbehallnisse  entspringenden,  Gefäfsen  ge- 
lAiet  werde,  und  fügt  in  dieser  Beziehung  am  Ende  sei- 
ner Betrachtung  hinzu:  „vielleicht  verdiente  die  Annah- 
me ien  Vorzug,  dafs  in  dieser  Pflanze  (CucurKto  pepo) 
der ^ahrungssloff ausschliefslich  durch  diezwischenden 
Phiieik  liegenden  Bündel  (/ai^c^aux  inter-lameUaires), 
die  Jura  seminalis  aber  durch  die  Platten  fortgeleitet 

1)  (Mem,  duMu»,  iom.  V.p.  435.)  Man  wird  iicb  bald  übmeagen, 
dA£&  die  XiaUeu,  deren  H.  Aug.  Saint-SliUir«  erwäbnti 


Digitized  by  Google 


238  {Brongniart,  Zeugung  des  Pßanzen^  Embryo.)  * 

Untersuchen  wir  den  Fruchllinolen  vom  Kürbis^  ; 
während  oder  kurz  nach  der  Befrachtung,  und  darchi , 
schneiden  denselben  nach  der  Quere,  so  bemerken  wÜ 
,    (Fig. 30)0  drei,  vier  oder  fünf  Linien,  die  von  dir 
Mitte  dieser  Frucht  auslaufen,  und  durch  ihre  dunklr  i 
orangegelbe  Farbe  sich  sehr  von  dem  übrigen  Paren 
chym  des  Fruchtknotens  unterscheiden  (Fig.  30.  4,) 
167  Gegen  die  Peripherie  theilen  sich  diese  Linien  in 
Arme  (Fig.  50.  4'.)       welche  sich  krümmen  und  i! 
äussere  Seite  den  Insertionspunkten  der  Eychen  und  fol  ' 
Jich  auch  der  Oeffnung  ihrer  Häute  zukehren        .  ' 

'   '  Nimmt  man  von  einem  solchen  Fruchtknoten 
LHngsabschnitt  dergestalt,  dafs  das  Messer  durch 
jener  orangefarben  Linien  geht,  so  erkennt  man  in 
ser  Linie  den  Durchschnitt  eines  Blattes  des  leilenj 
Zellgewebes,  das  von  jedem  der  fünf  Lappen  der  Na 


1 


durch  das  leitende  Zellgewebe  gebildet  werden,  und  daC»  i 
Vermuthung  mit  meinen  sämmtliciien  Untersuchungen  W 
men  übereinstimmt«       -  • .  1  .fi^ 

a)  PI.  38.  lig.  B.       *  ... 

b)  fig.  B.  4. 

c)  fig.  B.  4^     .  •  * 


•  < » 


167       1)  IT.  Aug.  Sai  n  t-IIi  1  aire  sagt,  diese  PT 
eben;   dieser  Ausdruck  sciicint  mir  ni 
ihr  Gewebe-  nicht  <lon  Nabelsli'^|^^;  .^^ 
chen  an  das  Fa» 
dings  sehr  ; 
den  Eychen,  • 
ohne  ihnen 


3 


enüpnngt;  Bis  unter  die  MIttE  fa  Ey( 
entreckt  and  vier  flikhenartiy  liifan^up|at ; 
Kdie,  eine  diis5€Te  und  eme  mtHSiUidl 
so  nelen,  ^oa  jedar  i&  'aten^im  Laffl£.ö  e&i 
hB^uütmassea  tos  betet  OBinckci,  (fi^stij^ 


tlflfU4 


iü»  ^ne  säuL  Koran'  cb  ilnge  FaitBck;a& 

liem  ä  iren  IflKn  Kid 

11I12L  fnuiäei  uism;  (Fig.  311.)  f) 
die  wri'r  1  Kiufeiifat,  T^siiii*  ich  vorfaa^ 
|nniillilkfa  dvch  Lt^  nritw^mik  lainimeni  aa$  im 
bäckbartcm  ZelkcpareL::  't:  i/2:an»ebradiL 


habe»  wai  wsoe:  Li 
den 


Igen  erhellet 
chen,  ausser  169 
eder  Plallen 
zu  dem  an-» 
.  kein  ande- 
:h  aber,  ob 
fruchtende  , 
^e,  und  auf 
lurchdrin- 
dafs  die- 
wie  sich  ^ 
i  sey,  so 
von  der 


Die  durdi  fias  Zeig:  v  de  geLfldelcn 
eine  sdiarfe  Grenze  im  der  ÜinVea 
des  FnidiaiDoteLs,  ^  der  sie  jj^ 
l^t  vo^miscLen,  gesdiiefcfc  DieZellcittf 
ein  beUacLlicLers  Yolmnen 


oUehköm- 
Wiederer- 
^    noch  ebenso 
lieses  Organes 
sie  auf  gleiche 
1  mit  andern  Wor-  * 
Zellen,  welche  das 
riicken. 


^  W       Cde^iT       '^'^  ^'''^  Vermtithung 

leitenden  Zellgewebes,  l  wTi^      '  ^^'^^^  ^^^"^  ^"^f' 

»ehr  Teränderiich  ist,  ^jr    ^    Zellgewcbes,  wie  dieses  im 
cht,  worin  fünf  diaer  ^.t'    .^ze  vof  der  Befruchtung  be- 
ich  ae  »dir  oft    drr.  ..^„^  „„d  man  wird  Sich  erinnern^ 

ntc  Zahl  scheint  mi  jfj.  ,       ^„        ,  ... 

«/t  auch  H.  4p.  s,,.,  zwischen  den  Zellen  des  erwähn- 
einsxinmßf  ri  Körnchen  vorkommt,  ja  dafs  diese 

^^^w  Qsen  Zusajflgjgnhanges,  selbst  wenn 

:^rblicken  las- 


* 

einen  höhern  Grad  von  Durchsichtigkeit,  eine  sehr  blafse, 
geiigrüae  f  arie,  Qvale^  oder,  öfter  eine  polyädriscli« 
Form  und  viele  Kornchen  in  ihrem  Iniiera»  Ebenso 
wenig  kann  oian  das  leitende  Gewebe  mii  den  Eroäii- 
ningigefarsen  der  Eychen  verwechseln,  da  diese  selir 
grofse  Spiralgefafse  sind,  (in  unserer  Fig.  niit  3  bezeid- 
nei)  und' endlich  auch  nicht  mit;  dem  dieGefürse  Beglei- 
tendcii  falsrigcn,  das  aus  ovalen  oder  ablängen,  gm 
Vfeifsen,  deo  Gefäfseh  parallel  laufenden,  Zellen  besteht, 
(In  der  Figur  unter  2)  0» 

Die  Untersuchung  über  den  Weg  dieses  Gewebe 
zu*deii  Eychen  lehrt,  dafs  jedes  in  einem  kleine«,  in 
Pareuchym  des  Fruchtknotens  eingegrabenen  undmilä-j 
ner  glatten  Haut  ausgekleidetem  Fache  liegt  (Fig,  55  )  )i 
die  Platte  des  leitenden  Zellgewebes  biegt  sich  so,  dA 
sie  äich  bis  zii  jedeni  dieser  Fächer  erstreck^  oderZweKl 
ge  ausbreitet,  die" bis  zur  innern  Fläche  dieser  Lappea 
dringen  ([Fig.  33.  5  )       In  der  JVähe  des  Punctes,  wo 
dies  Gewebe  m  dem  Fache  Blofs  liegt,  ist  das  Eychen  an 
seinen  gefäfsigen  Nabelstrang  befestigt,  so  dafs  die 
nung  seiner  Häute  stets  dem  Puticte  entspricht,  wo 
Plaue  des  leitenden  Zeiigewebes  endet  (Fig*  ^\ 


I)  fig.  D.  1.  a.  .  . 

g)  «g.  c.  . 

Ii)  ii^.  C.  5.  •  .  . 

a)  fig.  C.  3.  ,  \  .  : 

1)  Dic' Flattefi  dienen  d«»  E>jrtben,  nti  welche  sie  onai-^en,  \\A 
-wirklich  zum  Anheftun;5$piinctoj  nur  die,  vön  diesem  tic^> 
chen  B(  I  uikci-  so  schön  beitluitLeiicn  Zivi»clit>nbimd^ 

gea  iu  ias  lijcLea  und  Jmüp fen  dasselbe  an  4as  Fach» 
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Aus  diesen  verschiedenen  Beobachtiiilgen  erhellet 
Bim,  daCi  awiscben  der  Nai^be  und  dem  Eycben»  ausser  169 
mem  besondern  Zellgewebe»  das  nun  entweder  Platten 
oder  unuaterbrocbene»  von  dem  einen  bis  zu  dem  an-* 
lern  Organe  sich  erstreckende»  Bündel  bildet,  kein  andC'» 
res  Verbindungsglied  Statt  habe.  Es  fragt  sich  aber»  ob 
wir  mit  Link  annahmen  müssen,  daüi  die  befruchtende  . 
Substanz  aus  eiaer  Zelle  in  die  andere  wandere,  und  auf 
diesem  Wege  tausende  der  Zelienwande  zu  durchdrin«» 
gen  genöthigt  sey?  Selbst  wenn  wir  zugeben,  dafs  die- 
ser Weg  für  eine  äusserst  feine  Flüssigkeit,  wie  sich 
I  Link  das  befrachtende  Fluidum  denkt,  möglich  sey,  so 
ist  er  doch  ofTenbar  unzugänglich  für  Körnchen  von  der 
Art»  wie  die  Pollenkörner  enthalten. 

/Das  oben  beschriebene  Eindringen  der  PoUehköm«» 

s 

eben  zwischen  die  Zellen  der  Narbe,  und  ihr  Wiederer« 

scheinen  in  einer  beträchtlichen  Tiefe,  wo  sie  noch  ebenso 
die  Zwischenräume  der  einzelnen  Zellchen  dieses  Organea 
einnehmen,  läfst  schon  vermuthen,  dals  sie  auf  gleichem 
Weise  den  Samenbodeu  erreichen,  oder  mit  andern  Wor<*  * 
len,  daft  sie  allmahlig  zwischen  den  Zellen,  welche  das 
kitende  Zellgewebe  bilden,  weiterrücken. 

Folgende  Beobachtung  dürfte  diese  Vermuthung 
»ir  Gewifsheit  erheben.    Wir  haben  vorhin  beim  Kür* 
Ini  die  Structur  des  leitenden  Zellgewebes,  wie  4ieses  im 
Fnichtknotcn  dieser  Pflanze  vor  der  Befruchtung  be- 
gaffen ist,  kennen  gelernt,  und  man  wird  sich  erinnern^  > 
dafs  in  jener  Epoche  zwischen  den  Zellen  des  erwähn« 
tea  Zellgewebes  kein  Körncheii  vorkommt,  ja  dafs  diese 
Zellchen,  trotz  ihres  losen  Znsammenhanges,  selbst  wenii 
man  sie  trennt,  keine  Sjpur  von  Körnchen  erblicken  las* 
IV.  16 

■ 
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aen«  -^Untersucht  man  dagegen  in  einer  mehr  vorgeschrit- 
tenen Fracht»  einige  Tage  nach  der  Befruchtung,  jedoch 
lange  vor  dem  Sichtbarwerden  des  Embryo  iui  Eychen, 
170  dieses  Zellgewebe,  zu  dner  Zeit  also»  in  welcher  sich 
die  Körnchen  von  der  Narbe  zum  Eychen  begeben  mnfs- 
•  ten»  so  siebt  man^  den  ganzen  milüern  Theil  der  FUli« 
mit  einer  beträchtlichen  Menge  bräunlichen  Körnchen 
gefüllt»  die  mit  jenen  im  JPoiien  dieser  f  üanze.  |9athd.* 
teneil»  gleiche  Gröfse  und  Form  haben.   Sie  nebmes 
auch  hier  den  Raum  zwischen  den  Zellen  dieses  Gewe- 
bes  ein,  die  sie  auseinander  treiben  und  die  dadurch  ge- 
bildete Platte,  so  zuf  sagen,  entfalten,  so  dafs  man  durch 
einen  schwachen  Zug  sie  in  zwei  Hälften  theilen  ksao 
(Fig,  35.)  und  (Fig  36.)  0»    Gegen  den  äussern  Theil 
der  Platte  theilt  sich  dieser  Kömerstrom  in  zwei  Theile» 
deren  jeder  einem  Blättchen  der  Platte  des  leiten- 
den Zellgewebes  folgt,  und  sich  seiner  äusjftern  Flache 
d.  h.  also  derjenigen  Seile,  welche  dem  Eychen  eat« 
spricbt»  nähert.  (Fig.  34-  und  Fig,36.)      .Ich  kaaa  da- 
her  nicht  zweifelUf  daß  die  Kömchen»  welche  zu  dieier 
Zeit  die  Zwischenräume  des  leitenden  Zellgewebes  auä- 
füllen,  eben  jene  spermätischen  Kömchen  sindt  die  voa 
der  Narbe  bis  zu  den  Eychen  herabsteigen« 

.Diese  Beobachtung,  in  Verbindung  mit  den  vorige 

gibt,  wie  es  mir  scheint,  den  Beweis,  dafs  weder  beson* 
dere  GefäfsOt  noch  wie  Link  meint,  ein  Durchdrangen« 
werden  der  ein^selnen  Zeltchen  von  dem  befruchtendea 
J^luidum,  letzteres  zu  den  Eychen  gelangen  lassen»  son- 
dlfifüf  daß  diese  Flüssigkeit  Ojder  Tidnidir  die  Körndieor 

v  ^  .    c)  PK  Saffig,  E>R 
d)  PI.  38»      E;  O; 
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woraus  diese  Sabstanfe  beMcbli  im  den  BjrdiM  kommeiit 

indem  sie  ihren  Weg  durch  dielnterzellulargänge  nehmen» 

Jene  Flüssigkeit»  weicbebel  ollen  Pflanzen  dieOber<-  . 
tSUke  der  Narbe  überzieht  und  ihr  Zellgewebe  im  Mo- 
ment der  Befrachtung  anfeuchtet,  scheint  bei  dieser  Fort- 
leilung  der  Körnchen  eine  wichtige  Rolle  zu  spielen. 
Man  findet  in  dur  That,  zu  dieser  Zeit»  blols  die  Narbe 
damit  getränkt«  indem  der  Griffel  und  das  leitende  Zell-  12 1 
gew^be  des  Satnenbodens  nichts  Erhebliches  davon  ent- 
halten. Dies  läfst  sich  bei  vielen  Pflanzen,  besonders  auf-  , 
fallend  aber  bei  den  Cucurbitaceen^  den  Daturen  und 
Ipomoeen  bemerken«  Wenn  aber  eine  Substanz,  die  zur 
Absorption  einer  Flüssigkeit  fähig,  an  ihren  verschiede- 
nen Stellen  ungleichförmig  angefeuchtet  ist,  so  geben  be* 
kanntlich,  genmls  dem  Streben  nach  Gleichgewicht,  die 
reichlicher  beladenen  Theile  ihren  Überschufs  beuachbar* 
ten  trocknern  ab«    Daher  kommt  es  ja,  dafs  eine  Masse 
auagetrockneian  Schleimes,  ins  Wasser  getaucht»  sich 
endlich  glcichmärsig  in  allen  ihren  tTheilen  mit  der  Flüs- 
sigkeit getrankt  haben  wird.  IVIan  begreift  daher,  dafst 
wenn  die  Zwischenräume!  welclie  die  Schlauche  des  lei« 
tenden  Zellgewebes  von  einander  scheiden,  gewissermas- 
len  ein  ununterbrochenes,  mit  einer  schleimigen  Fltissig«» 
keit  angefülltes,  Netz  bilden,  welches  in  seinem  ganzen 
imem,  dem  Griffel  und  dem  Sämenhoden  entsprechen«- 
den  Theile  fast  trocken,  in  jenem,  dem  Stigma  angehö« 
rigen^  aber  init  dner  Flüssigkeit  getränkt  ist,  diese  Flüs* 
sigkeit,  zinr  Herstellung  des  Gleichgewichts,  streben  wer- 
det,       ^OD^  Stigma  zum  Griffel  und  bis  zum  Samen« 
boden  zu  verbreiten*  Die  spermatischen  Körnchen^,  wel- 
cha  sich  durch  den  Act  der  Befruchtung  in  die  schUimi* 
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ge»  daft  Stigma  ^rfiiliende,  Flii&tiigkejt  lagern«  dringen 
allmablig  mit  ihr  in  den  Griffel  und  bis  zum  Samenbo* 
den*    Diese  Ansicht  vom  Übergange  der  Pol^enkor neben 
ans  der  Narbe  in  den  Samenboden  sebeint  uns  mit  alkt 
bekannten  P^änomQnen  am  meisten  im  Einklänge  zu 
.  seyn»  und  wenn,  wir  gleicbwohl  keine  sicbem  Beweise 
Laben»  da fs  dieser  Übergang  durch  den  eben  angegebenen 
Grund  ^bedingt  wer<}e»  so  kennen  wir  wenigstens  keine  v 
171  einzige  Thafsache,  die  dieser  Hypothese  entgegenstaa* 
/      de»  oder  eine  andiore  yrsacbe  dieser  £racheifiung  ver- 
-muthen  liebe.  . 


Kapitel  IV* 

Fom  Baue  des  Eychens  vor  der  Befruchtung* 
^  r  NoTflnber  1827«  '  ' 

225  Die  Organisation  des  Pflanzeneyes,  vor  dem  Ent- 
stehen des  Kfübryo,  oder  während  der  ersten  Zeit  sei* 
ner  Existens,  lag  lange  Zeit  im  tiefsten  Dunkel,  oto 
Tieimebr,  man  übersah  fast  gänzlich  in  einem ,  Zeitraum 
Ton  beinah  150  Jahren  die  herrlichen  Untersucfaungea 
Malpighi*  s  wie  wohl  seine  Aufklarungen  über  die- 
sen Gegenstand»  der  genauen  Beobachtungen  und  meh> 
rerer  wichtigen  Resultate  wegen,  zn  welchen  sie  diesen 
gelehrten  Physiologen  führten,  vielleicht  seine  sämmtli* 
chen  andern  Arbeiten  überwiegen.  Mehr  als  ein  gan- 
zes Jahrhundert  verflofs  hierauf»  ohne  dais  ein  ßeobach- 
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ter  diesem  60  höchst  wichtigen  Gegenstände  eine  besoi^- 
dere  Untersuchnog  scbenkle ,  und  erst  seit  etlichen  Jah- 
ren haben  die  Herren.JVLirl^el      Türpin  Trevi- 
rauus^yy  Du tr  och  et  *)  und  ganz  neuerdings  Hv*IU  226 
Brown  mit  vieler  Sorgialt  den  Bau  di^es  Organes  un* 
f ersucht     Aber  vorzugsweise  dem  letztefi  verdanken  wir 
eine  genaue  Henninifs  vom  Euchen  vor  der  Befruchtung; 
die  Herren  Treviranus  imd  Dutrochet  richteten* 
ihr  Augenmerk  mehr  auf  die  Entwicklung  des  Embryo 
und  die  Bildung  der  ihn  umgebenden  Gewebe,  als  auC 
ciie  Organisation  des  Eycbens  zur  Zeit  der  Befruclitiing. 
leb  lasse  mich  hier  nicht  weiter  auf  die  Ansichten  dieser 
Gelehrten  ein,  da  diese  in  der  angeführten  Abhandhing 
von  Ur*  B» Brown  ihrem  Wesen  nadi  hinlänglich  eni» 
vvichellsind.    Die  Genauigkeit,  womit  Hr.  R.  Brown 
die  wichtigsten  Theile  im  Baue  des  Eychens  untersucht 
hat,  erlaubt  mir  nur  noch  Weniges,  besonders  über  sei»  *, 
ne  Organisation  im  Allgemeinen  und  die  Anordnung  sei«* 
ner  Umhüllungen,  hinzuzufügen«    Indefs  ist  die  Structur 
des  Eycbens  all^u  innig  an  die  Art  und  Weise  der  Be« 

« 

a)  Hemmie  der  FfUnsenphysioIo^  und  dmt  BotoA,  Ion«  L  ps^ «  ^ 

49  und  313. 
-3)  J^nn.  du  Mus.  VJl,  p,  199. 

A)  Yon  der  £nt\TickIung  dca  Embryo  und  temer  Urohii Hungen  im 

Pflanceneyi  Berlin  1815»  " 
6)  ütttcreachnageii  «her  das  Waehtlbme  mid  die  BrMgung  der 

Pflanzen.  (Mem.  du  Mus.  tom.  WZT.) 

Cbaracter  and  Description  of  Kingla  etc.  —    Charakter  und 
Bescbreibong  der  Jüngim^    Siebe  die  vorbeigehende  Abband* 

liiag  Seite  77«  A 
Im  IHasSiMisa  hi  den  Am.d§iS9. M#««em.  TiZI.^. 211^ 
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246  IBiüßffuoFi,  Ztmgumg du  Fßmum^Mmhjfd 

fruchtimg  gdtuBpfit  da&  icb  hieräber  mich  nodi  etwM 

ausfiibrUcher  verbreiten  möchte» 

Die  Untersuchungen  des  eben  angeführten  geistrei- 
chen Botanikers  zeigen,  da&  das  vollständigste  Eychen  aus 
einem  Kerne  oder  einem  centralen,  zelligen  Inhalte,  hBp 
hüllt  von  zwei  Häuten,  welche  mit  jenem  nur  in  einem 
einzigen  Püncte,  der  spatem  Chalazai  zusammenbangeo, 
besteht*  Die  beiden  Haute,  von  welchen  wir  für  die  I 
-227  Süssere  den  Namen  Testa,  fiir  die  innere  Tegmen*)  wäh«  | 
len  wollen,  sind  beide  in  einem  Functe,  der  gewÖhnlicb 
der  Chalaza  gegenüber  Uegt,  voa  einer  mehr  oder  ne*' 


227     1)  Pr«B,Browa  nmnt  diese  letale  edileditir^  m^mtna»  InlMi  1 
und  folgt  hierin,  ^e  in  derBeieieinnwg      Smsenillendmiii  l 

der  Terminologie  von  Gärtner.    Aber  dieser  doppelte  Att*  I 

drucli  ist  zu  lang  und  verurtacht  nicht  selten  Zweideutiglioti 
da  es  auch  im  Samen  eine  innere  Membran  (Gärtner  unter^ 
fchied  sie  mit  dieser  Beneumng)  ^lebt^  welche  in  den  meisun  , 
Fülen  niclil  aii4  der 

^Inrcll  YeidnnnuDg  der  Henunasie  einstellt* 

üm  dieser  Unbestimmtheit  zu  entgehen ,  behalte  ieh  In 
"Wort  Testa  für  die  äussere,   von  den  ernährenden  Geßfc« 
durchzogene,  Haut,  und  belege  nach  Mir  bei  mit  dem  NanieA 
^         Tegmen  die  iimere  Membran  des.  Samens,  wenn  gleich  dieser 
Amor  mit  Jeneqt  Worte  liäiifiger  GSrtner's  «s«m&re9«^ 
r«ni«,  welehe.  ein  dünner  gewordenes  FMOehym  des  itfttOI 
oderValpighi*s  Chorion  ist»  als  die  eigentliche  innere tfcAi 
bran  des  Lechens  bezeichnet.    Für  die  innere  Membran,  wel» 
che  aus  dem  Chorion  entspringt,  oder  für  Crat>t|ier*s  Mm* 
inma  interna  hönnte  man  den  Hamen  Chorion  beibebaU«Bi 
oder  num  hennfe,  wenn  nian  solche,  hei  4oa  Weree  g^- 
fannchte,  Beaemiangen  ▼ermeiden  will,  da  die  AiMllo|>m 
'damit  beieiehneten  Organe  nicht  deutlloh'  nachgewiesen  noAt 
ihr  den  Kamen  Keri^iaut  {me^nbrane  pfUg9rmiqu9)  beil^icn» 

I 
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%  liger  grofimi  Oeffoimg  durchbolirt  Die  beiden  Oeff» 
jungen,  der  Testa  und  de$  Tegmen^  entopredieD  eiiiaii« 
ider,  und  die  Spitse  des  Kerns  (ich  sebe  die  Cbalan  als 
jiire  Basis  ao)  endet  gewöhnlich  in  ein  Zäpfchen  (mo* 
ffidon),  wekhes  sich  in  den,  durch  die  beiden  OefF* 
uimgea  gebildeten  Kanal  mehr  oder  weniger  einsenkt 

Die  Haiiptunterficiiiede  in  der  übrigen  Strudur  des 
Ejcbens  sind  durch  die  Lage  des  Sussem  Anheftungs« 
punctes  des  Eychens  an  das  Samengebäuse  in  Beziehung 
nu(  die  Chalaze  bedingt«    Fallt  dieser  Punct  mit  der 
Ghalaza  ztisnmmen,  so  durchbohren  die  Nahrungsge- 
tä&e  beide  Membranen  des  Eycbens  an  mn  und  dersel- 
ben Stelle  und  er^^eugen  durch  ihre  Ausbreitung  die  Ge* 
iS/splatte,  welche  man  den  Keimfleck  oder  die  Chalazn 
nennU    Hiebe!  fehlt  dann  die  Nath  oder  Raphe«  Dieser  228 
Fall»  wo  die  Oeifnung  der  Teste  und  des  Tegmen  (wenn 
letzteres  vorhanden  ist)    direct  der  Ghalaza  und  dem 
!knheftungspuncte  des  Eychens  gegenüber  liegt»  stell!  den 
einfachsten  Bau  des  Eychens  dar»  und  findet  sich  in  soU 
:ber  Art  bei  den  JPolygoneen  (Fig.  37«)»(Fig*  sg);  mid 
Fig.  55  )      dem Kufsbaum,  den  wahren  Urticecn,  den 
SHperiteen^  dem  Laxtrurus^  dem  Ceratophülum 
odejr  aber  die  Häute  machen  eine  Bucht»  und  ihre  OefT« 
mmg»  wenn  gleich  wirklich  am  Ende  d*  b*  der  Organi- 
schen Anlage  nach»  der  Cbalaza  gegenüber  stehend»  nä- 
heil  sieh  der  Insertionsstelle  des  Samens;  dieser  Fall 
kommt  bei  den  Mismaceen  (Fig,  5y*)  ^  und  den  mei- 


a)  PI.  41.  üg.  a. 

b)  Fl.  44.  fig.  I.B. 
e>  %  4S.  %  8. 
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«teil  Cruciferen  (Fig. 40.)  ^)  vor-  oder  endlich  liegt  die 
Oef&iang  der  Haute  und  das  Zäpfchen  des  Keniei»  olnft 
dafs  diese  Organe  eine  wirkliche  Krümmung  und  FaU 
fung  mecfaen»  dennoch  in  der  Nähe  der  Cbalesa  und  der 

Befestigungsstelle  des  Euchens.  Diese  ModiEcation  zei- 
gen die  Chenopodeen^  die  Jmaranthaceen,  Phyiol0/^ 
ceen  (Fig.  48.)  «),  die  Nycta^ineen,  mehrere  Crucijt^ 
Ten  und  endlich  alle  Gramineen  (Fig.  41«)  und  (Fig^ 
4^0  0«  Dl®  Commelineen  haben  eine  enaloge  Stnictnr, 
•  nur  liegt  die  Oeifuiiog  der  Eyhäuto  4er  Cbalaza  weder 
gerade  geg^näher,  noch  unmittelbar  neben  ihr,  sbndsm 
ist  Lis  zum  rechten  Winkel  von  dem  K^imQecli  ab^ 
gelenkt 

Bei  allen  diesen  Modificaiionen  im  Baue  des  £y< 
chena  durchsetzen  die  Nahruilgsgefärse  die     häute  im«  j 
mittelbar  9  und  bilden  auf  ihrer  Innenfläche  in  eineml 
229  gerade  gegenüberstehenden  functe  die  Chalaza*  Di^ 
Basis  des  Kerns  entspricht  hier  also  dem  Nabel  oder  dem 
Aiiheftungspuncte  des  £ychens. 

Dieses  ist  aber  bei  weitem  nicht  der  gewohnlichste 
Fall,  vielmehr  laufen  die  ernährenden  Gefafse  beides 
meisten  Pflanzen  längs  der  Testa,  entweder  an  ibrer' 
äussern  SeitCt  d«lU' ausserhalb  jenes  Fasergewehes,  wor*« 
aus  sie  gemeiniglich  besteht,  oder  noch  hi^ufiger,;  suf 
der  Innenseite  dieses  Gewobes,  bis  zuin  gogenüberste^ 
henden  Ende  des  Eychais ,  wo  sie  dann  er$t  auf  ^ 
iimern  Seite  die  Chalaza  erzeugeut 

d)  PI.  42.  flg.  3.0, 
c)  PI.  42.  flg.  4.C.  ' 


» 


Digitized  by  Googl 


'  Der  Kern»  «tels  mH  der  CbeUixa^  durch  welche  er 

den  nothweudigen  NahrungsstoiT  erhalt,  verbunden,  hat 
•imen  Anheftungspunci  dem  dee  Eychena  gegenüber; 
Cdr  hat  eine  umgdiehrte  Lage  gegen  das  |Eychen,  sein 
Gipfel  findet  sich  folglich  in  der  INähe  des  Nabels,  und 
an  dieeer  Stelle  sind  auch  die  Eyhäute  durchbohrt,  wo« 
iier  es  dann  kommt,  dafs  man  die  Mikropile,  welche 
man  mit  Unrecht  aU  die  Narbe  eines  GefiUsstranges  be^ 
trachtete,  die  aber  in  der  That  nichts  anderes,  als  diese 

Terwiachte  Oeffnung  ist»  fasti*  inuner  nah  beim  Nobel 

4.^  Seit  der  Qedaction  dieser  Abhandlung  hat  Hr.  Raspail  in  die. 
ser  Biasicht  eine  andere  llleiniiiig  bcjuamt  geniAcht«  ^  Im« 
haupfetf  4aft  die  Hikrop^le,  wiche  Crew  and  9rowi» 
^8  eine  Oeflhiiingi  die  Herren  THrpin  und  An 8aiat* 
Hilaive  elf  die  ^arbe  eines  G^ftstranges  ansehen,  nicht  an« 
'  dercs,  als  eifi  Mal  der  Insertion  des  Embryonar  -  Würaelchena 

ee^,  nnd  da£i  die  Ujuite  d^  Samens  ,  durchaus  ]&eine  Durchbebi 
fang  bewieseq, 

Die  OefTnun^  d^  Bant«  ist  indessen  b^i  gewissen  Ffienseii 
«o  ausgeieiduieii  4a&  nian  nicht  begreift)  wie  Jemand  dieselbe 

In  Zweifel  sieben  Itaiin.    Ton   denjenigen  Pflantsen,  deren 
^tructur  sich  am  leichtesten  bcobachtLn  laist,  \vill  ich  nur  den 
'  Walnui^baum  nennen,  bei  dem  die  Eyhäute  auf  dem  Gipfel 

ein  sabr  grofse  Oeiliiittig  tragwii  durch  welche  4w  Kern  &st 
'  fl»en  so  weit  hervomgti  als  er  innerhalb  der  Blute*  llegti  fm- 
sier  die  Simiieem^  bd  welchen  die  Tests  Sich  nach  oben  hin  2^ 
in  eine  siemlich  lange  Bohre  ausdehnt,  deren  sohr  deutliche 
Mündung  mit  ihrem  freien  Ende  eine  kleine,  im  obern  Theile 
des  Fruchtknotens  beündlicbe  Warze,  welche  das  Ende  des  ans  ' 
dßm  Cbriffel  herabsteigenden  Zellgewebes  isl^  nntfühti  "endlii^ 
d!^  IBycben  der  ^tmin^  Mfapiimni  Ai^ms  und  A^I2brici9, 
weliBhe  einen  engeni  ihre  schwammige,  dicke  Tests  durchboh- 
reitdou  UoAal  it^hr  deutlich  vvdbraeluaen  lassen,    Man  siehti 
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3öQl-  *     Srongmiarif  Zeugung  dt*  i*flaiuen^MmkfyQ*) 

1150  Diese  Stnicliir  »t  bei  weitem  die  gewSlmlichale»  und 
olle  Pflanzen  zu  nennen,  bei  denen  man  sie  wieder&i* 
dea  J&anD»  wäre  eine  eben  «o  nutzlose  als  lästige  Arbeit. 
Es  genügt  einige  FemOien ,  weidhe  dieselbe  besonders 

ausgezeichnet  besitzeUt  anzugeben:  zu  diesen  aber  ge- 
börai  die  Thymdeen^  die  Pbimbagineenf  diefuphor^  | 
hiaceen  (Fig.  4S,)       die  Renonculaceen,  die  Rhm 
neeih  die  JUalvaceeih  die  Cucurbitaceen  (Fig*  44«)  und 
Fig,'45.)     die  Rosaceen^  die  Njmpheaceen  (Fig.  46O  j 
dm  LUiaoeen,  die  Cyperaceen  u.  s«  w.  *  J 

,  .  Bei  den  Leguminosen  mit  gekrümmten  Embryo,  i 
•  wie  hei  Phaseolus,  Pisum,  Vicia  u.  s.w.  finden  wirerae^ 
Bi^uart,  welche  beinah  in  der  Mitte  der  eben  angezeig-  ^ 
ten»  und  jener  der  zuerst  beschriebenen  Pflanzen  stsht;^ 
die  Cbalaza  fällt  nehmiich  weder  mit  dem  Nabel  zusam-^ 
men»  noch  liegt  sie  ihm  gerade  gegenüber»  sondern  siel 
findet  sich  um  einen  rechten  Winkel  von  ihm.  abgelenkt,  ^ 
wahrend  die  Oeffiiung  der  Eyhäute  neben  dem  Kabel,  , 
aber  auf  der  entgegengesetzten  Seite  der  Chalaza,  liegt.  ^ 
(Fig*  470  werden  in  der  Folge  sahen,  dals  m 

251  der  relativen  Lage  dieser  beiden  Theile,  der  Cbalaza  vA 
.  der  OeiTnung,  der  Eyhäute,  die  Form  des  künftigen  ^ 


dafii  d^eio  Pflanzen,  irelehe  ich,  war  Veniieluriiiig  der  Belsplelei 
aiu  denken  mwäble,  deren  Eychea  ich      ^eier  Ablieidliiog 
|i!eb|  abgesmchnet  habe,  seltv  verschiedenen-  Ißteilien  angiii^' 
ren,  iui4  daher  die  Genauigl^elt  der  von  Hrn.  R.  Brown  äb»- 
diesen  Punct  gemachten  ^eehacbtiiQ^ea  bewähren« 
.  a)  PI.  4i,  fig.  l,  A.  .  J 

b}  Fi»  4(H  ^    .......  I 

e)  Fl.  30,  fig«  fit!-  <•   

,  jjjFL  41,  fig.  ^ 
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)ryo  abhängt,  und  deshalb  grolse  Anfinerkaamkeil  ver* 
Uent. 

^  In  meiner  bisherigen  Beschreibung»  von  der  Anord« 
nung  der  Eyhiute»  habe  ich  stets  vorausgesetzt»  daft  der 
Kern  von  beiden  Häuten,  der  Testa  und  dem  Xegmen, 
Rigleich  umhülk  aej,  und  dafii  diese  Membreiieii  weder 

int  er  sich,  noch  mit  dem  Kern  in  einem  Puncte,  ausser 


1 

ler  gewöhnlichste  ist,  so  kommt  er  dodi  nicht  allein  vor. 
^icbi  selten  findet  nur  eine  einzige  Umhüllung  Statt»  und 
n  diesem  Falle  scheint  fast  immer  das  Tegmen  der  man« 
;elnde  Theil  zu  seyn»  denn  in  allen  Eychen  mit  einer, 
lern  NahA  gegenSberliegenden»  Ghalaza  durchlaufen  die 
iefär^e»  welche  letztere  bilden,  die  Testa;  ofTenbar  mufa 
iaher,  vrenn  nur  wie  Membran  vorhanden  ist»  diese  die  , 
testa  seyn.  Auf  solche  Art  ist  das  Euchen  der  PZum- 
pogineen»  der  Mclepiadeen,  der  Feroniceen^  derlfem«. 
na  gebauet,  bei  welchen  ich»  trotz  der  gröfsten  Auf« 
laerkaamkeit»  vor  der  Befruchtung  keine  Spur  vom  Teg« 
neu  entdedien  konnte» 

Wenn  dier  bei  Pflanzen  mit  einer»  dem  Nabel  ent«  ' 

Bprechenden  Ghalaza,  nur  eine  einfache  Umhüllung  vor« 
landen  ist»  so  bleibt  es  zweifelhaft»  ob  die  Teste  oder 
is^  Tegmen  fehlt;  indessen  lassen  die  eben  angefuhrtenr.. 
Pilpiele  die  Vermuthung  zu»  da&  am  öftesten  die  Te« 

IIa  übrig  bleibt»  und  das  Tegmen  fehlt« 

Eine  aufmerlxsanie    mikroskopische  Untersuchung 
lar  einfachen  Umhüllung  des  Samens»  wenn  derselbe  sich 
'(was  mehr  entwickelt  bat,  'wird  zum  Theil  diese  Zwd^ 
^  t^eben  können  \  denn  wenn  die  vorliegende  Membfoii 
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Gcfaiiie  xoigt,  so  h«!  man  es  oifisnbar  mil  im  Tests  n 

Xhun,  indem  das  Tegmen  niemals  Gefafse  besitzt.  Feh* 
(t32  lea  aber  diese,  so  bleibt  die  Sache  noch  unentschieden, 
denn  oft  enthält  die  Testa  keine  andern  Gefafse  als  & 
welche  die  Ghalaza  bilde^ 

Die  Pflanzen»  in  deren  Eychen  ich  nur  eine  Mm 
brau  faod»  wdche  über  ihre  wahre  Bestimmung  ZweiU  { 
übrig  läfst,  sind  die  Chenopodeen,  4ic  Amaranthaceen,  J 
die  Nycta^nem ,  die  Fhytolaceeen  (Fig.  46«)  ^  C^i 
ratophyllum  ^,  Helianthemum,  Saururus^  PeperoA 
mia,  endlich  die  Grandneen  (Fig.4iO>  CFig«420S>  i 

In  andern  Fällen  ist  die  Entscheiduugt  ob  der  hsxmi 
des  Eycb^s  nur  von  einer  einzigen  Membran  uingebei| 
aey,  wegen  des  starken  Zusammenhanges  dieser  Hiiut 
sowohl  unter  sich»  als  mit  dem  Kern^^  schwierig  um 

sehr  oft  gar  unmuglich.    Bei  sämmtlichen  Couipodtet 
erfahr  dies  bereits  R.  Brown»  und  ich  selbst  üxA 
bei  den  rqeisten  Cruciferen  und  Leguminosen  ^ur  Zeit 
der  Befruchtung.   Endlich  ist  bei  Tropaeolum  dii 
Zusammenhang  so  innig,  dafs  man  die  Structur  sei 
£ychQ9S  Aur  mit  vieler  iMLübe  erforschen  kanub 

Das  Vorhandense^^n  einer  OefTnung  in  den  -^^ 
ten»  durch  welche  ein  Punct'  des  Kerns,  und  gerade  de^ 

wo  die  Entwicklung  des  Embryo  beginnt,  entbiüfst  wird 
war  eine  der  wichtigsten  Entdeckungen  für  die 

schichte  der  Befruchtung.  Die&e  0€lluung  war  vouG 


f )  PI.  44,  Hg.  i. 

a)  VI  43i       1.  2- 
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ind  spater  von  Gleichen  bemerk^  ubersehes  eher  von 

Vla^lpighi  und  von  den  H.  H.  Treviranus  und 
Oetrocbet  DieH*  U«  Turpin,  Mirbel  und  Aug. 
)aint  •  Uilair,  welche  dieselbe  nicht  zur  Zeit  der 
iefimchtiing  iinlerettcht  haben  mögen,  betrachten  sie 
Is  eine  JNarbe  der  befruchtenden  Gefafae.  Aber  Hr.  233 
ob.  Brown  gebührt  die  Anerkennung,  aHe  Zweifel 
jer  ihre  Existenz  weggeräumt  und  ihre  wahre  Bedeu- 
uig  nachgewiesen  zu  .  haben*  In  allen  Pflanzen,  deren 
y'chen  ich  der  Untersuchung  unterwarf,  habe  ich  diese 
äifuung  in  den  Häuten,  mehr  oder  weniger  deutlich, 
igetreflfen.  Selbst  bei  denjenigen,  wo  der  Kern,  wie  bei 
m  Compositeenf  mit  den  Umhüllungen  verschmolzen  isU 
eht  man  das  Zäpfchen,  dos  ihn  endet,  durch  eine  Oefl^ 
mg  im  Gewebe  dieser  Häute  einen  Yorsprung  inacben« 
ropaeohan  ist  die  einzige  Pflanze,  bei  der  das  Zäp& 
ien  dea-  Kerns  die  Oeifnung  der  Eihäute,  wdche  mit 
m  verwachsen  sind,  so  genau  zu  schliefen  scheint,  daCs 
in  in  der  That  keine  Unterbrechung  in  den  Membra« 
n,  sondern  nur  einen  Punct  von  besonderer,  seh  warn« 
ger  Textur,  der  gerade  das  Ende  des  Zäpfchens  andeu« 
t,  beobachtet.  (Fig.  49, 1 00  0* 

Eine  der  Familien,  welche  in  der  Untersuchung  dea 
ycfaens  am  meisten  Interesse  versprechen  miiftte,  war 
e  der  Gramifieeru  Der  Bau  des  Fruchtknotens,  dea 
^chena,  des  Samens,  so  wie  des  Embryo  dieüer  Pflan«» 
a  bat  zu  einer  so  grofsen  Anzahl  verschiedener  Mei- 
ngen die  Veranlassung  gegeben,  da(a  ich  mich  der  Er« 
schuxig,  ob  sich  diese  Theile  durch  ihre  Structur  wirk- 
I  aoweil  von  den  entsprechettden  bei  andern  Pflanzen 

a)  Fl.  44*  llg«  2.  Ab,  fi  10, 
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lerAucbuDg  hat  micib  alle  wesentUchea  Theüe  im  Eydn 

anderer  Pflanzen  auch  hier  wieder  finden  lasaen.  Die 
Gramineen  am  der  Gruppe  der  Pflniceen  und  soUu^ 
welche  wie  Sorgho  und  Mays  ein  recht  grofaes  Samen« 
korn  hahent  zeigen  die  ^Stnictur  des  Fruchtknolen»  ia 
dieser  Familie  am  deutlichsten.  Durch  die  Analogie  fa» 
leitet»  findet  man  dami  in  den  übcigeii  ^Gramineen  d  ^ 
leichter  Mühe  einen  nur  wenig  abweichenden  Bau.  Ob» 
234  teifiucbt  man  mit  Sorgfalt  zur  Zeit  der  Befruchtung  ei 
nen#  Fruchtknoten  des  Mays^  ao  sieht  man  leicht  »vtt 
Linien  oder  gleichsam  Nerven,  die  diyergirend  aus  der 
Basis  des  Griifeis  herabsteigen»  sich  gegen  den  Qml 


Verlaufe  die  Lanzettform  darstellen*   Diese  beiden  Ners 
ven  sind  die  Bändel  des  leitenden  Zellgewebes  und 
zeichnen  durch  den  Funct  ihrer  Vereinigung  die  Sieh 
wo  sich  der  Embryo  entwickeln  soll.   Verschafi  man 
sieht  mitelst  eines  doppelten  Schnittes  durch  den  Frucb^ 
knoten»  ein  recht  dännes  Blättcheu»  das  die  Baiii  ^ 
Griffels»  und  den  Funct»  zu  welchem  die  befruchten^ö 
Flüssigkeit  geleitet  wird»  noch  enthält»  so  findet  latti 
bei  Untersuchung  dieses  Blättcheiis  unter  einer  stark« 
Loupe  imd  mittelst  einer  gleichzeitigeo  Zergliedenuigr 
daft  zu  dieser  Zeit  in  dem  Fruchtknoten  des  Mays  Aa 
deutlich  unterschiedene  und  in  dem  gröisten  Theile  li^- 
res  Verlaufes  uimrbundene  Massen  bestehen.  In  (RS^ 
41,)  bezeichnet  2  das  Fericarpium  von  überall  g^^i 
dier  Dicke  s  unmittelbar  darauf  tritt  im  lunern  ein  kam 
ligeä  oder  richtiger  halbkugeliges  Eychen  zu  Tage, 
mit  seiner  Basis  an  den  ganzen  Boden  des  Fruchtbiot«!^ 


des  Fruchtknotens 


Digitized  by  Google 


(^JBrongniart,  Zeugung  dei  Pflanzen' Embryo»^  255 

eingefügt,  io  seinem  übrigen  Um&nge  aber  durohan»  frei 

Das  Eychen  selbst  besteht  wieder  aus  zwei  Theilen, 

von  deneu  der  äussere  (in  der  Figur  mit  3  bezeichnet) 
dich,  parenchymatös»  und  wie  sich  aus  der  successiven 
Entwicklung  dieser  Theile  ergiebt,  trotz  seiner  beträchtli« 
eben  Dicke»  und  der  Beschaffenheit  seines  ZellgewebeSt 
nur  eiiie  der  Eyurnhüllungen  ist,  die  man  nun  fiir  die 
Testa  oder  für  das  Tegmen  halten  kann.   Der  gänzli- 
che Mangel  an  Gefäfsen,  und  ihr  lockered,  ^^leichformi-  255 
ge  Zellgewebe  bestimmt  mich  für  di,e  letztere  Annahme. 

Im  Innern  dieser  Umhüllung  dies  Eychens  findet 
man  ein,  gleichfalls  aus  Sarenchym  bestehendes,  Korper«» 
chen  von  konischer  Gestalt  (Fig.  41»  4.)»  <]ds  mjt  seinerBa* 
^is  aa  die  Basis  des  Eychens »  nur  nidit  in  deren  Mitte» 
1>efestigtist;  dieses  Korperchen,  welches  der  Kern  oder  das 
I  Cborion  ist»  nähert  sich  sehr  der  Seite  des  Samenhebält« 
nisses,  an  welcher  die  Bündel  des  leitenden  Zellgewebes 
herabkommen*   Seine  Basis  empfangt  die  Nahrungsgef 
tafse»  welche  unter  ihr  verschwinden,  um  die  Chalaza  zu 
ien  (Fig*4i»60»  soviel  ich  erkennen  konnte»  war  der 
lipfel  frei;  iibrigens  würde  es  mich  wenig  befremdet 
len»  wenn  ich  zwischen  ihm  und  dem.  Tegmen  einet 


fh^Bv*  Baspail  spridbl  voa  einor  yerwadmiiig  twischeii  der  Ba- 

k  sSs  dei  GrifllBls  Und  dem  Eyeheiii  aber  sicher  ist»  wenii  hier 

j,  '  eine  leichte  eellige  Verbindung  Statt  findet,  diese  lieine  Ver*^ 

i  wachsting  dieser  beiden  Organe,  sondern  eine  \  crbindung  der 

^  Eyhant  und  des  Kerns.  Die  sagespitzte  Form  des  Ictstern  läfst 

f  auch  dies  mi  so  mebr  annduiieii»  da  ich  einen  solcliea  Zumüi* 

9  nenhani^  bei  So/rghum  UKckofai^m  beohaehtei  iiabe»  \ 
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leichte  sselUge^VerUadung  bemerkt  haltet»  Bei  einer  recht 
'    aufmerksai&ea  Uatersttchung  des  Kerne  siebt  man  den* 

selben  an  der  Basis,  und  zwar  auf  der  Seite,  welche  den 
'  befinichtenden  Gefiifsen  zugewendet  ist»  in  ein  Meines  ko* 
nisches  Zäpfchen  auslaufen,  welches  in  eine  OeiToung  des 
Tegmen  zu  dringen  scheint  (Fig*  AI»  5i)»  Um  diesen 
Schein  in  Gewifsheit  zu  verwandeln,  braucht  man  nur  mit 
Behutsamkeit  das  Samengebäuse  auf  der  Seite  des  £j* 
chens»  der  die  OefFnung  entspricht»  wegzunehmeni  man 
unterscheidet  dann  gleich  an  der  Basis  des  Eychens  ein 
Grübchenrund  ein  Fach,  in  dessen  Grunde  man  dieSpitze 
von  dem  Zäpfchen  des  Kerns  erblickt  Zur  nähern  An« 
«  gäbe  der  einfachen  Membran,  welche  bei  Mays  das  Ej« 
eben  umhüllt,  ob  dieselbe  für  das  innere  Tegmen  oder 
richtiger  für  die  Teste  zu  halten  sey»  nahm  ich  vorlüa 
ihre  Textur  zu  Hülfe ;  jetzt  aber,  da  wir  den  Bau  des 
Eychens  besser  kennen»  werde  ich  in  der  (jage  der  Cba^ 
laza  noch  eine  lieue  Bestätigung. unserer  Änsicfat  fiodeul 
immer  durchbohren  die  ernährenden  Gefäfse  die  Testa, 
2S6  und  erst  nachdem  dies  geschehen^  verschwinden  lis  in 
dem  Hervorbringen  der  Chalaza  ;  dagegen  insefirt  sicti 
die  innere  Membran,  wie  es  mir  oft  vorkam^  im  UmEan* 
ge  der  Chalaza,  ohne  den  Kern  an  der  Stelle,  welcta 
4em  Keimfleck  gegenüberliegt»  zu  umhüllen*  Dieses  hat 
.  besonders  bei  Mays  und  den  übrigen  Gramineen  dieser 
Gruppe  Statt;  man  sieht  deutlich,  dafs  das  Gewebe  der 
Membrlm  den  Kern  nicht  .von  allen  Seiten  überzieht,  SOA' 
dern  im  Umfange  der  Chalaza  und  mit  dieser  in  dersel' 

ben  .Ebene  sich  ansetzt«  Das  viel  dichtere  Gew€|hei  iv«l' 
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ches  dte  Basii'  diesor  brfddft  Organe  bfldet  (!in  der  vortuen 
I^^g*  70  ^^g^g^^       eine  kurze,  dicke  JXabel« 

echnaiv  oder  eh  di^  Spur  einer  unvoHkommen^h  TesU' 
betrachten,  die,  anstatt  dds  Eychen  zu  umhüUen,  nur  et«  . 
110  Sfutze  seiner  Basis  bildet 

Ich  lasse  mich  vorläufig  nicht  tiefer  in  den  Bau  des 

Eychens  bei  den  Gramineen  ein;  ich  begaiige  mich  mit 
der  Bemerkutig,  dafs  selbiger  bei  Sorghum  und  Mays 
vollkomnica  übereiastimml,  und  daf»  er  bei  den  Po aceen^" 
dem  Hafer  (Fig/49.),        Weitzen,  der -Gerste  etc.  nur 
sehr  geringe,  von  der  Art  der  Insertion  des  Eychens  ab- 
hängende^ Abweichungen  darbietet.  Wenn  ich  die  Ent«-' 
Wickelung  des  Lmbi  }  o  in  dieser  Familie  beschreibe,  werda 
ich  diese  Unterschiede  näher  angeben.  Der  einstge  Punct»^ 
über  den  ich  vorläufig  Bestiuniitheit  verbreiten  wollte, 

■ 

war  die  Uoterscheidung  der  Eybaut  tuid  des  Kerns,  ub4  ' 

di^  Durchbohrung  der  erstem* 

Wir  kommen  jetzt  in  unserer  Untersuchung  zu  ci* 
nem  Theile,  der  für  die  Physiologie  von  gröfster  Wich« 

tigkeit  ist,  nehmlich  zur  Süiictur  des  liemesj  in  seinem 

lAsem  bildet  sich  der  Embryo»  er  bildet  das  Eychen  im 

engem  Sinne,  dessen  andere  Theile  nur  ausserwesentli-  257 

bhe  Umhüllungen  sindi  er  verdient  daher  unsere  .gan^ 

« 

AufaierliÄanikeiU 

» 

Malpighi  hat  die  Wichtigkeit  dieses  ThelleS  det'  ^ 
Eychens  sehr  wohl  geahndetj  und  alle  seine  Arbeiten 
fiber  die  Eiitwickeluug  des  ErnbryO  häben  ettl2i^  di^^to 
Theil  des  Samens  ^unl  Oe^nstand«    Fast  dasselbe  Ur« 
theil  darf  ich  über  die  Unltn-silchühgcÄ^ -ÄÖr  Herren 
viranua  und  Duirocbet  fällen^  und  vielleicht  liegt 
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in  diesep,  zn  adir  auf  den  Keri;i  desEychens  bßsc^iränK« 
ten, .  über  s«me  Haute  aber  nur.  obj^£y|(^))lic^  ^gestell- 
ten, Untersuchungen  der  Grund  für  den  Mangel  an 
YVabrfiehmung  }efxe^  Op&jLuagia  .^^uleii».,U9d  für 
/  die  Irrthümer,  in  welche  sie»  in  Betreff  des  Weges  des 
befruchtenden  Fkxidums,  verfielen. 

Übrigens  haben  die  Arbeilen  dieser  drei  berühmtett 
Physiologen  über  tinendlich  viele  Bunfite  im  Baue  dies 
Eychens  Aufklärung  gegeben ,  und  von  einer  richügera 
Kenntnif&  der  allgemeinen  Organisation  des  Eyehens  ge* 
leitet,  haben  wir  nur  noch  Weniges,  zur  Ergänzung 
dißsei*  Kenntnifsy  ihren  Beobachtungen,  beizufügen» 

Wir  haben  bereits  gesehen,  dafs  der  üern  unter  der 
Form  einer  zeitigen  mit  leinem  Ende  an  die  Cbataza  ge» 
hefteten  Masse  erscheint,  die  gewöhnlich  in  ihrem  übri- 
gen:  Umfange  friei  Ist/  ttnd  der  Oeffuung  der  Eyhanle 
gegenüber  sich  in  ein  mehr  oder  weniger  langes  Zapf« 
eben  endigt»  das  ofy  in. jene  hineindrin^ty  und  zfiwdea 
'    aui  der  andern  Seile  wieder  zun}  Vorschein  kompi^ 

Ihr  Inneres  zeigt  vor  der  Biifi  uchlung,  in  der  Milte 
eines  ziemlicb  lockern  Zellgewebes^,  ein  kleines»  vonei-'. 
ner  ansserfst  feilten,  sehr  dürbhdichti^eil  Membran  uinge- 
benes  Bläschen,  das  bald  rund,  bald  länglich»  bisweilen 
258  fast  cylindrisch  und  im  BetreiE  seiner  Grofae  sehr  ver- 
schieden ist.    Im   Allgemeinen  liegt  dies  Bläschen  dem 
J^Hpfcbenende; des  Kerns  näher,  als  seiner  Basis;  zuwd* 
len  Sjqheint  es  sich  dagegen  bis  zur  Chaiaza  zu  erstrecken, 
^Mrje'     6»  be^  Oeratpphyllun^'  nn^  den  AUsmaceeiu 
, Dies  Bläschen  nannte  Malpighi  Amniossackf  und 

das Scbkucbge webe»  von  d^  es  umgeben  ist»  ChoriQJk 
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^  "    Zat  iFertii^dttiig  ^ier  Awdraeke,  wekbe  anf-eiiie 

Aehiilichkeit  in  den  Organen  zwischen  Pflanzen  und  Tbie- 
reiki  hmdeiiteiif  'deren  Rtclitigkeit  aöcb  lange  nicht  d^rga«* 

tban  ist,  wollen  wir  statt  Amniossack  „Iieinisack'\ 
(Sac -embryonaife)  und  statt  Ohorian  i,Kernfea«&e^ 
(parenchyme  de  Vamande)  setzen«  Wir  werden  spä- 
tersehen, was.a.u$  diesen  Theilei^  Ipeim  Samen  wird»  und 
dafs  nach  ihrer  dermah'gen  fiescba^enbeit  die  gewShUaa 
fienennungen  viel  paasender  sind« 

'  Der  Keimsack  oder  der  Theil  des  Eychens,  in  wel* 
efaem  der  junge  Embryo  sich  entwickelt»  ist  tinst^eitijg 
der  wichügsle  aller  Theile  im  EycLcii»   Das  Parencliym, 
welches  ibtt-ümgiebt«  bildet  nur  eine' Art  von  Decke»  da» 
ren  Zweck,  Beschützung  und  Begünstigung  seirm  sp8- 
fern  Wachsthums  ist«  -Dies  beweifst  der  Umstand,  d&£i 
bei  vielen  Pflanzen  d^s  Parencbym  bis  auf  eih  düntaes» 
diirchsichliges  Häutchep  verschwindet,  unter  welchem 
nnt^ttelbar  der  Ketmsack  erscheint*    So  Terfaält  es  steh 
B.  bei  den  Alismaceen       bei  PotamogeLon,  bei  C<?- 
ratophyllum  (Fig.  50>^)rbei  onäern  dagegen  nimmt 
die  KernmassdöÜen  gröfslen  Tbeil  diesem  Organes  efn,  und 
der  Keimsack  erscheint  nur  als  ein  kleines  Bläschen  an 
seinem  Gipfel  nah  bei  dem  BefrtiehtungsÄapfchen*  Diefs 
kl  djer  Fall  bei  den  Cucurbitaceen  (Fig.  45, 5.)      den  %$g 

1.-1  •  #  %  fc 

Gramineen  d),  und  vielen  andern  Pflanzen«  .  Wie  atich 
i  die  Ausdehnung  des  lieimsackes  beschaffen  .sey n  mag» 


b)  PI*  44.  üg*  1*  Ö* 

c>  PI«  40*  üg.  1,  C*  ^.  ft$<  Si     4. . 

d)  VL  43.  fig.  ii  D«  *  •     •     ' ' 
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tmdnSiiabtf  wenn  ni«ii«  iba  vi>n  4«l^:K^n^laj^&e.  vollkom- 
men  befreiet  hat,  daß  derselbe  entweder  aus  einem  ein« 
zigen  Biaspben..I)^^^U  >das  bald  sphärisch»  bald  oval« 
»bisweilen  birnformig  p^^ri  auch  oylindriscb  ist,  oder  ans 

«iner  Keibe  von  Blusich^O|  dle^perl^pliOMCförioiig  üb^^  ^Ia- 
ander  gestellt  siiTd.  .  .   -  . 

*      Hr.  Dutrdchef  hat  die  Membran  ^es  Keimsackes 

Tegmen  oder  'nnmillelbare,s  Perispermutn  (pcrisperme 
iminediat)  genannt»  in  der  Vöraussetzung»  dafs  diese 
Meiiibi  aii  in  das  Perispertmun  odti  ia  die  innere  Haut 
des  Samens  übergehe»  welcher  Hr«  Mirbel  den  Nain^a 
Tegmen  gitbt  Mit  dem  Ausdruöke  Hyp6$tate$  be« 
;emohxißt  er  die  ^Nebeubioscben  {veücules  ciccessQir.es)^ 
•welche  sich  an  demKeimsabll  über  einander  lagern,  die 
meines  Erachtens  aber  von  sebr  geringer  Wichligkeil 
jand  nur  ein .  Anhang:  oder  einfe  Modification  des  Keiin^ 
saches  sind.  Wir  nehmen  dasjenige  Ende  des  lieim- 
sacke»»  welches  der  Chalaza  zugewandt  ist »  als.  sevis 
Spitze  an,  denn  hier  ist  derselbe  am  <5ftesleii  frei,  wäh- 
rend das  Ende»  welches  dem  Befruchtiingszäpfchen.eul* 
Spricht  und  mit  der  Kerninesee  fissi  verv^chsea  is^  91» 
ne  Basis  bildet« 

'  ,,     Aus  der  Spitze  dieses  Sackes  entspringt  oft  eine 
robrige  Verlängerung,  welche  sich  bis  zur  Cfaalaza  e^  ' 
streckt;  Hr.  Dutrochet  bat  dieselbe  am  Eycben  vö« 
.   Mandelbaum  angedeutet  und  Mr.  R«  Brown  fand  sie 
bei  Nymphea  (Fig.  46,  4.)  und  (Fig.  59,  ö.) 
pig/ii»  der  sie  ebenfalls  bemerkt  bat,  nannte  sie  vas 
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umhilicale.    Gärtner  betrachtet  eie  «da 'eine  l^ort- 
86t8iin^  der  Gefdfte  des  NabeLstranges,  den  er  durch 
die  Cbaiaza       zum  lieimsack  gelangen- -täf&tb-  AHain  ea 
ist  noch  iingewir«,  ob  diese  Verlängerung  schon  vor  ^er  240 
Befruchtung  völüg  vorhandeo  ut»  oder  .ob  sie  sijcb  jerst' 
dann  bis  zur  Cb^Kza  erstreckt,,  wenn  der  Embryo  tel- 
jie  Bildung  bereits  begonnen  hat  und.iyabrung  bedarf 
die  er  aus  der  Cbaiaza  zieht»  Soviel  ist  wenigsleiis  ausr 
gemacht,  dafs  sie  nicht  ia  einer  grollen  Anzahl  Tflanzen 
vorkommt,  und  dieser  Umstand  reicht  bin»  um  die  -  Un-» 
bnltbarkeit  der  Gartn  er*8chen  Ansicht,  über  den  uil,^ 
unterbrochenen  Zusammenhang  derselben  mit  den  üe*- 
iUTsen  der  Nabelschnur,  darziitbun* 


Einer  der  Piiticle,  wekhe  am  dringensten  iß«  ün« 
'tersuchungen  aufforderten,  betraf  die  Art  und  Weise 
der  Verbindung  zvyisclien  dem  Keimsack  und  dem  Be^ 
fruchtungHzäpfchen,  denn  durch  dieses  mufs  das  befruch- 
teode  Fluiduoi  seinen  Weg  nefimen«    Kein  Autor  bat 
ouf  diesen  Gegenstand  seine  Untersuchungen  gelenkt, 
und  in  der  Tbat,  keioecscheint.  vor  den  Au&chlüssen, 
die  wir  R.  Brown  über  den  Bau  de$  Eychens  verdan* 
jsen»  den  Gang  dea  Befrucbtungsstoifos  geahndet  zu  h^ 
ben;  vielmehr  waren  die  meisten  der  Meinung,,  dafs  die 
kitenden  Gefafse,  mit  den  ernährenden  vereint,  zur  Cba- 
iaza oder  dem  ionern  Nabel  |[iengen*. 

Hr«  Aug.  Saint-Hilaire,  der.  allein. den  fimct 

des  Eychepg,  durch  welchen  die  befruchtende  Flüssig- 
Iseit  dringt,  genau  bestimmt  batr^konnte  denboch  keine 
riclitigen  iienntnisse  von  der  wahren  Organisation  die- 
ser Tbeile  gewinnen,  da  er  die  mikroskdpis<^be  Unter- 
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■fttcbuDg  derselbea  untdrli^f«»  und  swiaebon  ibnen  und 
Aea  Wänden,  dos  FrucbtlinotenB  eio  uätmtabrDckeM 
Zellgewebe  axiQidim«.  *  /  ' 

•'^  Bei  vielen  Pflanzen  ist  das  Zäpfchen,  welches  dea 
Kern  endigt»  zu  dnnkel,  um  eine  Untersuchung  seiniä 
Innern  Baues  zu  gestatten.  An  einem  sehr  dünnen 
Schnitte»  oder  mit  Hülfe  eines  guten  Mikroskops,  bei 
einigen  Pflanzen,  wo  dieses  Zäpfchen  weniger  dick  ist, 
gewahrt  man  indefs  ein  .^besonder  es^häut|ges,  durchschei« 
kiendes  BobrcH^n,  das  sich  bis  zum  Keimsack  erstreckti 
241  sich  an  denselben  legt  und  mit  ihm  selbst  4)is  zum  aus- 
setii  £nde  ^des  Befruchtmigszäpfchens  locker  zusamoien« 
zuhaften  scheint  \  es  giebt  selbst  einige  Fälle,  wo  diese 
'  häutige  Röhre  nach  Aussen  hervordringt  (wahrscbem* 
lieh  in  der  Befnichtungsepochej,  so  dafö  man  ihren  Bau 
Jeii^bt  beobachten  lumn« 

Sehr  ausgezeichnet  findet  man  sie  bei  den  C^uxff* 
hitaceen,  wo  sie  sich-  in  der'  Gestalt  eines  langen  Fs* 
dens  nachr  Aussen  fortsetzt  (Fig.  5lt  4*)  ^)  (Fig«52,4*)i 
ebenso  habe  ich  sie  im  Eychen  von  Poligorium  crUn- 
täle  gefunden  *)j  ferner  bei  Ricinus  wo  sie  gleich» 
falls  einen  Fortsatz  nach  Aussen  schickt,  bei  der  gemei» 
hcn  Bohne  d),  bei  Jpomoea  purpureß  Yio  ihr  End« 
nicht  übei^  das  Zäpfchen  hervorragt  •  und  mfine  zahl« 
reichen,  mit  Sorgfalt  angeöleliteni  Untersuchungen  bl" 


a)  PI,  40.  fig.  1.  B,  4.;  flg.  2.  A  ö,  C  4'-J  fiÄ-3i  Br4»  ' 
*  •     h)  PI.  41.  fig.  3,  I>.;^ 
.    .  .  c)  PI,  4t,  %  ti  . 
,  :  A)  PI.  41.  flf«  3»  B.  4« 
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Ben  micli  nicht  im  mindesten  daran  zweifeln,  dafs  man 

diese  Röhre  bei  allen  Pflanzen  entdecken  werde,  beson- 
ders wenn  es  geliogt»  sie  in  dem  Befruchtungsact  zd  be-  . 
eBächten,  in  iem  sie  am'  beträchtlichsten  entwickelt  zu 

■ 

sej^u  und  oft  nach  Aussen  hervorzutreten  scheint» 

Fassen  wir  die  Hauptzüge  im  Baa  des  Eychens  kurz 
zusammen»  so  sehen  wir,  dafs  dasselbe  wesentlich^  aus 
einem  zelligen,  von  einer,  oder  von  zwei  Häuten  um- 
hüllten Kerne  besteht,  welcher  gewöhnlich  mit  jenen  nur 
Jn  einem  Piincle,  der  Chalaza,  zusammenhängt  und  durch 
diesen  deut  sowohl  für  seine  eigene  Entwicklung,  als  für 
die  des  Embryo,  nothwendigen  IVahrungssloff  empfangt; 
f<ßrner,  dafs  die  üäute  eine  Oeifnung  ij^eigen»  der  ein 
mehr  oder  weniger  langes,  an  der  Spitze  des  Kerns  be- 
findliches, Zäpfchen  entspricht,  und  endlich,  dafs  in  der 
Achse,  dieses  Zäpfchens  ein  häutiges  Röhrchen  liegt,  wel« 
ches  die  Verbindung  zwischen  seinem  äussern  Ende  mit  242 
dem,  für  die  Entwicklung  des  Embryo  bestimmteUf  Fuilcte 
des  Iieinisackeä  untejcbält« 


Kapitel  Vt 

Fon  der  Zeugung  oder  von  dem  Ueher gange  dfs 
befruchtenden  Stoffes  in  das  Eychen^  und 
von,  ^er  Bildung  des  Embryo. 

Was  ich  über  den  ersten  dieser  Puncte  bereits  bei- 
gebracht habe,  flofs  so  ungezwungen  aus  dem  in  den 
beiden  vorigen  Kapiteln  abgehandeltem  Uebergange  der 
befiruchtenden  Flüssigkeit  6ßt  Narbe  zum  Samenboden 
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und  aus  dem  Baue  des  Eyobens,  dafs  ich  nur  noch  ei- 
nige uQue  Tb^tsactien  anzufübreq  brauch»  um  zu  be-  | 
^weisen»  dafs  jene  Flüssigkeit»  oder  besser  die  spermati«  I 
scben  Körnchen,  nachdem  sie  durch  die  Inierzeliular- 

/          *  1 

gange  des  leitende^  Gewebe^  bis  zur  Oeffmiug  der  Ey- 1 

häute  gelangt  sind,  hier  nun  von  dem  Zäpfchen  des 
*  Kerns  aufgenommen  und  bis  in  den  Keimsack  geleitet  j 
werden.  1 
Ich  habe  schon  erwähnt,  dafs  nach  der  Ansicht  dec| 
.  meisten  Autoren  die  befruchtende  Flüssigkeit  Termittektl 
der  Nabelschnur,  sey  es  nun  durch  die  Nahrungsgefafsel 
selbst»  öder  durch  eigentbnmliche  Gefafse,  in  das  Ey*l 
*   eben  dringe,  auf  diese  Weise  die  Chalaza  erreiche  uüd ! 
von  hier,  wie  der  gröfste  Theil  der  Physiologen  annimmt,  | 
durch  das  vas  umhillcale  JMalpi^iVs  zu  dem  PuncleJ 
gefuhrt  werde,  wo  sich  der  Embryo  entwickeln  soll  1 
Dies  ist  die  Meinung  von  Galrtner  urid  der  Her-1 
ren  Treviranus  und  Dutrocbet.     Hr.  Turpia 
nahm  zwar  besondere  Gefafse  fiir  die  befruchtende  Hb- 
243  terie  an,  mittelst  derer  dieselbe  durch  eine  bestimmte Oeff« 
nimg  in  den  Ey häuten  der  Mykropüe  in  die  Eychen  ffr 
laugt  j  aber  er  ist  der  Meinung,  dafs  diese  Getaiae  iü 
Vereinigung  mit  den  Nahrungsgefafsen  zum  Würzelcbea 
des  Embryo  gehen,  da  im  Gegentheil  die  ernährendeß 
Gefafse,  wie  Ur*  R«  Brown  dargethan  hat,  die  CtiaU- 
za  erzeugen,  welche  fast  immer  der  Radicula  gegenüber 
liegt.  Endlich  behauptet  Hr.  Turpjn,  dafs  die  Mi- 
c  ,kropyle  zur  .Zeit  der  Befruchtung  immer  eineii'  Thei^ 
des  Nabels  ausmache,  und  dafs,  wenn  sie  sich  bisweilcu 
vpn  ihm  entfernt  findet,  diefs  erat  eine  Folge  4er  ßnir 
\>iclielung  des  Samens  sey.         *,  . 


1 
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Hrn.  Aue.  Saint  •  Hilaire  war  es  zwar  keines- 
.  wegs  aitgaogen,  d#fii  im  Eychen  selbst  der  Pimd»  4er 
später  als  Mikropyle  sich  darstellt,  oft  vom  Nabel  ent« 
üsfoC  ist,  ja  dafs  er  selbst  diesem  in  einigra  Familien 
gegenüber  steht*  Allein,  wenn  gleich  seine  Ansicht,  da[s 
da»  Geschäft  dieses  Punctes  Diircblassen  der  befiruebten« 
den  Flüssigkeit  sey,  ganz  richtig  war»  so  nahm  er  doch, 
in  der  Voraussetzung,  die  Einführung  könne  nur  durch 
nminterbrochenen  zum  Embryo  forlgefienden  Verlauf 
der  Zufiibrungs  -  Gefafe  gescheheut  eiuen  doppelten  An* 
beAungspunct  des  Eycbens  bei  diesen  Pflanzen  an,  den 
elaei^  durch  die  ernährenden»  den  andern  durch  die  be« 
fruditenden  Gefäfse  gebildet.  » 

Unter  den  neuern  Autoren  bat  Hr«  Roh.  Brown 
allein  erkannt,  dafs  die  im  Samen,  unter  dem  Namen 
jyHkropyle,  von  Hrn.  Turpin  beschriebene  Oeffnung 
licht  eine  Narbe  der  befruchtenden  Gefäfiie,  sondern 
iars  sie  schon  im  Eychen  vorhanden  sey,  und  hiedurch 
irard  er  zu  der  Annahme  geführt,  dals  sie  zum  Durch- 
assen der  befruchtenden  Flüssigkeit,  das  Zäpfchen  des 
ieme  aber  zur  Aufnahme  derselben  diene.  Meine  Be- 
schreibung dieses  Zäpfchens  ist  mit  seiner  Annahme 
%93(xz  im  Einklänge.  • 

Es  ist  in  der  Tbat  klar,  dafs  die  befruchtende  Flüssig* 

ieit  nicht  mit  den  ernährenden  Gefäfsen  durcl\  den  Na- 
»e/strang  und  durch  die  Chalaza,  welche  stets  das  Ende 
on  jenen  ist,  dringen  könne ;  denn  niemals  geht  das 
ewebe»  welches  zu  ihrer  Leitung  ven  der'^l^rbe  zuin 
inenhalter  dient,  ununterbrochen  in  die  Nabe 
noch  weniger  begleitet  es  jemds  die 


/ 


fuüe  bis  zur  Chalaza»  vielmehr  gewahrt  man  in  allen 

Pflanzen,  worin  es  sich  durch  seine  Textur  oder  Farbe 
deutlich  erkennen  läfst,  der  Oeffnung  der  Eybäule  ge* 
genüber  seine  Grenze.  Oft  bildet  es  an  dieser  Stelle 
ein  Kuöpfcben»  oder  eine  sehr  deutliche  Warze»  welck 
sich  in  die  Oeffming  hineinaenktoder  sie  ganz  schließt 'jl 


X)  Jiicmals  vereinigt  sich  dieses  Ceucbc  mit  den  Eyhäuten  odif 
dringt  in  ihr  Inneres.    Alle  meine  Untersuchungen,  die  ich  in 
dea  verscbiedencn  Epocheui  Tom  Anfange  der  Befruchtung  b'u 
•mn  Erscheinen  de»  Embryo,  unternommen  habe,  bewiesca  nui^; 
dafs-  eine  solche  8tetig1ieit  weder  bei  denjenigen  PflaufCDi  i 
denen  die  OcfTnung  der  Eyhaute  dem  InserLiuuspunctc  des  Lj- 
chens  nah  liegt,  noch  bei  denen,  wo  diese  OcITnung  von  ihn 
entfernt  ist,  vorhanden  sey.    Das,  was  U.  Aug.  Saint-Hi-' 
iaire  als  einen  cweiten  Anbeflungspunct  ansiebt»  durch  ^td», 
chen*  wie  er  glaubt,  die  befruchtenden  Cefälse  in  dss  £ydi4 
gicngen,  scheint  mir  daher,  wie  auch  H.  R.  Brown  venAj 
thet,  nur  die  Folge  einer  innigen  Berührung,  oder  rn weilen 
gar  eine  Art  von  Kinsenkung  des  leitenden  Zeligcwebeä  m  (.i« 
Oe/Tnuog  der £y häute«  Wahrscheinlich  ^Turde  H.  A  u  g.  Sa ' " 
Hilaire  durch  die  Tollhommena  Berührung,  die  fsiliiuner. 
mir  SCeit  der  Befruchtung  Statt  hat,  femer  durch  die  iv^ , 
gerte  und  «iweilen  beinah  röhrige  Form  dieses  llieiles 
.  chens  und  endlich  dui^jh  die.  ziemlich  olt  vorliommende  HSs*^ 
Itung  einer  kleinen  -Warze  des  Samenbodens  in  die  Oeffounf 
^46  Eychens,  irre  geführt*    Legt  man  aber  einen  dapp^^^^ 

Schnitt  durch  das  Samenbehältni£i  und  das  Eychen,  ^ 
Art,  jdaii  man  an  einem  stdir  iHiniijBn  Blättchen  diesen  Bcrik' 
rungspunet  beobachten  hann,  so  liberseugt  ßnan  sieh  lia^ 
lieh  von  dem  Mangel  einer  solchen  Slaligl^eit  im 
an  dieser  Stelle  zwischen  dem  Samenbehältnifs  und  dem  Hy- 
elien,  und  zwar  ohne  alle  Spur  einer  Zeireisung.'  Diefsi't 
wenigstens  bei  den  Poj^anM«,  ^c/eroorAeev^  i^ieis^pcdMi,  ^ 
jtmarawt^40n^  welche  H*  Aug.  SaiAk» Hilaire  vi  ^ 
PAan^en  mit  doppeltenAnhefhmgspuncte  rechne^  das  Ergebt^ 
meinor  ünterauchungen« 


Digitized  by  Coogle 


Voa  denf  enigeir  Pflansen,  bd  wrichen  ilme  Orga« 

msatioa  sehr  deutlich  in  die  Augen  fällt»  führe  ich  Ri- 
dm»  an  (Fig»4S.)^;),  ferner  Phytolacca  decandra 
Baseüa  rubra,  Daphne  laureola,  die  Staticeen^  Hi- 
iiscus  syriacttSt  endiicb  die  Cucurbitaceen ,  bei  denen 
die  abstechende  Farbe  des  leitenden  Zellgewebes  dasselbe 
bis  zur  Oeifnulig  des  Eychend  zu  verfolgen  erlaubt»  ohne  MS 
Jafs  man  jemals  eine,  mit  den  Nahrungsgefafscn  gcmein- 
^aftiich  ins  Eychen  dringende»  Verlängerung  von  ihm 
abgeben  sähe«  (Fig.  44.)  und  (Fig.  33.)  *^).   Man  begreift 
demnach,  dafs  die  spermatischen  horncheu  durch  die 
ZmacbenrSume  in  diesem  Zellgewebe  bis  nah  zur  Be- 
tührung  oder  selbst  bis  zur  unmittelbaren  Berührung 
§it  dem  Kernzäpfchen  gelangen»   Dieses  Zäpfchen»  ba<* 
ken  wir  gesellen,  Iiat  im  Innern  eine  Röhre,  oder  ein  ein« 
iH^hes«  ununterbrochenes  Gefäfs»  das  bald  das  Ende  des 
Bpfchens  nicht  überschreitet,  bald  aber  wie  ein  Confer«» 
veafaden  über  dasselbe  hinausragt;  vielleicht  bat  es  diese 
AosdeHnung  zur  Zeit  der  Befruchtung  bei  den  meisten 
pflanzen»  wenn  nicht  bei  allen.    Diesen  Zeitpunct  mufs 
tem  daher  beobachten»  wenn  man  es  gut  untersuchen 
So  findet  man  bei  den  Cucurbitaceen,  wobei  es 
iM  zu  dieser  Periode  am  bedeutendsten  entwickelt»  - 
Äen  so  wenig  eine  Spur  davon  in  dem  jungen  Eychen» 
Aop  die  Narbe  ersl^  eben,  von  dem  Pollen  affidrt  wird» 
4dann,  wann  der  Embryo  schon  anfangt,  dem  Auge 
^emerkUch  zu  werden*  Eiu  Gleiches  iäfst  sieb  von 


ä)  n  4t.      U  A* 

h)  PI.  42.  fig.  4, 

Fl.  36.  ßs*  ^'9      ^*  ^5*  U  A. 
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cütus  und  Polygi^wn  orUntaU.  angliil,  W  d«nea  ich 

^eiiie  äusserliciie  Veilaiigerung  diesßs  Röhücx^bens  gewahr- 
te.  Dies  beobachtete  ioh  *  nur  i>ei  einiget!  wenigen.  £j« 

246  chen,  die  ich  wahrscheinlich  im  Augenblick  der  Zeu- 
gung uatcrsiucbte»    Wie  es  sich  auch  hiemit  verbal^ 

bin  ich  doch  iiberzeiigt,  dafs  jenes  rShrige  Geß&xnr 
A^ifp^hme  der  spe^roiatischen  Körnchen  bestimmt  ist. 
Bei  .den  Cufktrbiiaceenf  welche  die  Untei^uchung  des* 
•eelben  am  leichtesten  gestatten,  habe  ich  darin  fast  iiQ« 
mer  .sehr  kleine  den  spermatischen  ähnliche,  Körnchei 
gefunden;  auch  sah  ich  die  Oberfläche  dieses,  mit  Korn» 
eben  eriiüUen,  Fadeos  voll  gewisser  Erhabenbeiteo  oder 
Wärzchen,  welche  Närbchen  oder  Spuren  von  aof  ^ 
Oberfläche  mündeader  Gefafschqu  zu  seyn  schienen  (Fij* 
51*  50  Yielleicbt  legt  sich  in  diesem  Falle  der  Fif 
den  nur  an  eine  dünne  Membran,  welches  das  Sameß* 
bodenende  des  leitenden  Zellgewebes  ebenso  bedecken 
möchte,  wie  eine  ähnliche  Membran  das  Naibenend* 
oft  überzieht,  qnd  triift  hier  dieselbe  Erscbeinaog 
wie  zwischen  der  innern  Membran  der  PoUenkowchcti 
und  der  £pidßrmis.  solcher  Narben         Dieser  Puo^^^ 

247  isteebr  ßcbwer  zu*  erforschen,  imd  bleibt  vielleicht 


a)  PI.  40.  fig.  1,  D.  5. }  fig.  2, 
i)  Ifymph»a  lutea  bietet  iins  ih  Betreff  , des  leitaiden  Zellgewebes 
mehrere  Merkwür (Ii gl^eften- dar  und  besonders  cUmtlidi  fchi* 

.mir  hier  eine  solche  Epidermis  vorhaiidcu  zu  scyn. 

Belianntlich  hängen  die  Eychen  der  Nympheen  an  i^^j 
ganzen  innei^  Wandung  der  zahlreichen  Fächer,  welche  ^ 
Fruehtknoten  dieser  Fflanso  bildeiu'  Pio  Halmiigsgerärse 
ser  Eychen  erheben  sich  längs  des  innern  Wkikels  des  SaflC^ 
behaltmsses  bis  nah, cur  Narbe^  und  ateigen  darauf  wieder  ^ 


Digitized  by  Google 


QBrQngniartf  Zeugung  des  Pßanzen  •  Bmbryo  )  269 

lange  Zeit  unelitschieden;  blleiri  wie  auch  immerTiiri  die 
spermatischen  Rörnchen  aus  dem  leitenden  Zellgewebe 
in  das  Leitröhrchen  des  Kernzäpfchens  gelangen,  soviel' 
glaube  ich,  ist  gewifs,  dafs  auf  diesem  Wege  die  Korn- 
chen in  das  Innere  des  Kernes  zum  Keimsacli,  an  den 
jenes  Centralröhrchen  sich  anlegt,  dringen.     ,  f*rf,  n>*/:i 

Ans  dieser  Beschreibung  von  dem  Wege  des  be- 
fruchtenden FJuidum  wird  es  klar,  dafs  selbiges  eine 
ziemhch  lange  Zeit  gebraucht,  um  von  der  Narbe  zuni 
£yclien  zu  hommeu  Diese  Zeit  ist  bei  verschiedenen 
Pflanzen  sehr  verstliieden;  aber  fast  jmmer  dauert  die- 
ser Übergang  mehrere  Tage,  ja  oft  einen  noch  gröfsern 
Zeilraum  zu  seiner  Vollendung.  So  bedürfen  die  sper- 
jnalischen  Körnchen  bei  den  Cucurbitaceen  j  wo  man 
durch  die  Beschaffenheit  des  Kernzäpfchens,  und  durch 
die  Gegenwart  des  von  ihm  ausgehenden  röhligen  Fa- 
dens,  die  Zeit  der  Zeugung  sehr  genau  bestimmen  kann, 


rüclt,  indem  sie  sich  la*ng$  der  Wände  verzweigen,  und  sicli 
an  die  Ejcbcn  r.u  verlheiicn.  Das  leitende  Zellgewebe  steigt 
dagegen,  nachdem  es  die  Strahlen,  woraus  bei  dieser  Pilanze 
die  Karbc  besteht,  gebildet  hat,  convergirend  bis  zum  Gipfel 
des  Faches  herab,  und  breitet  sich  von  hier  über  dessen  ganze 
innere  Flache  aus,  die  es  mit  einer  dünnen,  von  dem  Gewebe 
der  Scheidewände  aber  verschiedenen,  Schiciite  überzieht« 
Untersucht  man  zur  Zeit  der  Zeugung,  also  einige  Tage  nach 
dem  Blühen,  das  leitende  Zellgewebe,  das,  wie  gesagt,  die  Fä- 
cher innerlich  bekleidet  (Fig.  53)  2.)  sO  findet  man  dasselbe  mit 
einem  äusserst  dünnen  ^Iläutchen  bedeckt  (Fig.  53)  dOi  von 
den  Zellcben  des  Zellgewebes  selbst  durch  eine  Menge  Körn- 
chen geschieden  ist,  gerade  so,  wie  die  Zellen  der  Narbe  von 
der  freien  MpidirtnU^  welche  jene  bedeckt|  getrennt  werden.  ^ 


gemfk  mehr  «U  ft  Tagfif  denn  wenn  4«6  Samenbdiatitt 

des  Kürbis  während  der  Blüthe  die  Gröfse  einer  NqIs 
hat,  so  erlangt  dasselbe  bis  zur  AuioaMma  der  hjm 
eben  denj  Umfang  emaa  dicken  Apfels«  . 

Dieser  Zwischenraum  ist  bei  der'  Haselstande  sicker 

248  noch  viel  beträchtlicher,  bei  der  es  unmöglich  ist,  die 
Eychen  selbst,  2ar  Befruchtungszeit  wahrzimebmen,  pi 

in  deren  Ejchen  man  erst  mehrere  Monate  nachher  & 
Entwicklung  des  Embryo  be^mien  sieht.  In  die&ea 
Falle  lafst  sich  unmöglich  annehmen,  dafs  diese  ganze 
Zeit  zur  Überführung  des  befruchtenden  Fiuiduius  viA 
der  Narbe  zum  Keimbläschen  verwandt  werde;  iu4| 
man  mufs  sich  denkeui  dafs  diese  Flüssigkeit  in  eim 
Theile  der  Pflanze  verweile;  oder»  was  wahrscbeinli 
ist,  dafs  der  Embryo,  nachdem  derQi:und  zu  seiner  Bfe 
dung  gelegt  ist,  lange  Zeit  hindurch  gewissermassco 
einen  Ruhestande  yerharre,  bevor  er  sich  entwickele, 

Die  Untersuchung  solcher  Eychen,  in  welch««!  i 
Embryo  schon  recht  sichtbar  ist,  zeigt  uns  deaselbea 
fast  bei  allen  Pflanzen  von  dem  Keimsaok  ttmscbl(MseDr| 
und  zwar  in  demjenigen  Theile  des  letztern*,  welcber' 
'  dem  Kenizäpfchen,  g^'gen  das  sich' immer  sein  Wiri 
zeichen  richtet,  am  nächsten  liegt.  In  diesem  SacM 
und  ai^  der  Stelle,  welche  der  Liäträhre  des 
chens  entspricht,  müsse.-J  wir  also  auch  die  ersten  Sf 
reu  des  Embryo,  und  den  Zustand  dieser  Theile  voi 
aeinem  Erscheinen  suchen«  ^ 

Die  Unteraudhun^  des  zur  'fintwictdung  des  £4 
bryo  bestimmten  Theiies  dieses  Sackes  zu  einer,  oW\ 
bar  TOI  die  Zeugung  faltendeni  Zeil»  tel  auaaerBt 
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iwierigkeiten ;  der  Sack  ist  gewohnlich  so  Mein  und 

II  dem  umgebendca  Faieucbyui  so  schwer  zu  tren- 
^  dals  man  nur  selten  seinen  Zweck  erreicht  Die 
Icboungen,  welclie  ich  von  diesem  Theile  de$  Keim- 
kes  bei  Cucurbita  cerifera  *)»  bei  Nuphar  lutea 
g:»  60.  J.)  bei  Ipouwea  purpurea  ^)  gegeben  habe,  249 
len  jedoch,  wie  ich  glaube,  die  Eychen  vor  4er  Aufi 
,me  der  Körncheiiy  oder  im  Augeabiicko  dieses  Vör- 
ies dar«  / 

o 

Aus  der  Basis  des  Keiinsacla?s  geht  ein  Weines  birn- 
fiiges  Bläschen  hervor,  das  hei  Jpomoea  von  Zeli- 
1  umgcbca  ist,  die,  wie  wir  später  sehen  weiden, 
z  unabhängig  von  demselben  sind«  Zu  dieser  Zeit 
lies  Jjläschen  leer,  durchsichtig  und  enthält  nur  ei- 
sebr  kleine,  ordnuugslos  vertheille  Körnchen«  Sein 
scheint  offen  zu  seyn,  und  wie  ich  glaube,  ent- 
gt  er  durch  eine  Eindrückung  der  Membran  des 
Sackes.  Man  sieht  in  diesem  Falle  leicht  ein,  dals 
ibe  sich  nur  zur  Zeit  der  Zeugung,  oder  kurz  vor« 
ilden  kann.  Und  in  der  That,  ich  suchte  verge«^ 
nach  ihm  in  dem  lieinisack  von  Momordica  Ela-  ; 
n,  und  Polygonum  Orientale,  welche  iibrigens, 
der  Beschalicuheit  des  Belruchtungszäpfchens  zu 
len,  gerade  in  diesem  JMoment  den  Befiruchiungs* 
lufhahiuen»'  ' 


PI.  40.  flg.  3.  A, 
Fl.  09.  %  J. 

Fl»  41.  %  B« 
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'^'^  ißrotigniart;  £09gtmg      Pflanzen »Emhryo.) 

Haben  «ich  die  Eychen  derselben  Pflanzen  ein  we- 
nig mehr  entwickelt,  so* bemerkt  man  eine  auffallende 
y^randerang  im  Innern  dieses  Bläschens.    Eine  körni- 
ge, dunkle  Masse  von  |;raulicber  oder  wie  bei  Cum- 
bita  cerißra,  von  grüner  Farbe^  nimmt  seine  Mitte  ein  «j. 
Diese  Masse  vergrörsect  sich  fortwährend  und  füllt  bald 
das  ganM  Bläschen  ans»  -das  nun  in  der  Gestalt  ener 
kleinen  parencbymatoesen,  oder  körnigen  Masse  et- 
scheint»    In  diesem  Zustande  ist  das  befruchtete  Km* 
bläschen  viel  leichter  zu  unlei  suchen.    So  gelang  mir 
dies,  nicht  allein  bei  den  angeführten  Pflanzen,  sondern 
auch  bei  Phaseolus  vulgaris^),  bei  Fliylolacca  decan* 
^0  dra.     bei  Triglochin  maritimum      bei  Alisma  pka- 
tago  (Fig.  56.)       Bei  der  Schminkbohne  habe  ich  sebi 
deutlich  ^iwas  gesehen,  das,  wie  ich  glaube,  mir  aucli 
bei  Cucurbita  cerifera  und  Nuphar  lutea  auftrieb 
nämlich  ein  Ki'igelchen  in  der  Mitte  der  körnigen  Masse 
welches  grölser  und  deutlicher  als  die  übrigen  vfsr,  voij 
denen  jedoch  eine  bestimmte  Zahl  ziemlich  regeloiäfs/^ 
um  dasselbe   herumlagen.     Sollte  dies  Centralküg^l^ 
chfBn  nicht  vielleicht  ein  spermatisches  Körnchen  seyri 
das  bis  ia  das  Keimbläschen,  analog  dem.  INärbcheii  k 
Thiereychens,  gedrungen  wäre?  ' 

:Die  geringe  Menge  von  Aeobachtiingen,  welche  i(j 
über  diesen  schwierigen  Gegenstand  j&u.  xnacheu  äel| 


a)  Fl»  41.  %  3*  J}4 

b)  PI.  4i.  flg.  2.  C3- 

c)  PI.  42.  flg.  4.  E. 

d)  PI.  42.  fi-  1.  C. 
9}  PL  42;  flg.  jl.  D. 
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genbeii  fand,  erlaubt  mir  in  Betreff  dieser  Frage  keine 

Entscheid ung»  aber  ihre  Bejahimg  scheint  mir  sehr  wahr« 
ficfaeidlich,  wenn  überhaupt  nur  ein  einziges  der  Samen«"  ' 

.  Börnchen  die  Bilduqg  des  Embrjo  bewirkt» 

Der  Embryo,  welcher  also  in  einem  vom  Keim-  ^ 
aacii  umschlossenen  Bläschen,  aus  dem  Zusammentreten 
eines  oder  mehrerer  PoUenkörnchea  mit  mehreren,  im 
£ychen  selbst  erzeugten,  Körnchen ,  seinen  -  Ursprung 
nimmt»  verschmilzt  mit  diesem  Bläschen,  das  seine  Epe- 
iiermi^  bildet,  und  vergrössert  sich  eine  Zeitlang  wäh« 
rend  er  mit  dem  Keimsack  verbunden  bleibt«   Sein  obe* 
rer  Theil  schwillt  an  und  wird  rund ,  seine  Basis  ver- 
schmälert  sich  dagegen ;  zuweilen  trennt  er  sich  txi  die- 
ser Zeit,  durch  eine  vollständige  Abschnün  ung  von  die- 
sem Stielchen,  und  erscheint  dann  als  ein  freies  Kugel- 
chen,  bald  aber  bleibt  er  mit  dem  Sacke  zusammen- 
hängend, und  bei  eiher  kleinen  Anzahl  Pflanzen  dauert 
dieser  Zusammenhang  noch  lungere  Zeil,  ja  selbst  bis 
zur  völligen  Reife  des  Samens  wie  bei  TropacoLum  ^, 
den  Coniferen  und  den  Cycadeen.    Der  Embryo,  frei,  25 i 
oder  durch  das  VV  lirzelchen  be^festigt ,  schreitet  stetig 
im  Wachsthum  fort;  bald  siebt  man  bei  den  dikotyle^ 
ionischen  Pflanzen  seine  Spitze  sich  in  zwei  Lappen» 
,  die  späterbin  die  Kotyledonen  bilden,  spalten;  die  zu- 
gespitzte Basis,  niil  welcher  er  befestigt  war,  wird  da- 
gegen das  Wtirzelchen.   Zu  derselben  Zeit,  oder  oft  et- 
was später,  zeigt  sich  zwischen  den  beiden  Kotyledo^ 
nar- Leippen  ein  dritter  Lappen,  der  das  Knöspcben 
wird.   Bisweilen  aber  erscheint  dieser,  dritts  Lappen 

f )  J?L  44,  fig. 

IV.  ia 

#  ■ 
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nur  undeutlich  und  das  KnSspchm  wird  vor  dem  Kei« 

men  nicht  sichtbar,  oder  es  zeigt  sich  hüchslciis  als 
ein  kaum,  wabmehmbarea  Höckerchen  zwischetf  den 

lioLjledonen. 

Bei  den  verschiedenen  Pflanzen ,  welche  wir  bis- 
her  betrachtet  bdben,  eai wickelt  sich  der  Embryo  im 
Innern  des  Keimsackes,  und  dies  ist  wirklich  der  bei 
weitem  gewöbniicliste  Fall ;  iodefa  bieten  einige  Pllan- 
zea  eine  merkwiirdige  Ausnahme  dar»  die  darin  besteh^ 
dafs  sich  bei  ihnen  der  Embryo  ausserhalb  des  Heim- 
Sackes  bildet*  Ein. Beispiel  bievon  liefert  das  Eychea 
von  CeraUiophyllum  y  und  diese  Abweichung  wird, 
wwn  mich  die  Aualogie  richtig  fuhrt»  auch  bei  JSe* 
lumbOi  vielleicht  auch  bei  Ruppia,  Zostera  und  bei 
mehreren  andern  Püaiizen»  denen  Kichard  einen  dick- 
fufttgen  Embryo  {Embryo  macropqde}  znschreftt» 
Statt"  haben. 

Untersucht  man  zur  Zeit  der  Blüthe  ein  Eyclen 
von  Ceratophyllum  demertumf  so  findet  man  dassd* 
be  im  Scheitel  der  Höhle  des  Fruchtknotens  aufge- 
hängt und  von  einer  einzigen  Haut  bedeckt»  die  dem 
Insertionspiincte  gegenüber  olTen  ist  ^^).    Der  gleicbfalis 
252  hängende  Kern  besteht  aus  einer  zeliigen»  zarten»  duKcb« 
scheinenden  Haut,  und  endet  in  ein  kurzes  Knöpfeben, 
das,  aus  Zellen  gebildet^  eine  kleine  Warzenkrone  dar- 
stellt      Im  Innern  dieses  Kernes  findet  man  den  Keim- 
sacky  der  ihn  ganz  erfüllt;  er  ist  oben  an  die  Chalaza 
befestigt  und  erstreckt  sich  bis  «um  Befruchtungszäpf' 

a)  Fl.  44,  figt  6. 

b)  flg.  1,  C. 
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cheh,  mit  dessen  innerm  Ende  er  zusammenhangt.  Die- 
ser Sack  besteht  aua  drei  grofsen »  aueiuandergereihe«« 
len  Zellen»  von  denen  die  oberste  die  gröfsle  ist. 

Untersucht  man  den  Kern  kurz  nach  der  Befruch* 
taug»  zur  Zeit,  wenn  Ai^t  Fruchtknoten  fast  das  Dop- 
pelte des  vorigen  Umfangeä  erreicht  bat,  mit  einer  star- 
ken Loupe,  gegen  das  Licht  betrachtet»  sq  sieht  man 
den  Keimsack  nicht  mehr  in  Berührung  mit  dem  Be* 
fruchtungszapfch«^.  Und  seine  Spitze»  die  sich  unter- 
dessen getrennt  hat ,  jetzt  von  einem  Meinen ,  grünen 
Kügelchen  begrenzt  (Fig.  50.  AO       Durch  eine  sorg« 
laltige  Zergliedemng  kann  man  den  ganzen  Keimsack 
sammt  dem  grünen  Kügelchen»  das  ihn  endigt  und 
nichts  anders  als  eben  der  Embryo  ist^  herausziehen  { 
man  wird  alsdann  gewahr,  dafs  letzterer  eigentlich  aus- 
serhalb dieses  Sackes  liegt  und  nur  am  Ende  desselben 
wie  in  einen  Ring  eingefafsl  ist,  der  aus  mehreren  Zell- 
chen gebildet  wird^   In  der  That  kann  ihn  die  leiseste 
Bewegung  aus  der  Meinen  Vertiefung »  in  die  er  hur 
bis  zur  Hälfte  eingesenkt  ist»  entfernen  und  er  schwimmt 
frei  im  Wasser«   Der  Embryo  nimmt  immer  mehr  zu* 
indem  er  noch  einige  Zeit  mit  dem  Ende  des  Sackes 
lose  zusammenhängt  (Fig«  50«  B«) }  bald  aber  trennt  er 
^ich  ganz  von  ihm  und  entwickelt  sich  in  der  Höhle 
;Bwischen  der  Membran  des  Kerns  und  diesem  Sacke* 
Er  theilt  sich  hiebei  ia  3  Lappen,  von  denen  die  bei- 
den seitlichen  sich  in  der  Gestalt  von  Hörnern  zwi- 
schen den  Keimsack  und  die  Wände  des  Kernes  dran*  253 


e)  Fl.  44,  %  1. 
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gen ;  der  mittlere  Lappen  stofst  wider  den  Keimsack, 
dringt  in  seine  Höhlung  und  wird  so  endlich  voa  die-  I 
sem  Sack  lUDbüIlt 

Dieser  Lappen  wird  das  Knospchen,  das  ans  zwei  j 
untern  gegenüberstehenden  Blätteben,  und  aus  mehiem  : 
Quirin  anderer  kleinerer  Blättchen,  gebildet  ist« 

Es  ist  überflüssig  b^i  der  Analogie  zwischen  die- 
semmK.  brjo  und  dem  von  JSelumbo  zu  verweilen. 
Man  sieht  deuth'ch,  dafs  die  beide/t  äussern  Lappen 
den  Leiden  grolsen  abgerundeten  Lappen  am  Embrp 
der  Nelumho  entsprechen,  nnd  dafs  der  Sack»  derto 
Hnöipchen  umhüllt,  derselbe  ist,  welcher  bei  diesei  | 
Pflanze  das  Knospeben  enthält»  und  den  Richard  fuf 
«inen  Kotyledon  gehalten  hat;  da£»  endlich  das  Hnösp* 
eben  in  beiden  Pflanzen  sehr  entwickelt  ist»  und  gleich'  ( 
maidig  ein  erötfis  Paar  gegenüber  stehender  Biattcb^s 
und  noch  andere  kleinere  enthält,  die,  wegen  ihrer  t& 
lativen  Stellung,   den  übrigen  Blatteiu  dieser  Pflan^^  j 
analog  sind«    Diefs  entscheidet  zwar  nicht  die  Fraf^ 
ob  die  äudsern  sehr  dicken  Lappen  dieser  beiden  £11^ 
9en  Kotyledonen  oder  Anhänge  der  Würzelcfaen  siiA 
in  welchem  Falle  das  erste  Biattchenpaar  die  wabreii 
Samenlappen  darstellte« 

Allein  die  Analogie  zwischen  denEmbr^^onen  vos 

Nelumbo  und  Cerutophyllum  liefert  vveiiigslens,  ui ein-* 
Ansicht  nach»  den  Beweis,  dafs  der  häutige  Sock,  deu&i 
chard  für  einen  Sanienlappen  und  Decandoll^  ß 
ein  Afterblätteben  (stipule)  ansah,  in  der  That  eine  d< 
Samenhäute  und  folglich  vom  Embryo  ganz  unabU^^ 
gig  ist.  Jch  liann  mich  daher  in  Betreff  dieser  Fflana 
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nicht  zu  Richards  rvleiuung  bekennen ,  und  dieselbe 
unter  die  Monokotyledonen  zählen.  Sio  theiU  das 
Loos  der  wahreil  Nympheaceen,  welche  erst  durch  die 
Untersuchungen  Hr«R.  Br#wn'89  über  den  Ursprung  - 

ihrcc.  angebliclien  Ixotyledon,  entschieden  den  Diko'  254 
tyledonen  beigefügt  sind« 

Diese  Abschweifung  zu  Gunsten  einer  PHanze,  wel-  . 
che  seit  20  Jähren  so  manche  Untersuchung  veranlafst 
hat,  und,  meines  Wissens,  das  einzige  Beispiel  für  eine^ 
mit  der  vorhin  beschriebenen  Pflanze,  ähnliche  Ent* 
vvickulung  des  Embryo  liefert,  wird  man  mir  hofTent-  ^ 
lieh  verzeihen*    Nach  dem  Bau  des  Embryo  und  nach 
deu  Zeichnungen  zu  urlheilen,  welche  Hr.  Trevira- 
nus  von  der  Eutwickelung  des  Keimen  bei  Ruppia 
gegeben  hat,  darf  man  vermuthen,  dals  bei  dieser  Pflanze 
und  bei  j^o&tcra  der  Embryo,  obgleich  monokotyleto- 
iiiscli,  sich  gleichfalls  ausserhalb  des  -  Keimsackes  ent- 
wickeln könne,    ich  war  aber  noch  nicht  im  Stande 
diese  Vermuthung  weiter  zu  verfolgen. 

Ift  physiologischer  Hinsicht  ist  diese  Entwiche«* 

lungsart  des  Embryo  von  grofserv Wichtigkeit,  denn  sie 
z«igt,  dafs  das  Bläschen»  in  welchem  sieb  der  £mbryo 
gcvvÖhnh'ch  bildet,  nur  auf  eine  entfernte  Weise  zu  sei-  \ 
iier  Bildung  beiträgt»  oder  dafs  .wenigstens  die  Haut, 
ans  der  es  besteht,  zur  Erzeugimg  des  Embryo  nicht 
,weseaüich  ist.  Wirklich  es  scheint  bei  Ceratophyllum 
gewifs  zu  seyn»  dafs  keine  von  den  Häuten  des  Keim« 
Sackes  in  die  Zusammensetzung  des  Embryo  mit  ein- 
gehe« Denn  dieser  bildet  aich  einfach  ia  einem  klei* 
nen  Griibchep,  oder  m  einer  Vcriiefung  an  seinem  En- 
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2  i8  (fifongnifirt»  ZöU£ung  das  PJlanzen^  £mhrfa.) . 

de,  und  wird  von  Ideiueu  Zellcbea  umgeben,  die  wahr* 
$cbeinlicb  anfangs  eine  Verbindung  zwischen  dieftem 
Ende  des  Sackes  und  dem  Gewebe  des  Kernes»  (ing^ 
um  das  innere  Ende  des^Befrucbtangszäpfchens,  be? 
wirkten  und  so  einen  Raum  ums&hlossen»  in  welchem 
die  Mysterien  der  anfanglicben  Bildung  des  Embryo 
vollbracht  werden  sollen. 
^6jE|        In  diesem  Aaume«  so  wie  im  Innern  des  Keim- 
bläschens bei  anderen  Pflanzen,  vereinigen  sich  ein  oder 
inebrere  spermatische  Upmcbeq^  wahrscheinlich  mit  an«* 
dern»  aus  dem  Eyehen  selbst  herzukommenden  Kora- 
chen»  um  ein  kleines  Kügelcben,  das  erste  liudiment 
des  Embryo»  zu  bilden»   Bei  CerataphylUim  befindet 
sich  dies  Iiügelchen  ausserhalb  eines,  an  seiner  Spitze 
freien»  Keirnsnckes»  und  entwickelt  sich  gaii9s  unabhäQ« 

gig  von  demselben.         -  , 
In  dem  gröfsten  Theile  der  übrigen  Pflanzen  bin* 
gegen  ist  vor  der  Befruchtung  entweder  ein  Bläschea 
vorbanden,  indem  die  Bildung  des  Embryo  gescbiebt, 
oder  vielmehr  der  Embryo  entwickelt  sich  zwar 
der  äussern  Fläche  dieses  Sackes,  drängt  aber,  vvei 
derselbe  sehr  fest  mit  dem  Parenchym  des  Kernes  zii«i 
^ammenhängt,    dessen  Membran  in  das  Innere  ihrer 
eigenen  Höhle  zurück,  und  findet  sich  also  zuletzt  iiH 
perhalb  dieser  Höhle,  obgleich  er  in  dei;  Thal  ausser^ 
balb  dieser  IV[embran  liegt,  ebenso  wie  die  Eingeweide 
von  einer  serösen  Haut  bedeckt  ^ind  und  doch  ausser«? 
halb  derselbei^  liegen,  wiewohl  in  der  Höhle,  weicha 
jepe  auskleidet^  In  diesem  Fall^  ist  es  übrigens  sicher, 
dafs  die  Hülle  des  Bläschens  mit  dem  IBp^bryo  vex- 

w&Pblt  find  mAem  ^neo  Tbeil  desselben  macht 
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Ich  glaube  daher,  dab  der  Embryo  von  Cerato- 
phylliim  aus  dem  Zusammentreten  der  8perinati8€hefi 
Hörnchen  und  ähnlicher,  im  Eychen  dargebotener.  Körn-  ^ 
chen,  seinen  Urspnmg  ntthmt,  und  jenem  Kügeldien  , 
von  körniger  Subdtanz  entspricht,  das  man  anfangs  in 
dem  Keimbläschen  anderer  Pflanzen  bemerkt,  und  das, 
wie  man  sehr  gut  bei  dem  so  eben  befruchteten  Ey* 
eben  von  Cucurbita  cerifera  sieht,  in  den  mten  Zei« 
ten  ganz  unabhängig  von  der  Membran  dieses  Blas« 
chens  ist.      '  ^ 

Eine   nicht  uninteressante  Erscheinung  am  Em- 
bryo ist  die  in  der  ersten  Zeit  seiner  Bildung  vorherr»  ISb 
sehende  grüne  Farbe.    Oftmals  behält  er  dfieselbe  stets 
bei,  noch  öfterer  aber  verschwindet  sie  in  dem  Mafse, 
in  welch€m  er  sich  entwickelt.    Man  weifs,  .dafs  die 
Pflanzen  ihre  grüne  Farbe  im  Allgemeinen  dem  Ein- 
flüsse des  Lichts,  mit  Hülfe  dessen  sie  die  atmosphäri- 
sche KohleiiöäiJie  zerlegen,  indem  sie  ihren  Kohlenstoff  ' 
absörbiren ,  verdanken.    Man  darf  daher  diese  griine  . 
Farbe  dem  Übergewicht  des  Kohlenstoffes  zuschreiben. 
Woher  kommt  es  aber,  kann  mau  fragen,  dals  der  f  ilan* 
zenembryo,  in  der  Mitte  mehrerer  Gewebe  gelegen, 
welche  denselben  gänzlich  dem  Einflüsse  des  Lichtes 
entziehen,  und  selbst  fast  immer  vollkommen  w^ifs  sind,, 
sogleich  nach  seiner  Bildung  diese  schöne,  grüne  Far. 
he  dunimmt,  die  man  fast  bei  allen  sehr  jungen  Em- 
bryonen, wie  z,  B.  Ipomoea  purpurea,  Tropaeolum^ 
'  C^r atophyüumtÖumrbUaciHf eravrahrnimmt  'i  Konn- 
te  %  ielleicht  im  Moment  der  Bildung  des  Embryo  eiiie 
cheoiiscbe  Action  Statt  haben,  die  auf  ihn  etwa  einen 
abnlichen  Eiuflofs  ausübte,  wie  das  Licht  aul  die  Blätter  ? 

■  .  : 
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Fassen  wir  nun  die  Haupterscheinungen,  welche 
die  Zeugung  bei  den  phaneroganiiscbeii  Pflanzen  bo- 
gleiten, mi(  wenigen  Worten  zusüinmen.  Die  Pollen- 
Börnchen,  weldie  im  tönern  der  PoUenkorner  entbal-. 
teil  sind,  werden  durch  einen  bcboiidern,  von  dem  B«ic 
dieser  Körner  abhängenden,  Act  in  das  Iimere  dec  r^ari)6, 
und  zwa^  in  die  Zwiscfaenränme  geführt»  welche  difi 
Zellen,  aus  denen  das  Gewebe  dieses  Organes  besteht, 
von  einander  trennen.  Durch  diese  Interzellulargäage 
werden  sie,  wie  durch  Kanäle,  von  der  Narbe  bis  zu 
jenem,  dem  zu  befruchtenden  Eychen  entsprechendeni 
Puncto  des  Sanienbodens  begleitet,  voü  hier,  durch  das 
leitende  Röhrohen  im  Kemzäpfcben  aufgenommen,  e^ 
reichen  sie  auf  dem  We^o  dieser  Gefdfse  die  Obe^ 
fläche  des  Keimsackes,  dringen  in  das  Bläschen,  das  der«  1 
selbe  an  der  berührten  Stelle  enthält,  und  bilden  in  I 
Verbindung  mit  mehreiu  vorfindlichen  Körnchen  des 
weiblichen  Organes  den  ersten  Grund  des  Embryo. 

Diese  Krseheinung  hat  meines  Erachtens  die  griißlß 
Aehnlichkeit  mit  demjenigen,  was  in. dem  Züsamo^ 
wachsen  und  in  der  Bildung  des  Embryo  oder  des  te« 
productiven  .Kügelchens  der  Conjugaten  Statt  findeti  : 
wenn  man  davon  hinwegsieht,  dafs  bii  den  Phanerog»* 
meu  eine  ausserordentliche  Menge  Zwischenglieder  die 
männlichen  Körnchen  von  den  weiblichen  Komdhen  trennt 
und  dafs  folglich  diese  Körnchen  J3;ahiiose  Umwege  2tt 
durchlaufen  haben,  ehe  sie  den  Ort  erreichen,  wo  sie 
den  Embryo  erzeugen  sollen,  während  dagegen  bei  den 
Conjugaten  durch  einen  einzigen  Act  die  männlichea 
Körnchen  ans  ihrer  Äelle  in  die,  welche  die  weibh'cbefl 
Körnchen  enthalten»  gelangen  und  so  unmitt^ar  den 
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Embryo  bilden,  der,  anstatt  sich  m  entwickeln  und 

das  Rudiment  einer  vollkommenen  nianze  zu  werden, 
immer  dieselbe  Form. beibehält,  unter  welcher  er  im 
ersten  Augenblick  seiner  Erzeugung  erschien,  eine  Form, 
ganz  ähnlich  derjenigen,  worina  der  Embryo  der  Pba- 
nerogamen,  zur  Zeit  S4  iiies  eisten  SicLlbarwerdenS'  im 
Keimbläschen,  sich  darstellt. 

Entfernen  wir  in  Gedanken  für  einen  Augenblick 
die  äussere  Membran  der  f  ollenkörner,  die  Narbe,  ^en 
Griffel,  den  FruchÜinoten,  sowie  alle  äussern  Häute  des 
Eycheas,  setzen  wir  die  innere  Haut  des  PoUenkorns 
mit  dem  Keimsack  in  unmittelbare  Berührung,  ao  haben 
wir  dieselbe  Art  der  Erzeugung,  welche  wir  bei  den 
Conjugaten  finden»  Wir  können  daher  sagen,  dafs  die 
Zeugung  bei  den  Pflanzen  wesentlich  in  der  Vereini-  25ö 
guog  oder,  um  mich  $o  auszudrücken,  in  der  Yermi- 
schling  eines  oder  mehrerer ,  in.  einem  specifischen  Or« 
gane  bereiteter,  Körnchen  mit  einem  oder  mehreren,  in 
einem  andern  Organe  erzeugten,  Körnchen  in  einer 
JHöhle  dieses  letztern  bestehe* 

Das  Phänomen,  in  dieser  Form  auf  den  kürzesten 
Ausdruck  gebracht,  läfst  uns  leichter  die  scheinbaren 
Abweichungen  begreifen,  welche  bei  den  Cryptogamen 
Statt  finden,  und  dürfte  vielleicht  viel  Licht  über  dio  ' 
Art  ihrer  Fortpflanzung  verbreitem   Man  wird  sehen, 
ßdCs  die  grofsen  Verschiedenheiten  in  den  Fortpflan- 
2ungsorganen  dieser  sonderbaren  Wesen  in  den  mei- 
sten Fällen  von  dem  Mangel  einer  gröfsern  oder  gerin« 
^ern  Anzahl  accessorischor,  und  so  zu  sagen,  überflüs- 
siger Tbeiie  herrühren,  welche  bei  den  phaneregamischen 
PüüuzQa  voriiauden  sind. 
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Dfe  wichtigste  Frage,  die  rieb  uns  noch  zw  Beabl- 
wortung  aufdringt  ia  Betreff  derer  meine  bisherigen  Be- 
obachtungen mir  aber  nicht  das  Geringste  von  einiger  ^ 
Wahrscheinlichkeit  zu  sagen  gestatten,  ist,  ob  ein  em-  | 
siges  Polienkörnchw  zu  seiner  Bildung  beiträgt,  oder 
ob  mehrere  in  seine  Zusamniensetzung  eingehen.  Ge- 
hen wir  von  dem  aus,  was  bei  den  Tfaieren  der  Fall  ist, 
wo  nur  ein  einziges  Samenthierchen  zur  Befruchtung  je» 
des  Eychens  nothweudig  zu  soyn  scheint,  so  dürfen  wir» 
von  der  Analogie  geleitet,  die  Vermutfaung  hegen,  daÖ'  ' 
euch  bei  den  Bilanzen  ein  einziges  spermatisches  horu^ 
eben  die  Bildung  des  Embryo  bewirke«  Betrachtend 
aber  das  Zusammenwachsen  der  Conjugaten,  wie  eine 
wahre  Befruchtung,  und  wie  den  auf  die  einfachste  Form 
reducirten  Typus  der  Pflanzenbefnichtung,  so  mochten 
wir  uns  zu  dec  Annahme  geneigt  finden,  dafs  meiirere 
PoUenkörnchen  in  die  Zusamramsetzung  des  neuen  In« 
diyiduums  eingeben«  Neue  Beobachtungen  sind  nötbig» 
nm  über  diesen  so  wichtigen  Punct  Aufschlüsse  so  ^' 
halten,  der  in  seinem  Dunkel  das  Tiefste  der  Zeugung 
verbirgt,  aebr  schwierig  und  vielleicht -nie  su  ergriiA« 
den  ist. 

K  a  p  i  t  e  1  VI, 

fon  der  Entwicklung  de$  Jßmbryo  und  der  Etüsl^ 
hung  der  verschiedenen  Gebilde  des  Samens* 

Nachdem  wir  nun  in  der  Zevigung  bis  zur  Bil^li^^f 
des  Embryo,  gekonimen  sind,  dürfen  wir  uns  mit  Redit 
aU  am  Ziel  tmserer  Arbeil  betraciiten  $  denn  wir  b«^ 
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ben  die  sämmUicfaen  Erscheinungen,  welche  mit  diesem 
OeBchäfte  in  BeziebuDg  ^tiien,  verfolgt  und  gesehen» 

dafs  die  Fhacnomene,  wie  wir  sie  kennen  lernten,  sich  so  • 
'  natürlich  aa  einander  reiben»  dafs  wir  über  die  wich* 
tigsten  Poncte  und  besonders  über  den  Weg,  den  die 
Natur  zur  Vollziehung  dieses  Acjes  im  Allgemeinen  wählt» 
iieine  Zweifel  mehr  nähren  können.   Wenn  indeft  der 
Fbysiolog,  hiemit  befriedigt,  an  dieser  Stelle  stehen  blei- 
ben darf»  so  wünscht  doch  der  Botaniker»  für  den  die 
lieimtnifs  des  Samens  so  grofsea  Werth  hat»  die  Stnictur 
des$elben  aus  der  des  Eychens  abzuleiten»  und  die  ]V[e« 
tamorphosen  zu  kennen,  welche  in  demselben  vom  Er^ 
scheinen  des  Embryo  an  bis  dahin  vor  sich  gehen»  wo 
das  Eychen ,  zu  seiner  höchsten  Enwickehmg  gelangt, 
das  vollendete  Samenkorn  darstellt 

Es  bleiben  uns  daher  noch  zwei  Hauptsachen  zu  a6o 

untersuchen  übrig:  nebmlich  i)  welchen  Ursprung  ha- 
ben die  verschiedenen  Gebilde,  die  im  reifen  Samen  den  ^ 
Embryo  umhüllen;  a)  wie  verhalt  s!c|i  die  Structur  des 
Eychens  zu  der  des  jSamens« 

Die  erste  Frage  gab  schon  zweien  Physiologen  den 
H  H.  Treviranus  und  Dutrochet  zu  Untersuchung 
geu  Anlafs)  sie  haben  in  den»  bei  der  Entwickelung  des 
Eychens,  bereits'  citirten  Abhandlungen  über  die  Ent*. 
(Kickeiung  des  Fflanzen- Embryo,  die  Entstehung  dieser 
Gebilde  hauptsachlich  ins  Auge  gefafst    Auch  findet 
)nan  in  den  scbönen  Arbeiten  Malpighi^s  schätzens«* 
werthe  Bemerl^ungen  über  diesen  Gegenstand»  und  Hr* 
^ob«  Brown  hat  in  seiner  letzten  Abhandlung  darüber 

^beöfaUs  ßiv^lfl^  neue  Ideen  ausgesprochen« 
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•^04  Brongniarti  Zeugung  des  Pßanzen-EmhrjiQ.] 

Der  Samen  ist  von  den  verschiedenen  Schriftstel- 
lern,  die  ihn  zum'  besonde#u  Gegenstand  ihres  Studinin 
wählten,  sehr  verschieden  beschrieben  worden.  Sojiali* 
inen  Gärtner»  Mirbel,  Oecandolle  u. s.w.  zwei 
^verschiedene' Bedeckungen  an;  Richard,  dessen  In« 
tersucbungen  über  mehrere  «ehr  dunkele  Theile  der  Off* 
poloßie  so  viel  Licht  verbreitet  haben,  giebt  ihm  dage- 
gen nur  eine  einzige^  einfache  Umkleidung.  Einige  Au- 
toren meinen,  es  sey  nur  eine  Bedechung  da,  s<y  oft  ein 
JPerispermum  vorbanden  wäre,  dagegen  gäbe  es  zweie, 
wenp  das  Peri^permum  fehle,  und  in  diesem  Falje  ^ 
die  innere  Haut  nichts  anders,  als  ein  sehr  verdünüte» 
Perispermum. 

I 

•  r 

Die  Untersuchung  am  reifen  Samen  läfst  immer  rieb 
Zweifel  über  diesen  Gegenstand  zurück  j  denn  bald  sin«! 
r  .  di^  Häute  mehr  oder  weniger  verwachsen«  bald  i&i  ^ 
der  Thal  nur  eine  Membran  vorhanden,  die  aber  a"^ 
zweien,  der  Textur. nach  verschiedenen^  Lagen  bestebt 
und  sich  daher  als  eine  doppcUe  betrachten  läfst.  D'^ 
Erforschung  der  Veränderungen,  welche  das  £]|cti^» 
vom  Augenblick  der  Zeugtnig  an  bis  zu  seiner  wl»* 
gen  Ausbildung,  in  der  es  den  Namen  öamen  belioiiin^' 
erleidet,  kann  uns  allein  bei  der  Unterscheidung 
verschiedeneu  Häute  am  Samen  leiten« 

261  .  Wir  haben  gesehen,  dafs  den  Embryo  im  Eyclie» 
vier  Häute  umgeben,  nehmlich,  wenn  wir  von  Aujsä 
nach.  Innen  schreiten,  die  Testa,  das  Tegmen,  die  Hfr^' 
messe  und  der  Keimsack.  Diese  vier  Umhüllungen  ko'i' 
meu  in  einer  grofsen  Anzahl  Samen  zugleich  vor:  fi* 
Figuren,  welche  ich  vom  Eyohen  der  Nuphar  lul^ 
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(Fip,  46.)      des  Pepo  macrocarpus  (Fig»  440>  (F>g» 
45.>^)>  ^e^-^t^cmus  communis  (Fig.  43«)  und  (Fig.  54.)  ^)  *  . 
geliefert  habe,  zeigen  Beispiele  hievon*     Dagegen  fehlt 
bei  vielen  andern  das  Tegoien,  aey  es  nun,  weil  diese 
Haul  entweder  mit  der  Testa  oder  mit  dem  Kern  ver- 
wachsen ist»  oder  weil  sie  gar  nicht  ^xistirt.  Der  üera 
ist  dann  nnr  mit  einer  einzigen  Haut  umhiillt.  Biswei- 
len  aber  findet  auch  das  Umgekehrte  Statt»  es  fehlt  die 
Tesla  nnd  'das  Tegmen  ist  vorbanden.    So  scheint  es 
rieh  bei  den  Gramineen  zu  verhalten ;  .ich  habe  oben 
iie  Gründe  auseinander  gesetzt,  welche  mich  ihre  ein« 
zige  Bedeckung  eher  für  das  Tegmen,  als  fiir  die  Tesla, 
ii'Uären  lassen«    Endlich  giebt  es  noch  einige,  und  wie 
et  scheint,  sehr  seltene  Fälle»  wo  der  Kern  nackt  und 
)hne  alle  Bedeckung  ist*  diese  merkwürdige  Anomalie 
iadet  sich  bei  Thesium  und  vielleicht  bei  allen  Santax» 
l^Lceen^    Trotz  der  gröfsten  Aufmerksamkeit  habe  ieh 
iremals  bei  diesen  Pflanzen»  in  den  verschiedenen  Ent-  . 
viekelungsslufen  ihres  Eychens,  eine  Membran,  weder 
sine  freie  noch  eine  mit  dem  Kern  verbundene  Hülle», 
intd ecken  können*    Der  Kern  schien  mir  stets  aus  ei* 
^  zelligen»  vom  Centrum  bis  zur  Oberfläche  durchge* 
^ens  gleichförmigen,  Masse  gebildet«  ohne  in  der  Ge- 
lend, YiQ  die  befruchtende  Materie  eingeführt  wird,  die 
Hingste  Spur  einer  OeiFnüng  zu  verrathen»  und  ich  . 
^aube  daher,  daHi  man  ihn  als  einen  nackten  Kern  an- 
ibea  dürfe»   Allein  dieser  Fall  ist  so  selten,  dafs  wir 


a)  PI.  39.  fig.  H. 

tO  PI.  40«  %.  A.  C.  IS« 
e>  1^1.  4t.  £g.  b. 
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osten  des  Kernes  also  bildet  sich  diese  263 
.^ainens,  welcher  mehrere  Physiologen 
ie  aucli  in  vielen  Samen  sehr  deutlich 
iil  llichard  sie  stets  als  eine  blofse 
incc)  zn  jener  (jinzigen  Haut,  welcher 
'^pcrminn  giebl,  ansieht.    Der  Kern 
er  heinibildung  aus  einem  lockern, 
cn,  Zellgewebe,  dos,  wie  man  bei 
den  Cruclfcrvn  u.  s.  w.  bemerkt, 
•lehr  oder  weniger  geräumige  Höhlo 
It  der  Kcinisack  diese  Höhle  ganz 
ifcren,  bald  ist  er  zu  dieser  Zeit ' 
iint,  wie  bei  den  C ucurbitaceen^ 
ungszäpfclien  zunächst  gelegenen 
dlich  bestellt  bei  gewissen  Pflan- 
1  aus  einem  gleichförmigen  Zell- 
ick  stellt  sich  nur  als  eine  sehr 
e  dc.^  ßefriichtungszäpfchen  dar, 
ncen,  bei  Thesium  linophyllum, 
w.  bemerkt. 

i  im  Augenblicke  der  Zeugung 
veimsackcs  und  des  Kernes  sieb 
:hlier  entdeckt  man  bedeutende 
vergröfserl  sich  rasch  der  Keim- 
ch  allen  Richtungen  ausdehnt 
rnes  zurückdrängt,  so  dafs  die- 
h  als  eine  dünne  Schichte  er- 
.  ist  es,  den  die  meisten  Auto- 
es Samens  ansehen,  und  den 
ierna,  Hr.  Mir  bei  Tegmen, 
jLC  genoimt  haben* 


ihn  in  unserer  Betraqhtungi  übe/ die  Bildung  derSamefr 
a62  *baute>  übergeben  wollen.  Der  einzige  Unterschied,  # 
cbem  \yir  häufig  in  der  Zahl  der  Theile  des  EychenstM* 
gegnen,  beschrankt  sich  als»  darauf»  dais  entweder  nur 
eine»  oder  dals  zwei  Membranen  den  Kern  umjebj 
aber  diese  verschiedenen  Theiie»  nehmlich  die  Tes^^ 
Tegtnen,  die  Kernmasse  und  der  Keimsack,  lassen  sdi 
entweder  noch  Im  Samen  als  fortbeslehend  sämotU 
ganz  deutlich  nachweisen»  oder  sie  verschwinden,  ^ 
sie  sind .  so  innig  mit  einander  verwachsen*  dab  ni 
sie  nicht  mehr  unterscheiden  kann« 

Die  Teste  scheint  immer"  aufs  bestimmteste  fstttj 
dauern^  sie  bildet  gewöhnlich  die"  dickste,  festeste 
deutlichste  der  Samenbaute.  Bei  einigen  Pflansen  ivj 
'  '  schwindet  sie  indeis  bis  auf  ein  sehr  dünnes  Häutii^i 
SO  bildet  sie  bei  Ricinus^  wie  man  sich  imVeriw'i^ 
Somenentwickehing  überzeugen  kann»  nur  ein  hss^ 
tartes»  weilses  Häuteben,  das  den  Samen  aosserlick  il)* 
sieht.  Die  dicke,  fafserige  und  feste  Haut»  vrelct«  uo' 
ter  jener  liegt,  entsteht  dagegen  aus  dem  Tegnoi» 
ser  Fall  ist  selten  $  viel  häufiger  verdüniU  sich 
men  allmähUch»  imd  verschwindet  entweder  ^ 
verwächst  mit  der  Testa.  Dies  fitidet  man  oft  bei  1 
Rhamneen  und  den  Cucurbitaceen  eebr  deiidb^»1 
sie  indefs  noch  ziemlich  lange  unteracheidbar  bis 
Bei  Nuphar  lutea  kann  man  sie  noch  im  Feifen  M 
erkennen«  Doch  konuni  dieser  FaU  so  selten  vor,  I 
man  muthmafsen  darf,  sie  sei  nicht  dieselbe  Mei 
welche  von  mehrern  Jaarpologen  im  Samen  ang 
men,  und  die  von  Gärtner  Innenhaut  (m 
interna)  von  Mir  bei  aber  Tegmen  genannt  ist« 
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Nur  aaf  Kosten  des  Kernes  also  bildet  sich  diese  263 

Innenhaut  des  Samens,  welcher  mehrere  Physiologen 
gedenken,  und  die  aueh  in  vielen  Samen  sehr  deutUch 
vorkonimt«  wiewohl  llicbard  sie  stets  als  eiue  bloise 
Zugabe  (ddpendance)  zu  jener  ^in^igen  Haut,  welcher 

-  er  den  Namen  Epispennuni  giebt,  ansieht.    Der  Kern 
^besteht Jm  Aiifang  der  Keimbildung  aus  einem  lockern» 

,  |B)er  sehr  regelmärsigen,  Zellgewebe,  des,  wie  man  bei 
den  Cucurbitaceen  i  dan  Cruciferen  u.  s»  w.  bemerkt, 

^kn  Centrum  oft  eine  mehr  oder  weniger  geräumige  HoliVe 
ttbiig  löfst.    Bald  ftillt  der  Keimsack  diese  Höhle  ganz 
ins,  wie  bei  den  Cruciferen,  bald  ist  er  zu  dieser  ^eit^ 
kiusserst  klein,  und  nimmt,  wie  bei  den  Cucurbitaceen, 

tj^r  den,  dem  Befruchtungszäpfchen  zunächst  gelegenen 
erselben  ein;  endlich  besteht  bei  gewissenPflan- 

jpi  fast  der  ganze  K^ern  aus  einem  gleichförmigen  Zell- 
gewebe, und  der  Keimsack  stellt  sich  nur  als  eine  sehr 

hkiiiQ  Höfale  in  der  Mähe  des  Befruchtungszäpfcben  dar, 
f^pas  man  bei  den  Gramineen,  bei  Thesium  Unophyllump 

tsm  HelianLhemum  u.  s.  w.  bemerkt. 

fek    Wie  auch  immerhin  im  Augenblicke  der  Zeugung 
relative  Gröfse  des  Keimsackes  und  des  Kernes  sich 

jperiiallen  möge;  bald  nachher  entdeckt  man  bedeutender 

Veränderungen:  sehr  oft  vergröföcrt  sich  rasch  der  Keim* 
indem  er  sich  nach  allen  Bichtungen  ausdehnt 

ppd  das  Gewebe  des  Kernes  zurückdrängt,  so  dafs  die« 

|NB  kurz  darauf  nur  noch  als  eine  ^diinne  Schichte  er- 

üiieiiat.   Dieser  Überrest  ist  es,  den  die  meisten  Aulo^ 

ßjn  für  die  Innenhaut*  des  Samens  ansehen,  und  den 

l^ärtner  Memhrana  interna,  Hr.  Mirbel  Tegmen» 

fr.  Cutroch  et  Eneilime  genannt  haben» 
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Nicht  selten  fiiUl  der  Keim  den ,  eolduBr  GestaU 

^64  cnUvickelten,  Keimsack  vollkominen  aus;  in  diesem  Fallö 
verdchwindet  die  Membran  des  Sackes  entweder  ginz^ 
lieb,  öder  sie  vereinigt  sich  mit  der  Kernmasse  zur  Bil- 
dung der  Innenbaut«   Jiieft  ist  der  Fall  bei  den  Cu- 
eurbiiaceenf  dea  Crudferen^  Rosaceen^  den  Lcmrrd* 
nosetif  und  bei  allen  Pflanzen  ohne  L^jrweifs«  Bei  Pflua* 
zen  aber»  welche  Eyweifs  haben»  legen  eich  zahlretche 
liügelqhen  tauf  die  Wände  des  Keimsackes  und  erzeu* 
gen  eben  durch  ihre  Vereinigung  oder  durch  ihre^  Eot« 
Wickelung  das  Eyvvcis,  in  desöLu  Mitte  gewöhnlich  der 
Embryo  liegt»   Dies  i&t  die  gewöhnlichste  Bildungsweise 
des  Endospermum^    Den  Anfang  seiner  Ablagerung 
auf  die  Wände  der  Höhle  des  Keimsackes  haben  .wir  b«i 
Ricinus  communis  (Fig.  57, 16.) und  bei  Polygonm 
•  Fagopyrum  (Fig.  65,  4  )  ^)  dargestellt.  Man  sieht,  d^fe 
in  diesem  Falle'  innerhalb  der  Teste  noch  eine  inoera 
MembraDi  aus  dem  dunner  gewordenen  Parenchym  des 
Kernes  entstehend»  nothwendig  vorhanden  seyn  oiius^ 
mag  der  Luibryo  mit  Ey weis  versehen  seyn,  oderiucW,. 
Da  nun  dies  Parenchym  im  Eychen  immer  da  ist»  so  kaoa 
niemals  die  innere  Membran  fehlen,  und  können  wirdia* 
selbe  nicht  in  allen  Pflanzen  unterscheiden»  so  liegt  dec 
'^Grund  hievon  in  ihrer  ausserordentlichen  Zartheit,  odtf 
in  ihrem' Verwachsen  mit  der  Testa^    Becbt  ausgezeidi* 
net  komint  sie  bei  den  CucurbUacBen,  den  Mhamn^^^ 
und  den  Rosaceen  vor.  •  * 

Allein  diese  beinah  vollkommene  Zerstörung 
Kernmasse  und  die^e  uberwiegende  Entwicl^t^iung  ^ 

a)  PI.  4t.  fig.  1,  D  16. 
Ii)      41.  iig.     C  4<  ' 


Digitized  by  Google 


t  ißrongniart^  Zeugung  des  Pflanxin  -  Smhryo,') 

'Keimsackes  bat  nicht  immer  Statt.  Jn  andern  Pflanzen  ' 
d^bnt  sich  Tielnaehr  der  Keimsack  nur  in  dem  Maafso 
atis,  als  es  das  Voliimen  des  Embryo  erfordert;  lelz« 
terer  bmUirt  mit  seinen  Seiten  stetd  die  Wände  des  266 
SockeSy  und  die  Kernmasse,  welche  auch  im  reifen  Sa- 
men fortbesteht»  füllt  sich  mit  .Eyweifskügelcben  und 
wird' ein  Endospermum  ^  oder  ein  Perispjermum  von 
anderer  Natur  als  das  vorige.  Wir  wollen  ihm,  zur 
Unterscheiduiig,  den^  Namen  Perispermum  geben  und 
dasjenige,  dessen  Bildungsart  wir  zuerst  beschrieben  ha« 
ben»  Endospermum  nennen.  Ein  solches  Ferisper-- 
mum  findet  sich  bei  Nyctago  Jalapa^  bei  Thc^ium 
liaophyüum  und  bei  ^llen  Gramineeiu 

Die  Entwickelung  dieser  Substanz  in  den  ge« 
nannten  Pflanzen  ist  zu  interessant ,  ab  dafs  wir  die^^ 
seihe  nicht  mit  einiger  Ausführlichkeit  beschreiben 
«(Atem  ^  ^  ^ 

Die  Stractur  des  Eycbena  von  Mays  vor  der  Zeu« 

gung  haben  wir  bereits  kennen  gelernt  (Fig.  4L) '^)* 
Untersuchen  wir  dieses  Organ  einige  Zeit  später  ^^ji  so 
sehen  vnr,  dafs  die  Umhüllung  des  Eye»  ecfaon  sehr  an 
Dicke  abgenommen  hat,  während  der  Kern  in  der  Ent- 
Hickelung  vorgeschritten  ist,  ütid  in  der  I^ähe  der  Be^ 
fruchtungszäpfchen   gewahrt  man  eine  kleine  lluhie 
nebst  dem  ersten  Ansats  des  Embryo«    IVKttelst  einei^ 
sehr  starken  Vergi  üsserung  sieht  man,  dafs  der  Embryd 
auf  der  Seite  jener  Üöhie»  weiche  dem  Befruchtungs-  . 
Zä pfchen  entspricht»  befestigt  ist«  l^eoA  nöftii  die  Ent« 


Ii)  PI-  43*  fig.  1,  , 
B)  PI«  43*  flg«  U  <3« 
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Cirangniart,  Zeugung  ä€S  Pßanzen^Emiryo,) 


Wickelung  dieses  Embryo  verfolgt,  so  bemerkt  man, 
daß  die  Höhle  sich  gerade  nur  soviel  erweitert,  als  da» 
Voiumeo  des  Embryo  nolbweudig  macht ^  der  Kern 
aber  vergrossert  sich  sehr  auf  Kosten  dar  Eyhaut,  wi- 
che später  in  ein  düimes  Uäutcben  verwandelt  mi 
und  bald  bemerkt  man,  dafs  fetzt  die  An)yiuniliiigel(te 
aofangeilky  sich  in  die  Zellchen,  welche  das  Gewebe  ies, 
Rernes  selbst  bilden»  niederzulegen. 

Setzt  man  auf  solche  Weise  die  Untersuchun; 
dieses  Samens  bis  zu  seiner  Reife  fort»  so  gelangt  m 
zu  der  Gewifsheit,  dals  das  Perispermum  wed«rii 
den  Zellen  des  äamenbebältuisses»  noch  in  denen  ist 
Eyhaut»  wie  einige  Botaniker  geglaubt  haben,  noch  in 
der  Höhle  des  l:\eimsackes,  wie  bei  dem  gröfsten  Tbek 
der  Pflanzen  der  Fall  ist,  sondern  iu  den  Zellen  to 
Kernes  sich  bildet»  /  -  ^  - 

V 

Hn  Rob*;  Brown  hat  diese  .Vescbiedeabeit 
Ursprungö  des  Perispermum  schon  angezeigt, 
aber  die  Pflanzen  zu  nennen,  bei  weichen  mm 
letzte  Art  des  .JPerispermum,  welche  ungleich  $ 
als  die  erstere  ist,  ünden  kann. 

Eben  dieser  Gelehrte  bat  auch  benier&l,  dafs^ 
Grund  fiir  den  ausgezeichneten  Bou  des  Eycheiis  w 
Nympheaceen  in  dem  gleichzeitigen  Vorkommen  )eo4 
beiden  iPerisperm um- Arten,  des  eigentlichea  f  druj  er 
inum  und  des  Endpspermum^  zu  suchen'  sey.  V 
dieser  Idee  geleitet,  haben  wir  bei  Nuphar  lutea 
grofser  Aufmerksamkeit  die  Structur  des  £ychens 
die  Entwickelung  des  Samens  untersucht,  und  nie 
ben  wir  den  geringsten  Anlafs  gefunden»  an  der  Ri 
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(Brofigniart^  Zeugung  des  Pjlan'zen-  JEmbrjv.) 

tigkit  d«r  Ansicht  dieses  geübten  Botaniker  zU  zwei« 
kn%  diesen  Beobachtungen  ergiebt  sich  klar,  dafll 
Theiii  den  einige  für  einen  Anbang  des  Embryo« 
Rkb  ard  *  für  einen  Kotyledon  ,  und  Decandolle 
iia  eiae  eigene  Bedeckung  des  Embryo  gehalten  haben, 
nichts  anders  als  ein  verdickter  Keimsak  sey^  dessen 
iieUden  sich  mit  Eywei^kügelcben  geiüilt  haben.  Die 
tädfin^fsweise^ dieses  Embryo,  die  Präeficislenz'  dieses 
Sacke«  vor  der  Befruchtung  .und  seinq  Yert^ndung»  ei« 
herseits  mit  den!  Befnk^httlngszSprcheil  anderseits  mit 
kr  Chalaza,  lassen  in  dieser  Hinsicht  durchaus  keine 

liweifel  übrig«  (Fig.  64,4.)  (Fig.  50,  7.)  und  (Fig.  59.) 

*  *■ 

Offenbar  entwickelt  sich  also  in  dieser  i'flanze  26f 
W  Perispermum  in  den  Zellen  des  Kernes  selbst« 
vie  bei  deu  Graudneen^  tind  nicht  in  der  Höhle  des  - 
in'msackes»  *  So  lafst  uns  Nuphar  luied  \tA  reifen  Sa* 
)ün  aile>  einzelnen  Theilchen,  welche  in  die  Zusam- 
ansetzutig  des  Eychens  eingehen«  aufs  beste  und  deut» 
hiQ  unterscheiden*  (Fig.  58,  Ii  2,  3.)  die  Te&ta,  a)  das 
iigmeni  S)  di^  ii^  Ferispermum  umgewandelte  Keril- 
Ässe,  und  6}  der  in  eine  dickd^  fleiscliipje  HnUe  uui- 

rierttif  dem  Endosperfnutn  taisprecbende  Heimsacki 
Üai  mit  Klarheit  und  Bestimmtheit  die  Natur  und 
IlliÜf Sprung  det*  verschiedenen  Sümentheile  äuzuge* 
wird   man  sich  mit  Vorlheil  dec  folgenden  Aus- 
I^h0  bedieheui  welche «  ohne»  dafii  Ivir  neüd  Wdrtd  • 

die  Wissenschaft  einführen^  so  eine  genauere  U^^ 
otang  enipfongen« 


ä)  Fl.  39t  %  H.  4<  J,      M,  N|  O  ti 
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Fnr  die  Susaere  Haut,  in  wekbe  sich  die  fiahnmgi* 

gefäfse  verbreiten,  behallen  wir  den  Namen  Testa;  für 
die  innenhaut»  wenn  solche  bei  der  Mykropile  durch- 
bohrt  iat  und  folglich  eua  dem  Tegmen  ent6pringl,  be- 
halten wir  diesen  Naaiea  Tegn^en;  für  die  mit  £ywei& 
kiigelchen  gefüllte  Kernmässe  wähle  man  den  Ausdruck 
Perisp&rtaen  9  verdüunt  sich  aber  diese  Masse  zu  ei- 
ner düiuieni  MeniBran»  welche  sieb  aadi  Hrn«  Rob* 
Brownes  Beobachluiig  dadurch  vom  Tegmen  unter- 
^  scheidet,  dafa  aie  in  ein  achwärdichea  Knöpfehen  aus* 
läuft,  welches  von  keiner  Oeffaung  durchbohrt  ist,  so 
unterscheide  man  sie  mit  der  Benennung,  „äussere  iien> 
baut*'  (jhemhrane  perispermique) ;  endlich  gebe  man 
den  Namen  „innere  Keromasse**  (endosperme)f  welchen 
'  .Richard  iiir  sämmtliche,  zwischen  den  Samenb&utea 
und  dem  Embiyo  begriffene,  Substanzen  gebrauchte, 
'  der  um  den  Embryo  selbst  abgelagerten  Masse,  deoje* 
208  nigen  Theile  also,  welchem  die  Bolaniliei  uacü  und  nach 
die  Benennungen  Jlbumen,  Ferispennum  und  £ni^ 
spermum  beigelegt  haben«^ 

Hiernach  wäre  der  Embryo  im  Samen  der  iVj^* 
pheaceen  von  einer  fafserigen  Teste,  einem  häufigen 
Tegmen,  einem  mehiijgen  Ferisperrtium  und  einem 
schigen  Endospemwm  umgeben.  Der  Sanken  von  Bir 
.  cinus  zeigt  uns  eine  häutige  Testa,  ein  fafseriges  riiu^i' 
ges  Tegmen,  eine  dünne  perispermische  Haut,  und  eia 
.  fleischiges  Endospennum  um  den  Euibryo.  Bei  den 
Khamneen  finden  wir  eine  fa&erige'  Testa,  xnit  welchts 
das  Tegmen  verwächst,  eine  ziemlich  dicke  perisperov' 
sehe  Membran  und  ein  fleischiges  Mndospermum,  d&s 
den  Embryo  einschUeßt«  Bei  den  Rosaum'  treifen  ivir 

f 
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eine  sehr  dim^e  Testa,  kein  deutliches  Tegmen,  eine 
sehr  dünne»  den  Embryo  iinmktelbar  uniliileidende,  pe* 
rispermische  Haut;  (mit  ihr  ist  der  Embryo  verschmol- 
Steo)^  Di^  Fruqbt  der  Nyctago  Jalapß  wird  von  einem 
di'innen  SamettfiehSIlni^s^,  mit  welchem  bei  der  Reife 
die  Xesta  verwachsen  ist,  und  eineoi  centralen  F^risper^' 
fßurn  gebildet,  um  w^tcfaea  der  Embryo  sieb  biegt 

i 

ßei  den  Qramineejfit  welche,  aus  dem  Get>iete  der 

J\fQn6kotyledon^nf\\Ti$  fast  dieselbe  Structur  und  diesel« 

be  Art  der  E^nlwickelung  zqigen,   besteht  das  Eychen 

au#  einaip  fafserigen,  dünnen  Saraepbebältnisse  eioer  Te^ 

^ta,  oder  vielmeiir  aus  eineiii,  in  ein  $ehr  dunneslläul- 

qhen  verwandelten»  fegmen  ui|d  einem  mehligen  üe- 

rUpermum^  an  deßs^n  Sejte  dep  JEmbryo  liegt. 

( • 

Diese  Beispiele,  glaube  ich,  zeigen  zur  Genüge  den 
Vortheil»  den  die.  Botanik  im  ongern  Sinne  aus  der  Un-  . 

r 

terscheidung  der  verscbiedenen  Theile  des  Samens,  nach  26g 
ibreni  Ursprünge  im  Eychen  selbst ,  gewinnen  kann« 
Man  bringt  dadurch  mehr  Sqhärfe  in  die  Beschreibun» 
gen,  ohne  si©  länger  oder  beschwerlicher  zu  machen« 
Ich  weifs  wohl,  dafs  es  Fälle  giebti     B,  bei  der  Unter« 
suchung  trockner  Pilanzen,  wo  mau  nicht  mit  Bestimmt- 
heit über  den  Ursprung  der  versi^bipdenen  Theile  ent<«  ^ 
scheiden  kann;  alsdann  ist  es  ratbsam,  sich  der  Aus- 
drücke ^»Aussenhaut»  Innenhaut**  zu  bedienen»  um  das» 
was  vorliegt,  2u  beschreiben»  ohne  daraus  auf  den  Ur*» 
Sprung  schlieisen  xn  wollen;  allein  .so  oft  man  die  be-  ' 
stimmtern  Benennungen  gebrauchen  kann»  wird  man  die 
wirkliche  Structur  des  Samen;^  melir  erkennen  ,und  wich- 
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fjge  Charaktere  hervortreten  lasseot  -durch  welche  die 
Verwandtschaftea  der  TerschiedeiieD  Pflanzen  imlec^« 

aadef  deutlicher  festgestellt  werden^ 

Der  Bau  des  reifea  Samens  mufs  notbweudig  von 
4er  relativen 'Lage  der  einzelnen  Tbeite  AH  Eycbens, 
lind  von  der  geringem  oder  starkem  Eutwickelungt^d* 
che  dieselben  bis  zur  Reife  des  Samens  erleiden,  abh«' 
gen«  Wir  haben  so  eben  erfahren,  dals  di§  Anzahl  ul 
r^atiir  der  Terschiedenen  Umbullungen  des  Keimes, 
inogea  sie  sich  unter  der  Form  von  Häuten,  oder  unter 
der  eines  eyweifshaltigen  Gebildes  darstellen,  durdiden 
Grad  dieser  Entwickelung  bedingt  werden  ^  es  bleibt  uns  | 
nun  noch  zu  erforschen  übrig,  welchen  Einflufi  { 
verschiedene  Modihcationen  im  Bau  des  £ycbens  und  i 
besonders  in  Betreff  der  relativen  Lage  der  einzeln 
^heiie  auf  den  Bau  des  ypUkomme^iep  ß^inens  habfli 

Hr.  Rob«  Brown  ba|  achon  bemerkt»  dlift  ^ 

Lage  des  Befruchtungszäpfchens   und  somit  auch  C'J 
{jage  der  Öeffnong  in  den  Eyhanlen,  welcher  dies  Zü|i^ 
eben  stets  entspricht,  denjenigen  Fuact  im  Eychent^ 
zeichnet,  nach  dein  sieb  ini  Samen  das  WürzelchesA 
Embryo  riciitt^t,    Ist  dieser  erste  fuagt,  iinstreitig  rinß^ 
Q  der  wichtigsten,  b^timmt,  ap  fragt  ea  sich,  QbM 
^us  der  Structur  des  Eycbens»  iift  Allgemeii^en,  einea 
gchluf^  auf  dif)  Form  des  Embryo  und  auf  seine 
^egCQ  das  Berisperuiiim  oder  gegea  dßsEndgsp§nn^^^ii 
Yfean  nur  ^lt|9  dieser  beiden  vorbanden  iats 
höune  ?       ist,     sk\  \ck  weifs,  ^im  j^ff^brui^g  o'^^l 

deutliche  Ausnahmen,  dafs  die  Kotyledoner^^  SO  ^4 

Cbida^d  %m  £^4«  dm  tv^faod  in  eiaort  fiefru^l 

'V 
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tungszäpfchea  oi^anisch  aiitgegeogesetzt^ »  Richtung 
liegt,  stets  diesem  Puncte  entspreche;  ist  der  ^ern  ge- 
radiaufig,  was  am  öftesten  Stau  h^t>  so  ist  es  auch  der 
.  Embryo;  hat  der  Kern  die  Krunrninng  eines  Hufeisens, 
so  dafs  er  au  dem  einen  Ende  das  Befrucbtiingszäpf- 
cben  trägt  9  und  dureh  das  andere  mit  der  Chalaza  in 
Verbindung  steht,  so  vei folgt  auch  der  Embryo  die 
Krümmung  des  Kernes  und  biegt  sich  um  sich  selbst, 

t  T 

wie  man  bei  den  ^Iwmaceen  (Fig.  59.)  *)  wnd  den  Cru- 
ciferen  (t^ig*  40»)  ^}  §iebt«  Dasselbe»  wenn  gleLcb  nicht 
eo  ausgezeichnet,  findet  auch  bei  den  Leguminosen 
mit  gekrümmten  Embryo  Statt»  z.  B.  bei  der  Schmiulw 
bohne  (Fig*  a3«>       In  beiden  Fällen,  sewohl  wenn 
der  Kern  und  der  Embryo  geradiaufig,  als  wenn  beide 
gekrümmt  sind,  wird  der  JNafanuigsstoiF,  welcher  zum 
Embryo  diu  cli  seinen  obern  Theil  d,  h.  durch  die  dem  1 
Würzelchen  eatgegengesetzte  E^ctremität  gelangt,  sich 
gleichmäfsig  auf  alle  um  die  Achse  dieses  kleinen  Pflänz- 
chens  gelegenen  Theiie  vertheilen ;  diese  werden  gleich- 
mäfsig ausgebildet,  und  der  Embryo  wird  symetrisch* 
Lagert  sich  aber  eine  stärkemehlartige  Substanz       den  ^ 
Keimsack,  oder  in  das  Gewebe  des  Kernes '  ab,  so 
wird  diese  Substanz  sich  regelmäfsig  rings  um  ihn  h.er 
vertbeiien,  und  der  Embryo  wird  m  der  Mitte  des  £n* 
dospermum,  oder  des  Periöpennum  liegen«  Wenn 
dagegen  jdie  Chalaza,  anstatt  dem  Puncto  des  Kernes  %7l 
zn  entsprechen,  welcher  dem  Zäpfchen  gegenübersteht,  < 


a)  PI.  42.  flg.  2. 
h)  PL  42.  fig.  d* 
€)  FT.  41.  %  4» 
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peben  die$em  Zäpfchen  auf  der  Seite  des  Kernes  sich 
|>efiadet»  80  wir4  der  Keimsack  die  STahruiig,  weldie  | 

ihm  die  Chalaza  zuführt,  durch  eine  seiner  Seilen  er-  , 
halten,  und  der  £mbryo  wird  auf  die  entgegengesetzte 
Seile  zurückgedrängt,  Wenu  der  Kern  selbst  Amy- 
Jumkörnctiea  aufnimmt,  so  wird  er  den  Keimsack  auf 
die  gegenüberstehende  Seite  drängen,  und  der  Embryo 
wird  also  seinen  Platz  auf  der  Seite  des  Samens  oder 
in  der  Gegend  seines  'Uaifanges  finden ,  welche  der  | 
Chalaza  gegenüber  liegt,  während  das  Perispermum 
oder  das  Endospermum  die  Seite  einnehmen»  nddn» 

dieses  Organ  grenzt.    So  caUviekeln  sich  wirklich 

die  nächst  der  Oberfläche  des  Kernes  liegenden  £mf 
Xiryoneii  der  Chenopodeen  ^  Amaranthaceen^  Nydar 
^ineen  und  der  Gramineen,  und  wahrscheinlich  b^i 

  ■ 

«llen  Pflanzen,  wo  der  Embryo  um  daa  Perispermum 

oder  das  Endospermum  herum  liegt.    Stets  befindet  j 
#ich  die  Chalaza,  stall  kn  dem,  dem  Befruchlungsaipf' 
chen  gegetiiiierslchenden,  Ende  zu  liegen,  auf  der  ^  ' 
aer  zugewandten  Seiten  wie  in  (Fig.  4d*)  ^>  von  Fhyi^ 

lacca  decandra  (Fig.  41,)  ^)  von  Mays ,  (Fig.  4^.)^ 
voa  äprglmm  und  dein  Hafer  ersichtlich  ist* 

Wir  sind  daher  im  Stande  aus  dem  9aue  ^f* 

cheo^  zu  bestimmen  (  | 


1)  die-  Lage  des  Würzelohens  des  Embryo 
der  Lage  djßs  Befrucbtimgszäpfcbens  | 


a)  PI.  42,  flg.  4,  C.  F. 
,  h)  PI.  43.  flg.  U  A.  C.  E, 
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.2)  die  gerade  oder  gebogene  Form  des  Embryo 
aach  der  Lage  des  Kernes'^  * 

3)  die  Lage  dea  Embryo  gegen  das  PerUspermumf 
aus  der  Lage  der  Chahz^,  ve^gUcben  niit  der  deß  Be-. 
fmcbtungszäpfcheoa. 

Über  diese  drei,  fixr  die  Fonn  und  die  Läge  des 

Embryo,  ao  wichtige  Functe  lioimen  wir  also  selbst 
noch  vor  dem  Daseyn  dieses  Embryo,  aus  dör  Structor 

des  Eycbeas,  fast  zuverlässige  Bestimmungeii  ermitteln* 

Die  weaigea  Au^qabmea  voq  den  eiien  ^ngege^ 
benen  Gesetzen  kommen  hei  einigen  Pflanzen  vor,  ii| 
denen  der  Embryo  sich  sehr  wenig  entwickelt,  und  wo, 
weil  er  auf  den  Tbeil  des  Kernes  so  zu  sagen  ver- 
bannt bleibt,  welcher  dem  Befruchtungszäpfchen  au-r 
nächst  liegt,  dia  Veränderungen  in-  der  Form  und  in 
in  der  Art  der  Ernährung  dieses  Orgnes  auf  diesen  ^  ' 
Meinen  Embryo  sehr  wenig  Einflufs  haben  i^üanent 
So  ist  bei  den  Commelineen  die  Chalaza'  gegen  das 
liefruchtungszäpfchen  seitlich,  obgleich  der  Enibryo 
eradläufig  und  nicht  auf  die  Seite  geschoi;>en  ist,  al:^er 
verglichen  mit  der  Masse  des  Kernes  ist  er  so"  Mein, 
da&  die  Nahrung,  welche  ihm  die  Chalaza  Uefertj^  ihm 
voa  allen  Seiten  gleichmäfsi^  zufliefttt 

•  Was  aber  das  Vorhandenseyn  oder  den  Mangel 
des  Endospermum  so  wie  des  Ferispermum  m  $a* 
meu  betrifft,  so  habe  ich  in  Üer  Structür  des  Eychens 
vyeder  zur  Zeit  der  Zeugung»  noch  selbst  in  einer  weit 
6p a lern  Epoche,  ein  Mittel  entdecken  können,  das  hier* 
iib^r  vorläußgQ  Auskunft  yerspräghe;  uud  ich  glaube, 


er 
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fiebea  dieaem  Zäpfcbeo  auf  der  fik  W  TU 
befindet»  »o  wird  der  Keimsack  ;  1 
ihm  die  Ciud^z«  zuführt,  durcb 

lialten,  und  der  Embryo  wird  ^ 
Seite  zurückgedrängl»    Wcmr  \^        ^  ^ 
lumkörnchen  aufninimt,  so  ^  i  ^  ^ 

die  gegenüberdtebende  Seile  ^  ^ 

wird  also  seinen  Platz  au^^ 
in  der  Gegend  seines  ü  ^ 
Chalaza  gegenüber  liegt  ^  ^  ^         '  ^ 
oder  das  Endospermu  ^ 

Cin  dieses  Organ  gren  \  *>  ^  ir 

die  nächst  der  Obev-,     \  % 
Iryoneu  der  CJieU'    \  ^ 
ßineen  wd  der  ^ 

ollen  Pflanzen,  w      *  1^  ^ 

oder  das  Endos  >^ '  ^^n,  wcklie  fiesett 

sich  die  CLalai^  ^  ^  ^y^^  mo^üdiem 

Chen  gegenüfte  >  zu  Resultaten  geführt, 

ser  zugewand  einiger  dieser  R^ela 

Jacca  ßecan  jaf^  die  Befirucbtung  zur  BiLii 

V  OM  iSprgh^         anunigäoglicb  noihwendig  scj- 

YVii«         lährten  daher  Zweifel  über  dieWi 
chep^  zu     i^oUe**  bei  der  BeDruchtong*    Unsere  i 
f,  die  Wirl.licbkeil  der  Zeugung  viA^ 
t)    Vemiebe  nachzuweisen,    da  diese  dorca 
d^r  L   j||»gativen  oder  unbeslimmten  Antworten 

sor  jedem  Ansto&e  sichern  können,  u»^ 
^^nidit  einmal  crwesseu  kaun,  wie  weit  dic^ 
JJ^  m  «Uen  Feblejn  zu  «fgeben,  gesteigert  ' 
^^IJs^  gOfidern  dtlTcb  positive  Zeichen,  weldie  da$ 
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bdem  sie  mit 
"  aLeitrobr« 


•V 


>a  zeigep,  bau^ 


Haben  wir  die  FoUenkörner  voller 
.ien^  welche  sich  durch  ihr  Volumen, 
it»  vielleicht  aucb  durch  ihre  Form  und 
4»  von  den,  ia  andern  Tbeilen  de$  Pflan- 
vorkommenden»  Molekülen  unterscheiden} 
«aen,  in  Folge  eines  der  ausgezeichnetsten  Phae- 
eiic  im  Pilaazeareicbe»  diejiörochen  in  das  Gevvcbc 
Narb9  zwischen  die  Zellen,  aus  denen  sie  besteht, 
igeiii  von  hier  mit  einer  Flüssigkeit,  die  blos  zur 
Idcr  Befruchtung  ausgeschieden  wird,  reichlich  ge^ 
di4rc||  die  2wisc^benräume»  welche  die  Zellen 
kieu,  zu  demjenigen  Ende  des  Samenbodeo3  getan« 
welche^  4em  £^cbea  entspricbtt 

pQr  gauz9       dea  Eycbena  erleichtert  ihren  Ue« 

;ang*  die  ö^d^ckungeu  de^  jungen  Samens  smd 

rbbohrti  wn  ibnm  den  Giogaog  zu  gestatteiii  und 
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dafs,  je  eifrigem  man  ^ie  Bildungsge$elze  dieser  Theile 

crfoisclil,  desto  iiiehr  sich  geneigt  finden  wird,  ihnen 
nur  einen  untergeordneten  Hahg  anzuweisen, 

'Folgerungen. 

Wir  haben  im  Anfange  dieser  Abhandlung  erkH 
unsere  Absicht  sei,  auf  eine  andere  Weise  als  bisiin 
geschehen  ist,  die  Realität  der  Zeugung  durch  zwei 
Geschlecbter  in  den  Pflanzen  dariutbun  und  zi^  be* 
slimmen,  auf  welche  Weise  diese  Function  von  Stal« 
teu  gebe«.    Unmittelbare  Versuche»  Trennimg  der  Ge« 
schlechter  uiid  Bastnrd  -  Erzeugung,  durch  welche  wir 
die  Nothweudigkeit  der  Befruchtung  für  die  Bilduo; 
des  Embryo  nachzuweisen  suchten»  liefsen  in  dieser 
Hinsicht  kaum  eiuea  Zweifel»    Indefs  halle  die  grosse 
Anzahl  von  Vorsichtsmaafsregeln^  welche  diese  Art  m 
VeiöucLon  zur  Vermeidung  aller  müglichen  Irrtbüi»«' 
erheiscli^^  nicht  selten  zu  Resultaten  geführt,  vdc^^ 
wegen  Vernachlässigung  einiger  dieser  Regeln  dafcW 
sprechea  scbienei^  daf^  die  Befruchtung  ^ur  BUdung  < 
Embryo  nicht  unumgänglich  nothwendig  sey. 
Physiologen  nährten  daher  Zweifel  über  die  Wirkung^' 
vreise  des  Pollen  bei  der  Befruchtung«   Unsere  Ab^icU 
aber  war,  die  Wirklichkeit  der  Zeugung  nicht  hhi  \ 
durclt  Versuche  nachzuweisen,   da  diese  durch  ii^  > 
gtcts  negativen  oder  unbestimmten  Antworten  den 
«er  nicbl  vor  jedem  Anstofse  sichern  können,  nnä  ^ 
auch  nicsht  einmal  ermessen  kann,  wie  weit  dio  V*  | 
•icbti  um  allen  Fehlern  zu  ontgeben,  gesteigert  worden ; 
lei  f  «ondem  durch  positive  Zeichen,  weldie  das  ' 
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V  erfolgen  und  auf  das  Papier  tragen  liaiin,  d»  b.  dur^A 
Erforschung  des  anatomischen  Baues  jener  Organe,  yreU 

che  bei  der  Zeugung  wirUsam  sind,  und  durch  eine 
forUcbreitende  Beohacbtung  aller  derjenigen  Ersehe!» 
Iiuügcn,  welche  die  Beliuchtuug  begleiten  und  ihr  fol- 
gen. Die  Anatomie  lehrt  ,uns »  dafs  Alles  zvm  Statt- 
£nden  der  Zeugung  eingerichtet  ist,  und  ich  verstehe  274 
nnter  Zeugung  immer  diejenige»  ViQliihe  durch  ;i;wei 
verschiedene  Geschlechter  geschieht«    Die  physiologi-  ^ 

I 

gehe  Untersuchung  der  Erscheinungen,  welche  vvälirend 
und  nach  der  Befruchtung  sich  i^cigen,  haben  uns  be- 
wiesen, dafs  der  Eiuflufs  des  Pollen  bis  zum  Eychen 
»ich  erstreckt  und  ;sur  {{ervorbrin|;ung  des' Embr^ro 

uuerläldlich  istt  ■        ;  ^ 

In  der  That  haben  wir  die  PoUenkorner  voUer 
KörQchen  gefunden,  welche  sich  dur^h  ihr  Volumen, 
ihre  Dunkelheit,  vielleicht  auch  durch  ihre  Form  und 
Bewegungen«  von  den,  in  andern  Tbeilen  de9  Püaa»  - 
zenkörpers  vorkommenden,  Molekülen  unterscheiden J 
Wtf  s^hen,  in  f  olge  eines  der^  ausgezeichnetsten  Fhae- 
nomene  im  Ffldnzenreiche,  die  Kornclien  in  das  Gewebe 
der  I<(arb@  zwischen  die  Zellen,  aus  denen  sie  besteht, 
bringen,  von  hier  mit  einer  Flüssigkeit,  -die  blos  a^nr 
Zeit  der  Befruchtung  ausgeschieden  wird,  reichlich  ge^ 
mischt  durch  die  Zwis<;henräume,  welche  die  Zellen 

treniien,  zu  demjenigen  Ende  des  Samenboden^  gelan« 
g^n,  Welches  dem  E^rcbe«  entsprichtt  * 

Per  geiia;^  Bi(u  de«  Eych(»ii9  erleichtert  ihren 

jergangj;  die  Bedecl\ungeu   ie%  jitngQn  SdPien^  sind 

^uretibohrti  Hm  ttm^n  den  Gin^ng  m  ge«tatteni  und 
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ein  bautigat»  feioes  RShrclien,  bereit  eie  ans  dem  6e> 

webe  aufzunehtnen ,  d<is  sie  vom  Stigma  zum  Samen« 
Loden  leitete,  fuhrt  sie  zu  dem  Puncle»  wo  sich  der 
Embryo  entwickeln  soll.  An  dieser  Stelle  findet  siel 
fast  immer  ein  kleines  Bläschen,  tn  dessen  Inmt 
das  unergründliche  Mysterium  der  Zeugung  vor  Bkk 
*  geht.  Bald  erscheint  daselbst  ein  Kügeiclien,  aus  k 
Vereinigung  zahlreicher  Kömchen  gebildet;  dies 
die  Grundlage  des  Embryo ,  das  Kügelchen  wird  groy 
aer,  füllt  das  ganze  Bläschen  aus,'  verwächst  mit  iba^ 

und  ia  diestT  Vereinigung  bilden  beide  den  wabren 
975  Embryo,  der  anfangs  an  den  Hals  dea  Bläsebens  befe* , 
stigt  fast  immer  nach  kurzer  Zeit  sich  trennt.  Nut 
entwickeln  sich  rasch  alle  Organe,  woraus  der  Fflao' 
zen  -  Embvyo  besteht,  und  wir  erkennen  jn  ihia  an 
vollendetes  unabhängiges  Wesen,  fähig  seine  Art  2» 
erneuern« 

Ich  darf  jetzt  fragen,  ob  die  Gründe  für  die  Zeo»  \ 
guog  der  Tbiere  mehr  beVeiaende  Kraft  haben?  ^ 

die  Analogie,  in  den  Haupterscheinungea  dieser  \ 

in  beiden  Reichen,  ist  gewifs  ein  sehr  bjeachtnogfi«^' 
thea  Ergebnifs. 

Alle  Erscheinungen ,  welche  in  die  Z wiscbenz^^ : 
vom  Einflufa  des  Pollen  auf  die  Narbe  bia  zur  A»- 
:  knnft  der  spermatischen  Körnchen  im  Eycben,  W^^^' ! 
aind  vom  geringerer  Bedeutung;  sie  hängen  npthwen^¥ 
von  dem  eigenthümlichen  Baue  der  JPflanzen  ab,  ^ 
entsprechen  bei  denjenigen  Tbieren,  wo  die  B»(x^' 
tung  im  Leibe  des  Weibchen  selbst  vorgeht,  denjenig^ä^ 
Erscheinungen,  welche  die  Zeugung  ebenfalls  vorbei^' 
ten,  indem  sie  ^ie  Leitung  der  Samenflüssigkeit  bis  ^ 

» 

i 

I 
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den»  Ptmcle,  wo  «e  dem  Eychen  begegnet^  bestiamien^ 

lu  den  Pflanzen  mufs  diese  Flüssigkeit,  oaclideni  sie  mit 
dem  Eychen  m  Berührung  gekomitten»  noch  dasLeitröbr* 
chea  pabsireii,  um  zu  dem  Orle  zu  gelangen,  an  wel- 
chem die  Zeugung  vor  sich  gebt;  bei  den.  meisten  Tbie* 
ren  kommen  die  Samenthierchen,  wenn  sie  das  Eychea 
erreicht  haben,  unmittelbar  mit  dem  Närbchen  desselben  \ 
in  Berührung*   Indeft  niüsfien  sie  bei  den  Batracbiem 
2UVor  die  schleimige  Umhüllung  des  Eychens  durch« 
dringen,  ehe  sie  das  Närbchen  berühren»*  und  djese  Um« 
hüüiing  entspricht  vollkommen  der  Kernmasse,  dui;cb 
welche  das  befrucbjteude  Fluidum  gohen  mufs,  um  das 
Keioibläschen  zu  erreichen«  ,Nur  findet  bier  der  Unter- 
schied Statt,  dafs  bei  den  Pflanzen,  wo  die  Samenfiüs-  276 
sigkeit  den  Kern  blofs  in  einem  einzigen  Puncte  be- 
rührt, hier  ein  besonderer  Durchgang  für  die  Flüssig« 
keit  vorbereitet  ist,  wahrend  die  Eychen  der  Batrachier, 
wenn  sie  m^t  der  schleimigen  Bedeckung  in  ein,  mit 
männlichen  Samen  geschwängertes,  Wasser  gebracht 
werden,  solches  an  ihrer  ganzen  Oberfläche  aufnehmen* 
Das  Keimbläschen  der  Pflanzen  entspricht  dem  Eynärb- 
che»  der  Thiere:  in  beiden  Reichen  ist  dieses  die  Stelle, 
WO  der  befrufshtende  Stoff  seine  Wirkung  äussert}  hicf 
geschieht  die  eigentliche  Zeugung,  und  bald  entdeckt 
mau  daselbst  die  ersten  Spuren  des  £mbryo#  Im  Thier«  ^ 
reiche  hat  man  es  fast  bis  zur  Gewtfsbeit  erhoben,  dala 
sichi  blofs  ein  Samenthierchen  an  das  Närbchen  befesti« 
ge;  dürfen  wir  vermuthen,  dafs  auch  im  Pflanzenreiche 
iiur  ein  einziges  Pollenkörnchen  in  den  Keimsack  drift-, 
ge  und  die  Bildung  des  Embryo  bewirke? 
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(Brongniartt  Zeugung  du  J^^zgnmMmbry^») 

Vlnch  der  Wflhrtcheinlichsten  Hypothese  bildet  Im 
den  Thieren  jened  Thierchen  im  Embryo  eia  eigenes 
Organ^  Welches  der  Ursprung  des  Ruckenmatke»  unl 
folglich  des  ganzen  NerveiHystems  ist.  Die  Gleichfor» 
oiigkeit  in  der  Textur  aller  Theile  des  Embryo  gestat* 
tet  bei  den  Pflanzen  wohl  .scliweriicb  die  /Umahme,  dafs 
durch  das  spermatische  Fluidum  ein  besonderer  Tlietl 
erzeugt  wurde.  Und  Wenn  auch  durch  neue  Bcobflch« 
'  tungen  [die  Bildung  eines  solchen  Organes  dargethaB  | 
IVürde,  so  stände  nichts  im  Wege^  äats  flicht  tnebrere 
Samenliörnchen  in  die  Zusammensetzung  dieses  Orga.  i 
nes  treten  können*  Denn  maii  iziurs  bedenkeui  daß  die 
Pflanzen  nicht,  wie  die  Thiere<  einer  völlig  beschränk- 1 
ten  Entwickelung«  und  einem  ganz  strengeil  Typus  k 
^  '  Laue,  unterworfen  sindj  wenn  bei  den  Thieren  derEsi' 
21 1  bryo  einen  gewissen  Grad  seiner  Ausbildung  erreidsi 
.  hat,  so  enthält  er  schon  alle,  für  sein  ganzes  Wwn 
dauernde^  Organe^  diese  bilden  sich  nur  noch  auü  nad 
'werden  grofser,  aber  es  Werden  keine  Heuen  ea^i 
das  ganze  Wesen  unterliegt  in  seinem  Baue  eiiieiB^^' 
stimmteft  Oftabänderiichen  Plane  den  es  nicht  über«' 
schreiten  kann^  und  das  lenkende  Princip  dieses  Örpt- 
nismos  scheint  das  Nertretisystem  zu  seylt. '  Dieses  ist 
auch  des  Ib^rste,  was  im  Embryo  hervortritt,  tind  ve^ 
.dankt  es  Wirklich  dem  befruchtenden  Stoffe  seiüea  U^ 
Sprung,  so  begreift  man^  wie  ein  einziges  Tbiö" 
eben  in  die  Zusammensetzung  des  Embryo  treten  muf»! 
tim  jenes  zurerzeugen.  Bei  den  Pflanzen  ist  es  ti^ 
so.  Ein  und  dasselbe,  aus  einem  Embfya  (und  dies* 
Naoien  legen  wir  blos  dem  Körper  bei»  der  durch  . 
schlqchtliche  Zeugung  entstanden  ist)  entsprungene  We' 

■ 
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6en  blinkt  fortwährend  neue  Organe»  die«  wenn  auch  - 
ihre  Form  einem  sehr  bestimmten  Typus  gehorcht,  doch 
in  ihrer  Zahl^und  allgemeinen  Anordnung  von  un2äh« 
Ilgen  Nebenumständen  abhängen,  mit  einem  Worte  das 
ganze  Indivi^duum  im  Pflnnzenreich  ist  nicht  an  eine 
bestimmte  Form, '  wie  im  Thierreicfa  geknüpft*  Es  ist 
daher  hegreiflich,  dafr,,  wenn  im  Tlueireich  ein  einzi- 
ges Tbierchen  in  die  für  das  neue  Wesen  pradestinirte 

Mischung,  wenn  ich  mich  des  Ausdrucks  bedienen  darf, 
tritt,  iin  Pflanzenreich  dagegen  mehrere  spermatische 
Körnchen,  vielleicht  sogar  eine  unbestimmte  Zahl  der* 
selben,  j&ur  Bildung  des  neuen  Wesen  beitragen  Können^ 
dessen  Organisation  im  Ganzto  einen  gröfsern  Spiei-« 
räum  hat« 

Diese  Betrachtungen  sollen  nicht  beweisen,  daft, 

bei  den  Pflanzen  mehrere  spermatische  Körnchen  in  die 
Zusammensetzung  des  Embryo  treten,  denn  ich  bin 
weit  entfernt,  meine  Ansicht  hierüber  festgestellt  zu  ha- 
ben,  sondern  sie  selten  uns  zur  Erkenntnifs  dienen,  dafa 
das,  was  in  der  besprochenen  Rücksicht  bei  den  Thieren 
Statt  hat,  uns  durchaus  keinen  Schiuls  auf  den  Vor« 
gang  im  Pflanzenreich  erlaubt 

riach  den  Beobachtungen,  welche  wir  vorgetragen 
und  jetzt  kurz  wiederholt  haben,  läfst  sich  leicht  er-  ^ 
1  lessen,  welcher  Ansicht,  über  die  Bildungs weise  dea  , 
Bjobryo,  wir  den  Vorzng  geben.   Es  ist  klar  ^  dafa 
selbiger  nicht  vor  der  Befruchtung  existirt,  und  dafs  es. 
nicht  die  einzige  Function  des  befruchtenden  Fluiduma- 
ist,  ihn  zu  beleben.    Die  Theorie  der  Einschachtelung 
^at  daher  eben  so  wenig  Stützen  im  Pflanzen-  wie  im 
^liierreich.  Femer  halle  ich  ^s  für^eben  so  gewifs,  dal* 
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mfihi  ein  iptnnatiM^hei  Körnchen  allein  aas  sich  selbst 

^  den  Keim  erzeifge,  und  dafs  folglich  der  Embryo  nicl.l 
.vollkomnieii  amgebildet  in  dem '  befruohteoden  Stoffe 
enthalten  sei*  Die  Zeugung  besteht  also  nicht  in  ei- 
nem blojG^ea  Überfuhren  desselben  zum  Eycbeut  damit 
er  Mch  äoat  entwickele« 

Das  Zusammenkommen  der»  durch  das  männlicii« 
Organ  gelieferten,  Theile  (der  spermatiacheh  Körnchea) 

•  mit  den  von  dem]  weiblichen  Organe  dargebotenen 
l^heilen  (dem  Keimbläsohen  und  den  Schleimkömchen)i 
um  durch  ihre  Vereinigung  den  Embryo  zu  bilden,  ist 
meines  Erachtens  hinlänglich  dargethan,  und  es  stimmt 
also  die  Theorie  der  Epigenesis  mit  den  bekannten 
Thatsacben  nicht  blols  im  Thierreicb»  sondern  auck 
im  Pflanzenreicbi  besser  als  jede  anddre  uberein. 
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Erlilämng  der  Tafeln, 


Vir  geten  bler  ifrtrtliclie  BrMlmfig  ier  Brongniart* 
8ch€D  Tafeln , .  und  nach  derselben  Reihenfolge^  «io 
im  Text«-  indem  wir  die  Citate  der  entspreehendeit 

Figuren  unstrci  Uc[)t i  setzung  den  einzelnen  Erür» 
tenmgen  Torn  eur  Seite  beifügen, 

jtM    lE^aM  di.  fig.  !•  bltdnng  imJ  Bau  Jet  1^on«n  M 

curhita  maxima  Duck,  Pepo  macrocarpus  JRich. 
fei  1.    A)  ein  Quer&chuitt  eines  der  Aiitberenbälge,  der  seine  bei« 
» d(te  Fächer  seig^  in  einer  Knospe  von  5—6  Millimeter 

Länge.  ^   L  CefSlse  (Spiralgeföße)  der  jtiMhen.  — 

3i  PollenmaMe. 

570  B,  die  sehr  vergrofserie  und  der  Quere  nach  durchscimit« 
.  ^.  B       tenc  Pollenmasse» 

,2«       Ol  dieselbe  noch  stirto  TergroSsm  Und  in  ihrer  Lällgen* 
richtung  geseilt)  jede  Zelle  enthalt  einelnigeHge  Masse 

*kiisammengeiiaui(er  Uymcben*    C|  eine  dieser  Massen 
getrennt« 

« jf      1>|  mehr  vor||eselintteiie  ^oUentollen»  locker  intt  eiliaiider 

> 

verbunden,  aber  leicht  au  trennen«    1>,  eine  dieser  ab- 
gesonderten  Zellen^ 
%  ein  noeh  Jnnges  Pelienheffn^  da*  aber  die  Form^  die  es 
erhalten  aalii  tchmi  erreicht  hat»  «nd  volihonunen  frei 

hu 

F,  Schnitt  dcTjintherg  zur  Äeit  itres  tlaUens«  Älan  siclit^ 
daCi  das  Farenehym  der  Antherenklappert  im  Grunde  je^ 
Faches  miterteoclMB  ist»  und  dafii  all  dieser  Stelle 

»0 
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das,  die  Nahrungsgefafso  unigebende,  rarenthym  in  dai 
*  Fach  hervorspringt;  wahrschoinlicli  sondern  iich  durd 

diesen  Theil  die  spermatischen  Kömchen  ans. 
O9  ein  YoUliommenes  Pollenhoni,  rauh  von  lehr  sablrei- 

reichen  FapiUeA  und  eiper  geringen  Anzahl  Deckd> 

irvaiv.en. 

H,  ein  Pollcnliorn  im  Augenblick  seines  Platzens  im  ^\as 
ser.  Mau  sieht  die  Körnchen  durch  eine  der  Deckel- 
ivansen  unter  der  Forfn  einer  cylindrischen^,  wumifür> 
<  migen,  begrenzten  Masse  heraiiatreten«  Diese  Masse  ist 
"Von  dier  tmierti  Haut  des  Mlenhmte  amgtebeny  '  dieJMr 
an  ihrem  Ende  zerreifst  und  den  KürncUca  den  Ausga;ij; 
gestaltet. 

spermatische  Körnchen   t050  Hai  im  Durchmesser  vcr- 
grossert  und  mit  Hülfe  der  Camtra  lueida  geselclinet, 
.  fig.J2.  £ntwicl(e)ung  und  Bau  des  Pollen  von  CohoMÜandm* 
X,  Querschnitt  einer  sehr  jungen  Anthore* 

^  B.  clu5  liti'  o Hellen  Autlierenfacher,  mit  der  Pollenmasse, 
mit  ihrer  eigenen  Membran,  mit  der  sie  ^udefs  niciUiu- 
sammenhim^t. 

ftg*  4«      C*  ein  Theil  der  Pollenmasse  der,  Länge  nach  gesehen. 

D,  ein  T^eil  der  mehr  vorgerückten  und  «tariier  vcifnii- 

serten  Pollenmasse» 
iig.  5*     E)  g"etrcnnte  Zöllen  dieser  Pollcumasse j  die  spcrmatiscHe« 

Körnciien  sind  hier  noch  zerstreuet, 
flf  «  6«     F.  dieselben,  mehr  vorgeschrittenen  Zellen^  jede  umsdüiefst 

yier,  mit  spermatischen  Börnchen  angefüllte,  Folien- 

hügelchen* 

iig.  9»         eine  dieser  Zellen  In  einer  spätem  Fpoche. 

Hj  ein  einzelnes  Pollenkorn  dieser  Epoclic. 
fig«  7«      1)  vollkommene  Pollenkörner  iu  deu  serrissenen  2^ea  dff 
Folienmasse  enthalten.  ' 
280   K,  eins  dieser  PoUeokomer  scilr  vei^groftert,  man  M 
flg.  8«        dafs  seine  Süssere  Membran  sehr  regelmäfsig  gegitl<(t 
und  aus  sechseckigen  Zellen  gebildet  ist. 
L,  Pollenkörnchen  lOjümal  im  Diircimiesser  vcrgrösscft. 
Tafel  35,  %.  1.    Bildung  und  Bau  des  Pollen,  iind^ 
finichtongsart  bei  04n^tAei!a  hUwm* 
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;.  10»    A,  die  im  Innern  eines  der  Anthcrenfucher  enthaltene  Pol- 
Ici^masse. 

11.     B,  eine  der  Pollenmassenecllen,  welche  mehrere  PollenzcU« 
eben  umschlicfst. 
C  dieselben  ZelKhen  getrennt,  in  welchen  die  KQmchcn 
SU  drei  blassen  vereinigt  sind« 

D,  ein  Theil  der  Pollcniuasse  zu  einer  etwas  spätem' Zeit; 
12t        die  Pollenkörner,  schon  sehr  ansehnlich  entwickelt  und 

in  den  unregelmafsigen  und  undeulliclien  Zellen  enthal- 
ten, schwimmen  in  einer  Flüssigkeit  voller  Kornchen. 

E,  eins  .  dieser  Körner  gclrenntj   man  bemerkt  die  Körn* 
,  13»        chcn,  welche  an  den  Spil/.en  seiner  drei  Warten  hangeui 

und  andere,  welche  seine  Mitte  einnehmen. 

F,  eben  dieselben  PoUenkorner,  wie  sie  sich  in  dei*  mehr 
.  l4»     '   entwiekcllen  Anlhere  zeigen;   ihre  Centralzellc  ist  weni- 
ger durchsichtig}  die  drei  Warzen  lind  in  der  Milto 
stark  eingedrückt* 

ein  vollkommenes  trockenes  Pollenkofn« 
U,  dasselbe  im  W  asser  im  Augenblick  seines  AufspringenSi 

was  stets  durch  einen  der  W  inkel  geschieht« 
I,   ein  Eur  Zeit  der  Befruchtung  an  das  Stigma  geheftetes 
Pollenkom»    INIan  sieht  aus  zweien  seiner  Winkel,  aus 
2i2»         jedem  eine  häutige  KoUrc  hervorgehen,  und  diese  Koh- 
ren zwischen  die  Zellen,  welche  das  Gewebe  der  Karbo 
bilden,  dringen.        .     •     .  , 
H,  ein  anderes  PoUcnkorn  in  derselben  Lage,  nur  ist  eine 

der  häutigen  Rohren  abgesondert. 
L,  Pollenkornchen  von  Ipomoea    hederacea^  lOoOmal  Vcr* 
gröfsert,  welche  durch  einen  Irrthum  auf  diesen  Theil 
'  der  Tafel  «gebracht  sind:  die  Körnchen  von  Oenothera 

*        hiennis  sind  durch  K,  flg»  2j  derselben  Tafel  vorgestellt. 
^^^^  Fig.  2*    Bau  des  Pollen  und  Befruchtungsart  bei  Jpo* 
j^^Hp  moea  hederacea  und  purpurea, 

■Hp  ig,  Abisl.    Ipomoea  hederacea  Hort,  Par* 

I  ner  PoUon  im  Zustande  der  Keife. 

:lbe  In  Wasser  gelegt,  wo  er,  unter  der  Form  votl 
cndtjn  Linien,  die  öhligc  Substanz,  welche  ihn  be* 
,  ausstrahlt*  - 


90» 
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28Ü    C)  derselbe  im  xiugenblick,  wo  er  platzt  und  die  spenU' 
tischen  Hörnchen  entlälJit«    Sein  jetziger  Umfangi 
glichen  mit  dem  vorigen ,  befveÜtt  ein  plötaUchci  ttk 
eeimnengiehan  im  AngenbliciL  der  Dehiscent* 

0,  ein  Tbeil  der  äussern  Membran  sehr  vergrösscrt  vui 
im  Profil  gesellen  I  er  sclgt  die  Anordnung  der  Wano, 
welche  sieb  aus  der  Mitle  jeder  Hfoniboidalen  Ibsehi 
eriieben« 

£,  ein  der  ganzen  Länge  nach  dunrhschnittenes  Sti^a; 
dreie  seiner  Lappen  tragen^  wahrend  der  BefmcbinSi 
Hg»  ^       l^o]len]&dmer«  Man  bemerlit  den  Untersehled  der  Farixi 
die  sie  Ton  den  Lappen  nnterseheideli  welche  den  £» 
'      IhiCs  des  Pollen  noch  nicht  erlitten  haben.  . 

F«  ein  Selinitt  von  dnCDi«  der  Narbenlappen  yw  d«  U 
firacbtnngi  der^^sdir  vergrölherl^  die  Stnictnr  ihres  Zell' 
gewebes  zeigt. 

Cf,  eins  der  Zellen  auf  der  Oberflaehe  der  Narbe. 

B,  Schnitt  eines  Iffarbenlappen,  der  ein  Follcnkom  im 
gciiblick  der  Befruchtung  trägt.  Dieses  Pollcnliora  l^Jt 
eine  braune  iarbe  angenommen,  welche  von  dem  Ver- 
lust der  öhligen  8ehichte^  welche  dasselbe  bedeckt,  ber« 
H*  1^  9*  snrtthren-scfaeinf.  Man  nnterscheidet  den  iangeo,  Ms^^ 
tigen  und  rohrigenr  Anhang,  der,  ans  dem  Korn  esiqH*' 
gend,  in  das  Gew«b#  der  Narbe  bis  cur  Basis  einer  ^ 
Lappen  dringt. 

Bg.  18*  !•  1,  diel  PoUenhom  mit  seinem  hantigen  Anbange  isoUrti 

,       K,  spermatische  Körnchen  der  Oenothera  bicniSf  IUjI'"'^ 
▼ei^össert*    Siehe  dieselben  Toa  J^omata  AnUrMet\ 

fig.  1,  L  auf  derselben  Tafd. 

fig,  L  bis  M«  Ipamo^a  furpurea  Lamk. 

fif,  1^    hf  ein  Follenkom,  dessen  Ünssere  Membran  ron  sedu«^ 
gen  Mascheir  gebildet  isty  deren  jede  bi  ihrer  Mitte  ^ , 
Warae  trägt.  '  " 

eins  dieser  FollcnkÖmer  im  Augenblick,  wo  es 
etigma  befiruehtet«  Man  gewahrt  hier,  wie  bü  der  w^* 
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gen  An,  eio«  hlnligt  ESbr«^  welche  ans  dem  F^en* 
iMirn  lierv«Nrge1it  und  ftwtBdien  die  Zelleni  aus  denen  die 
Farbe  bestehti  drtti^t }  aber  diese  R9bre  ist  kürzer  und 

stärker  angeschwollen,  als  bei  Ipomoea  hederact;a. 
Tafel  36«  Art  und  Weise  der  Befmcbiung  bei  Paimra 

A,  ein  der  LiSnge  necb  abge^hnittenet  Stüek  Ton  der  STar« 

be,  die  im  Augenblick,  wo  die  Krone  aulbricbi,  mit  PoU 
^f*  SB»       Icn  bedeckt  isi,  —    1.  Falsrig  •  parench^-matöset  Gewebe^ 
wekbcs  die  Oberfla'^e  des  Orilfeis  bildel  und  das  lei- 
tende Z^gewebe  mbiillt       3,  Leitendes  oder  Nar« 
benaellgewebe,  das  die  Acbse  des  OriiTels  eimiinmit  und 
die  ganze  Narbe  bildet.  —     3,  na  dir  rvnrbe  befestigte 
tt8Sl        Pollenkürner,  deren  beiVachiendc  Möhre  in  iiiQZwiscbe&«> 
räume  der  Narbensellen  dringen« 
B9  ein  Querschnitt  derselben  Varbe,  «m     1,  Fafoerig« 
parenchymatüsea  Geweihe  daa  Griiiela.         ^,  JUa^  iei» 

■ 

tende  Zellgewebe^ 

ein  sehr  vergrösseirter  Theil  des  Nat^bengewebea^Yor 
der  Befruchtung»  Man  sieht,  dafs  es  ans  länglichen  ZeL 
len  besteht,  die,  schwach  mit  tuender  Terbunden,  eben 

deshalb  ihre  abgerundete  Form  nicht  verloren  haben  9 
ihse  Zwischenräume  sind  mit  schleimigen  Körnchen  ^ 
gefüllt* 

D,  ein  sehr  Tergrösserter  Theil  der  Narbe  wShrend  der  ' 

Befrucbtuiig  :  die  Oberfläche  der  Narbe  ist  mit  Pblloi^ 
jl7^  Jiömern  bedeckt.  —  1*  rüUenkoni.  ^  2.  die  Befruch« 
tongsröhrsi  wdcfae  daraus  entspringt,  und  am  Ende  mit 
Samenhömcben  angefüllt  ist  ^  3.  spermatische  Köm« 
eben,  welche  aus  der  Röhre  geschritten  und  noch  su 
ländlichen  Massen  vereint  sind  j  dieselben  sind  schon 
viel  tiefer  in  das  Gewebe  der  Narbe  gekommen« 

E,  ein  PoUenkom,  von  der  Herbe  genommen,  bevor  ea 
die  befipuefatende  Höhre  aussehlcht« 

F,  ein   Pollenkorn,    dessen    befipuehtende  Bohre  edion 
ausgetreten  ist,    aber  isich   nocli    nimhi    völlig  ent- 
^Vehelt  .hat.  ^     1.  I>as  FoUenhom«  —    2*  Oie  hau. 

^ge  BShre,  welebe  mu  }wm  knwf^^^ 
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3 IQ  '        *  (Erhl^ung  der  Tafeh) 

mtlsciie  H5mb^,  w^clie  in  ihrem  Ende  angehäuft 

'  sind. 

G,  C,  Follciikqrncr,  deren  beiruchtende  Bohre  die  völlige 
fig.  19.  G.  Entwiclieliing  erreicht  hat. 

Hf  PoUenkprn,  dessen  befruchtende  Röbra  uch  geöffnet 
lig,  49»  H.  haty  um  den  spermatischen  J^omchen  den  Ausgang  n 
gestatten;  sie  ist  gans  leer. 
I,  spenuaiiäclic  Itürncbcn,  im  Durchmesser  1050  Tcrgrös- 
scrt. 

Taf.  37)  üg-  !•   Polleiihaii,  und  befiraclitiingsweise 
Antirrhinwn  majtu*  .  • 

trockne  Pollenliomr«  . 
B,  feuchtes  Pollenkorn. 

,  C,  dasselbe  vollkommen  benetzt. 

P,  eins  derselben  Kömer  in  Jod  gelegt.  Man  siebt,  <Jaf> 
stets  drei  durchsichtige  Warzen  ans  drei  Puncten  seiner 
*  Oberflache  entspringen  das  ,Uebrigc  des  Koms  ist  dun- 
Icerund  hat  seine  Form  nicht  geändert, 
,  ^  '  %  eins  dieser  Pollepliörtter  mit  Salpetersäure  bebsaddt: 
es  ist  vollkommen  durchsichtig  gcwordeBf  und  tüiJ  drs 
Warzen  sind  noch  dcullichcrt 

F,  JN4rb^durchsphnitt\VQr  der  Befniphtmig*       it  leiten- 
183    des  Zellgewebe^  mit  eim^r  Soluclite  grjlfserer  Zdkto 

bedeckt  -«^  j^.  ParenchymatSses  Gewebe  des  GrÜd^ 
•welches  4^  Ipitendc  ij^uiJgeweJje  umUiillt.  3»  ^^ 
dermis, 

G,  ein  Theil  des  Stiirma  während  der  Befmchtun;?. 
]f*oüge  doi  langen  Grüfels  sind  die  Zellen,  v^elclie  sem 

Üg*  20«  O«  Gewebe  bilden,  sehr  lang  und  beinahe  linienförmig  g^. 
worden;  die  PollenkSmci-,  welche  in  grofser 
die  Oberfliiclie  der  ISarln-  geheftet  sind,  schicken  Itf^S* 
häutige  Rühren  aus,  welche;  sicl^  tief  in  das  Gewebe 
sehen  die  Zellen  einsenken. 
, .       II,  eine  abgesondert^  Zelle  des  leitenden  Zellgewebes  der 
iSfarbe.  Man  bemerkt  in  ibidem  Innern  einige  siein|i^ 
.  grolke-Kügclchen,  welche  durch  Vereinigung  von  Ä'*'* 
•  eben  gebildet  /m  seyn  scheinen,  mid  ausserdeei 


1 


ein  PDlIenkiuii  mit  idacm  i^hrigan  Aahttk^  ans  dem 

Innern  des  Narbengewebes  beraus^eeo^en. 

fig.2*  ArtundWei^  der  hefruchtunii,  hcl  Nyctago  Jalapa, 

A,  ein  PoUen^m  an  einen  der  Karbenlappen  geheftet; 
%  17.  A«  bemerkt  dt^'lläatigei  iehr  kurse  Bölm,  welche  sie 

verbindet. 

B,  ein  I'ollenlidrn ,  dessen  \  i  r}>In(lungsrolire  durch  ein 
Jckhtes  Ziehen  sich  verlängert  bat|  wodurch  sie  sehr 
deutlich  wird» 

C,  eilt  Pollenkomy  geheftet  wie  das  Torige,  auf  einen  Nar* 

^  ^benlappenj  man  liefs  sie  einige  Zeil  in  Salpef ersiiure 
jSgtl7»  C*     maecriren,  welche  dieselben  euliarbte  und,  indem  sie  die 
Oberhaut  der  Marbe  auftriebt  '^^  I>aseyn  sehr  ven^eut- 
'licfatei  mtgleicb  auch  i^eigte,  dafs  das  PollenlioHi  nur  mit 
der  Oberhaut  ansammenhangti  imd  nicht  In  das  Gewebe 
der  Psarbe  (h-jn^jt, 
|>,  spermatischdy    1050  mal  im  Durchmesser  Tergrösserte 
Körnchen, 

£g.3.  Bau  des  Pollen  und  BeQrochtnngsw^ise  bei  Vihi$eu9 

palu'strif, 

j^,  PollenUurner,  umiiüllt  von  den  Ueberbloibseln  der  Zelr 
len,  welche  dieselben  vor  ihrer  Beife  einschlössen« 

eins  dieser  Pollenkümeri  abgesondert  nnd  mehr  ver« 
grSssert»' 

C,  dasscll>e  im  Augenblicl<,  wo  die  spcrmatisclien  Körn» 
eben  hcraii8trcieu|  es  hat  eine  schwache  Zusammenzie« 
buttK  erlitten,  *.  • 

spermatische  Körnchen,        mal  im  Durchmesser  ver« 

grössert.  * 
E,  ein  Theil  der  Narbe,   auf  dem  drei  Polh  nluaiier  be* 
festigt  sind.   Dies  Stigma  besteht  aus  einer  Masse  Zel- 
'284  '  leuf  die  sehr  regehnüikig  geordnet  und  mit  einer  Ober« 
haut  bedeckt  sind,  welche  sieh  in  eine  Menge  langer 
Hanrc  vcrla*n«^crt ,   >ind  ^  on  den  unterliegenden  Zellen 
(^tJ^l*£t     durch  eine  ftiemlicU  dicke  Lage  einer  liöniigen,  schlei. 

migen  Svbstans  getrennt  ist;  die  häutige  Bohro,  wcluho. 
*  TOS  dem  PollMmm  entspringt»  veremigt  sich  mit  dieser 
i:pidermis  und  es  scheint,  dafs  in  ihi^om  Berubmngs« 
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puncto  eine|Peflßaui)g  entsteht«  wclcUe  eine  Verbindung 
swischen  dem  Innern  der  Röhre  und  dar  unter  der  1^ 
dermis  Itegfnden  ßubttans  hersleUU 
F,  tins  dioser  PoUeiiliöinieii  gatrcimt.      1*  Uaav»  an  ird- 
ches  sieh  das  Fdlleiilimi  «nle^.  —  Q.  Pollenlioni» 
fl^^J^,         3.  llöhre,  welche  daraus  entspringt  und  lang^  des  Uaa- 
res  bis  zur  Epidermis  herahsleigt*)^ 
Taf.  3S*   Art  und  Yfeise  des  Ucfaerganges  der  spennati 
scben  Hömefaen  vpn  der  Karbe  sum  Eyeben«  bei  ^e/» 

m  Langsscfanitt  eines  Fraebtlmbleiia  im  Augen)>liok  46S 

blühens,  in  natürlicher  Grofse, 
A,   derselbe  iruchllinoten  vcrgrössert,  ^     1.  -Basis  des 
Griffels*        2«  Basis  dos  Kelches,  der  TOn  selbst  abge- 
follen  ts|«       a.  Oefärse  des  Hekhes»  —  4<  Eigene  Ge* 
fafte  des  Samenbehiatiiisses,  sie  Terlanfen  beinab  ufaje» 
recht.  ^  5»  Kahrangsgefafse  der Eychen ;  sie  steigen  laags 
Taf.  II,        der  Wände  des  Samengchauscs  lüiiaul ,    gehen  darauf 
f^^is^ii      'wagcrccht  zwischen  die  Kyhaufen   um  die  Achse 

Fruchtknotens  su  erreichen)  längs  der  sie  noch  ein  we- 
llig ber«u&teigen$  dann  schlagen  sie  nml^  Isings  des  lei< 
tenden  Platten  surucky  um  sich  mit  den  Eycben  mvcft 

binden.   Bei  6  sieht  man  die  Anordnung  dt^r  GcfaM 
,  .  welche  sich  zu.  den  untern  und  obern  £y hauten  1)^^ 

ben.  -r-  6*  Platte  des  leitenden  Zellgewebes,  nach  seioet 
*  Bichtung  durchschnititett,  es  erstrecht  si«;h  yon  der  BiM 

der  Narbe  liU  an  den'  Eychen*  —    7«  Oberer 
fen«  Unterer  Eyhaufen.   (I>ie  seitlichen  Hanfcot 

Tvelche  die  ansehnlichsten  sind,  können  bf^  diesem Scbqitt 
nicht  gesehen  werden.)  * 
B)  Querschnitt  desselben  Fruchthnotens*  ^  i,  Gefäfsedei 
-  ^.GeCSi^des^amep^äns^«  3»  IlahnPI^ 


•)  Ausserdem  befinden  sich  auf  unserer  ersten  Tafel  die  löM 
mal  im  Durchmesser  vergrösscrtcn  Pollenkörnchen  von 
JPejpo  macrocarpus  mit  er,    vorv  Cohoea  scandens  mit 
von  Ij'omoda  hederacea  mit  y,  vpn  Qe^otheia  biennit  roit 
^,  md  YQn  K^iicm  polustrU  mit  •  beseichn^V 
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^Tse  dtf  Efcbmi,  die  gndttmmmam  BdMldewfiado 

bBdeiif  weMle  die  Eyhauliea  Ten  einander  trennen.  ^ 

4.  Schnitte  der  Flauen  des  leitenden  Zellgewebes.  — - 

4*  Spaltungttheile  dieser  Hatten«  ^  5*  Oberer  Eyhaiu 
ien.  ^  e.  Seitlieke  Eyhaoto. 

C,  ein  sehr  vcrf;rösserles  Eythcn  in  rlrm  Fache,  das  es 
mitten  im  allgemeinen  Parenchym  des  Fruchtknotens  ein» 
Bimmt.       !•  Parenchym  des  Fmchtknotent«  j}» 

-  eben. 3*  Oeflbiuig  seiner  Hfittte*^  4L  Nahrungsgefafsei  ' 
wdche  seme  Habelschnnr,  die  Nath  und  die  Chalasa  hil- 
285    den.  — >    5.  Ende  einer  Platte  des  befruchtenden  Zellge-r 
lg»  dß>       web  es,  das  an  der  innem  Oberfläche  des  FacbeS)  der 
OeflEnung  der  Testa  gegnAberi  endett 

D,  dchnitt  dnes  Uanen  Tbeiles  vom  FniehiiuioteA  top 
der  ücfi  utlitung,  sehr  vergrüsscrt.  —   1,  Zellen,  welche 

ig;  ad«  dasParenchym  des  Fruchtknotens  bilden, —  2«  Gestreckte 
Zellen,  woraus  das  Faftergewebe  besteht,  da«  die  Nah« 
mn^gefafse  begleitet*  ^  Spiral«  oder  Habrnngage» 
ISih,  -I*  4.  Iieitendes  !Sellgewebe. 

E,  Schnitt  einer  Platte  dcS'  leitenden  Zellgewebes,  im  Ai|- 
genblick ,  wo  die  Körnchen  in  die  Eyxhen  geführt  wer« 
deui  oder  kora  vorber«  1«  Parenchym  des  Fracbtfoiö* 
tens.-«*-  2«  HahningsgefaTse,  welche  sich  an  den  Eycben 

.  3^»         begeben,  —  3.  Querschnitt  der  Nalirungsgetaliej  welche 
längs  der  äussern  Wände  des  Fruchtknotens  aufsteigen, 
4«  Leitende  Platte:  man.  bemerkt  in  ihrer  Mitto" die  graioe 
licbe^  ron  spermatischen  Körnchen  gebildete  Linie.  * 

F,  ein  Theil  dieser  leitenden  Platte^  aus  der  Mitte  genomr 

•  45*         men  und  stark  vergrufsert.    Man  sieht  die  Körnchen  zwi»  , 

sehen  die  Zellen  leitefidep  ZeUge\rebes  ^eUgert»  die  \ 
sie  trennen, 

G,  ein  Tbell  derselben  Platte  nab  am  Umfange  gonommeni 

34%  CS  zeigen  sich  zwei  Haiiptzügc,  die  iron  den  s^erina^T 

sehen  Körnchen  eingenommen  werden, 
Xaf«  39«-  Bau  des  Pollen,  des  Eychen»  Befirocbtnngsftrti 
Uebergang  der  spermatiscben  Körnchen  imd  Galwidte«  > 
lung  des  Ehodbpyo  bei  ifuphar  iuUß^ 
A|  PoU^nkomi 
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B)  dasselbe,  welches  durch  Eintaucbca  in  Wasser  eine  hau 
Taf«  1«  tige  durchscheinende  Rohre  hervor  trete»  läfst,  dtenit 
ASt93*       spermatiecbea  Kontehea  erfiUlf  iet* 

Längsschnitt  durch  eins  der  FntditIin»Cenlacher,  laogi 

einer  der  Wh'nde  dieses  Faches,    nach  Wegriahme  der 
Eychen,  wclclic  daselbst  iiingen-  -r-    1.  SarneiibehallnÜJ, 
oder  besser,  die  grüqe  B'lcischhaut  (Sarcocarpe)^  'welclie 
die  äusseri#/VaBde  de»  Frachtlmotens  bildet.  —  2»  Weiis«; 
|»arenichynatöselmienbaat<f Iidee«rj9«),  welc|iedieFlei|i 
baut  itiberstebt  und  dte  Scheidewände  bildet  —  3<  ^ 
!  rungfsgelaTse)  sie  sleii^ea  iangs  des  innern  "NVinliels  der 
Fächer  lieratif  und,  nachdem  «ie  die  Spiue  erreicht  Vi- 
beoy  kehren  sie  längs  der  seitlichen  Wände  dieses  1  v 
ebes  sur&di,  vemweigeji  und  vertheilen  eich  an  die  £y- 
eben,  —  4»  HabrungsgefiSfee  des  Sametibehaltnisses  «nt 
der  Narbe.  —    5.  Zellgewebe  der  Narbe  oder  Isitaito 
Zcllü;c\vel)e  (^cll)),  das  von  der  ^anzrn,  sehr  ausi^edebn- 
ten  Oberlläche  der  Narbe  gegen  die  SjpiUe  de*  lacliej 
zusammenläuft  und  sich  hernach  in  einer  dünnen  Scbicbi« 
Über  die  ganie  innere  Wand  des  Faches  Yerbreiteb 
Taf.II.  \  D,  Querschnitt  einer  der  Narbenstrahlen  Tor  der  Befineb- 
fi§.i28.  286  tung,       1,  Leitendes  Zellgewebe.  Parpncbjmdff 
9  Seheidewände,  oder  der  Inncnhaiit. 

^  ein  Theil  der  I^arbe  vor  der  Befruchtung,  sehr 
grössert.  ^  1«  Die  sehr  dünne  Oberhaut»  welche  dieselbe 
bedeckt*  —  ft«  fSne  schleimige  Substanz  welche 
▼on  dem  Zellgewebe  treftnt.  —   3*  Lege  eines  dicbtflt 
^  Zellgewebes,  ans  kleinem  Zellen  bestehend,  welcke  ^ 
Oberfläche  der  ISarhc  bildet.  —    4.  lotendes  ^g'' 
webe« 

Fy  ein  Theil  d^r  Narbe  sur  Zeit  der  Befruchtung.  ^'^^ 
fig«  89l  .     selben  ZiiGnru  beseiobnen  dieselben  Organe, -wie  in  ^ 
vorhergebenden  Figur.  —  5,  S|.  swei  Follenlionier,  ^ 
durch  dne  baut^igc,  kurze  Rohre  an  die  Oberhaatb«^ 

stigl  sind  5  sie  sind  schon  zum  Theil  leer, 
O,  ein  Theil  von  den  "V^anden  des  Fruclulinotcns  mit  ^fl* 
Anheftungspuni^  eines  Eychens,  —    1,  Zielige\>ebe 
Iimeiibaut,wdchedi«8ebeidcwjiiid9l|il4fit««^ 
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Taf.  des  leitenden.  Zdlgewcbe%  das  nach  Innen  die  Wände 

fiS*  Fracbtknoieo»  bediedit.  —  3*  Oberhaut,  welehe  die* 

ses  Zell^webe  übersieht  uq4  'vcm  ihm  durch  «ine  hsgp 
einer  schleimigen,  mit  Körnchen  angefillltenf  Substans 

geschieden  ist.  — -    4.  Das  i:>)cheu,  —    5,  Seine  I\iabel- 

schnür.  — '  6.  Oeiriiung  der  Xesta. 
£[,  Eychen  top  der  Befruclitung,  — i  t»  Tesla.  —  Teg' 

nie»«  -V  3.  Zeilgewebe  de«  Ker»s«  4«  Keimsach  mit 
m  r  TT  .  sepner,  röhrigen  VMangenmg««»  5.  Oeffhung  der  Tett» 
üg  4^  TVgmen,  und  S^äpfchen  des  Kerns,  —  6*  Nabele 

8cbnur.  —    7,  NahrungsgefäTs^,  weiche  die  Nath  bii- 

♦ 

den.  —  8.  Cbalaza. 
.    I,  Keimsack  vor  der  Zengung  dmprignaiion).  —  u  Rohr« 
Taf.  ift.      ^hen,  das  ihn  mit  der  Ghaka  in  Yerbindnng  seist« 
flg.  60«       2^«  Der  Sadi  selbst)  gebildet  ans  mehrem  ZeUen'« 

3t  Keimbläschen  noch  le^i  oder  nur  einige»  aerstreuete 
Körnchen  cnthaUejid. 
iig«  ^      Kl  li<}ux^^(^  luiir^  nach  der  Zeugimg.  (Diesellien  Ztlfem 
.  «eigen-  dieselben  Theile^  wie  in  der  voi*igeiL  Figur  an« 
1^  ikls  Keimblfischen  der  vorigen  Figur  i  unter  einer  stär^ 
l^ern  Vcrgrässerong  gesehen.    Man  bemerkt  an  seiner 
Basis  die  Spur  einer  OefPnung  und  in  seiner  Mitte  eine 
körnige  und  begrenzte  Masse  dunkler  Hörnchen*  Dies 
sind  die  ersten  Spuren  dc^  Embryo« 
Hf  Ber  Keimsaek  ia  «iner  spätevn  Epochci»       1.  Röhrti 
^  ^       welbhe  |lm  »ut  4er  jQbalaaa  i'erbindet«  —      'I>ee  Saek 
selbst,  dessen  aeilige  Tectur  's4hr  deutlicb  Ist.  —  3-  Das 
lieimblaschen,  ganz  mit  dunklen  Körnchen  an^efüllt| 
welche  den  Embn,'0  bilden» 
.  t*^,  Schnitt  eines  Eychens  in  einer  spätem  Epoche.  ^  1« 
Epidermis  der  2'«s#a.  Fasergewebe  4ei*  T^^ta^ 

287  3«  Lockeres  Zellgewebe^  welebetf  die  innere  Schichte  der 
^#«fit  bildet. Ii,  Tegmtn*'^  5«  Kemmosse.  —  6.  Be» 
Tsf.IIIf  fruchtuiigs/.apfcben,  —  7.  Kcimsacli.  —  8.  Hautiges 
^öhrchen,  welches  ihn  oben  endet  und  mit  der  Chalaza 
■verbindet»  9.  Embryo.  — »  10,  Nabdschnnr.  —  XU 
fTahnmgsgefÜfte)  welehe  die  Bapfe  bildqu  ^  |2*  Oe* 
{ii(si|^  CMm-  ^  13*  Zellige  Gbalasa.« 
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Taf.ni. 

fig.  58. 


Taf.II, 


O,  8elimn  des  Tbeiles  des  E]relt«tt«|  wekfaer  den  Embryo 
^hHlt,  iefar  starii  vergröta«it  und  in  mnw  s^Stern  Zeit. 
IMoMlben  ZSlIiBm  beieicbiitti  dteselbai  Tbol««  wie  b 

Figur  N. 

Taf,40»  fig»  !•   Bau  des  Eychcns  von  Pepo  macroca^put. 

A|  Durchschnitt  eines  Euchens  vor  der  IScfruchtung. 
X*  Tttta^  ^   2*  Tsgmen,  ^   3.  Kern»  ^  4.  Befimcbr 
tniigMKpfttai.  —   5*  Habclaebmir»  —   6.  Sakmngsg^ 
fö&e,  welche  ^e  Rapfe  biUea.     '  7.  Ghalaia.  —  8. 1^ 
renchym  des  Fruchtknotens.  —  9.  Leitendes  Zellgewebe^ 

B,  Scbnittdes  Kernes  in  derselben  Epoche. —  l.Chalasa.- 
2*  Kemmasse.  —  3*  Centraiböhl c  des  Kernes.  —  t 
Keimsack  von  2iel)en  umgelieii}  welche  ihn  v^heefm,'^ 
5.  Befinichtungaeäpfehett* 

C»  Darchacfanttt  dnes  Ejchena  Im  Augenblick  der  tm» 
gung.-        1«  äussere ,  fafserige  Schichte  der  Teiiu, 
2.  Innere,  zellige  Schichte  der  Testa.  —   3.  Tegmen,  - 
4.  Kernmasse.  5.   Gentralbölüe   des  Kernes,  - 

6«  Keimsack.  7.  Befruchtiingsza'pfcben*  »  8.  Leito- 
des  Zellgewebe  in  BeriUimng  mit  diesem  ZepfclMa.  - 
9»  Nahmngsgefiiflje.  —  10«  Chalaaa. 

Ende  des  Kernes  dieses  Eyehens  sehr  vergrösserti^ 
1,  Tegmen,  —  2.  Kemmasse.  —  3.  Keimsack,  —  4» 
Leitröbrchen,  das  die  Achse  des  Bcfrucbtungs%äp^cbens 
einnimmt  und  mit  dem  einen  Ende  sich  an  die  Basis  ^ 
Keimaachea  legt«  mit  dem  andern  eich  |3rei  nachiUisNi 
▼edangerl. 5,  Anacheia  voB  Oeffhimgeai  welche  n» 
gegen  das  Ende  dieses  D^hpehens  wahrnimmt,  und  durib 
welche  die  spermatischen  ^Körnchen  bereinzutrcteu  ^cbeir 
nen. 

£i  Schnitt  eines  mehr  Torgeschrlttenen  Samens,  Dieselbea 

ZUDem  beadohaea  dieselbea  Theile,  wie  in  £1g»  C* 
]Pi  der  Heimsach  mnea  beinah  eben  ao  wei^  wie  das  ^ 

bere,  vorgesehrittenen  Eyehens,  abgesondert  dargestellt.'« 
1.  der  Satli  selbst,  gebildet  aus  einem  sehr  dmitlicb« 
Zellgewebe.  —  2*  per  Embry  o,  schwer  durch  die  diciei 
Wände  des^ackea  au  oatersoheiden«      3»  Bökrige  Vet- 

längemns,  wMi«  m  dem  Steht  b^fftmyti  dpr 
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«ie  dj6  in  der  amgetanden .  nüfti^eil  «cbwimnmden 
Kdrnohen  «n&imclim«ii  aoMat** 

Hg,  2.  Etttwkkelitii^  des  Emhrj^  M  JMitii0retti0  Materium. 

Durchschnitt  des  licrnes  im  Augenblick  der  Zeugung.— • 
1.  Die  Seite,  -nodurch  er  mit  der  Chalaza  zusammen« 
luutigf«  — *  2*  Kernmasse*  3*  Centralköble  des  Kevw 
lies*  ^  •  4*  Keunsack.  5«  LeiKöhvclm  des  Befrach- 
liangssapfcheDS. 

dcfi^  Keitwsaclf,  abgesondert«.'^  1.  Saek»       2*  Oberes 

Ende  des  Lcitruhrchens.  .  ... 

Cy  Keimsack  und  Ende  des  Befruchtungszäpfchcas  scthrf 

▼ergrösscrl.  —  1«  Kernmasse,  welebe  das  Befrucbtungs« 

säpibbeB  bildet.        iL  Keimsack*  .«»    3.  Leitriihrcbeil 

des  Befnichtungszäpfcheiis.  ^  4*.  Spur  ^cr  Oef^Bung 

an  seiner  OberllScbe« 
D,  der  Kern  viel  weiter  vorgeschritten.  —    t*  Sein  Befe- 

sUgungspunct  an  die  Chalaa^.        2«  Kemnusse*  — 

Keimsack.  —  4<  Embryo.  —    5.  Befn|cl)t«ngSBäpfclienv 
Bf  Embryo  des  Torif^  Hernejit.  im  Arofil  gea^hea. 
Ft  derselbe  von  Oben  geieben«  , 

ftgi  3.  Ent^fl^cUvng  des  Embryo  bei  Cu^rhwia  eerifeta* 
Aj  Keimsack  vor  der  Zeugung-.  — •   1,  Rcimblaschen,  lecff 

oder  nur  wenige,  zerstreute  Kömchen  enthaltend«  /. 
B^  Unteres  £fBde  des  Kernes  nack  der  Befruchtnjfg« 
l^f.nL      !•  KergnuiSse.       jLlisiniaack^  Keinblüseheii. 

4«  LeltröhMOieB  des  BefinuMvoigssj^fcliea.  : 
'   C,  Kdmsacic  derselben  PAane»  abgesondert«  «w-  i,  Freies  ' 

Ende  dieses  Sackes ,   cItu  cii  welches  die  Aufnahme  dea 

Tifahrung^stoß^es  Statt  su  kaben  acbeinb  mm    2»  Heim» 

blascben* 

.  dieses  Bliiscben  abgesondert  und  aiekr  terprS&erC 
Haa  siebt  in  seinem  Innern  ein  jronee  (IX  Ireies  Bügel-* 
eben,  das  Tie!  kleiner  als  das  Bläschen,  und  das  Kudi- 
nent  des  Embi^o  ist« 

Xaf.41.  fig.l*  Bau  des  Eyebens  und  JSntirickelung  dee 
Embryo  J>ei  Mkinu9  tomunis»  , 
*  A|  Darcfasehnitk  eines  der  Fficber  des  Fmektknofiiui  tot 
Taf.  It..     der  Bafinulitiuig«  mm  i.  KarbemoMk  mm .  %  F«6er» 
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{StkUwung  der  To/V//!  j 

Webci  w«leh^  dM  lotende  Zellgewebe  der  lüailie  beglei' 

tct.  —   3.  J^citenrlcs  ZelH^cwcbi».  —    4.  Warr.e,  wHiM 
dies  Gewebe  in  der  Höhle  dea  Fracbtknoteiu,  der  M' 
>  aung  der  Eyhäutc  gegenüber^  begrenitt»      $i  Fl<i3d> 
baut»       0*  Inihenhaalt  —   7.  Nahnmgsgcfalse  des  £p 
' dien«.    > '  ^  Rapfe.  —     9.  Calaxa.  —    10.  Testa.^ 
Tegmen,  — '   12.  Uern.  —   13.  iieimsack*  —  Ü  H 
nimg  der  Testa, 
B|  Dnrcbseimitt  eines  Bycbetis  fm  Angeablick  d«r  & 
goDg.  ■  Dieselben  Zlfltai  aeigen  dieselben  Xheileiiitini 


in  der  vorii^en  Fii;. ' 

»7  Kl 


üg»  47. 


Taf.  II. 
%  37. 


Cj  Schnitt  eines  Eychens  nach  der  Befruchtung»  Diesfl 
beik  Tfaeile  sind  dttrch  dieselben  Ziifem,  tvie  in  dea^l 
▲  and  B.  beadcbnet»  (unsere  fig«  43  und  %  5i)  ^ 
15.  Embryo.  —   lö.  Anfang  dts  Perispermum^  dasiü 

*  4ui'  dio  ^\ande  des  Keimsaches  abiagerf* 

Uli  freies  Ende  des  Kernes  im  Angenblii^  der  Zeo^' 
Zellgewebe  des  Keriies.  ^  fU  Häutige  R5hre^  i# 
'  cof  dem  B^f^hicbtungszapfcfa^tt  hervorgeht, 
lig.2.    EutwickehiTig  c!es  Embryo  bei  Phaseolasvali^^> 

Durcliscbnitt  eines  F.\  chens  hurs,  nach  der  Zeugnaj. 
U  ÜVal»  mit  einer  dicken  Oberhaut  bedeckt»  ^  2*ilai' 
Unasse^'niit  der  ZV^ta,  nur  nirbt  beim  Befracbupg^sf'' 
chcn,  ver>yachscn.  —     ^.   lifimsaclt,    der  sich  bis* 
Chalaza  erstreckt.  —  4.  Chaiazä,  —    5.  OelVuiuj"' 
TettQy  und  Befrucbtungsaäpfchen»  —  6.  Embryo. 
B|"Ende  des  Kernes  kura.nach  der  Zeügimo^.  — 
■  masse,  Avelcfae*  das  Befruchtnngszäpfchen  bildet  -  ^ 
Keimsack,  3.  Keimbläschen,   dessen  '\VäuJe  «tliö* 

aeilig  erscheinen^  und  welches  einige,  dunkele  Ku^^ 
eben  enthalt,  der^  mittleres  das  gröfste  ist;  —  4» 

•  'röbrebeni  das  die  Achse  des  Befirochtujigssäpfdiens 
'  '  liihmht« 

fig.  3.  Bau  des  Eychens  und  Eutwickelung  des 

Af  Durchschnitt  desfWchdtnotenSatti^2e(t  d^r  Befrocl>t# 
—  1,  »arben.  —  2^  Die  Griffel.  —  3.  Fafscrgewcbe^ 
Criilcl*      4.  I^jitendea  Zellgewebe.  —  5.  Samenie^ 
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{Mrhlärung  der  Taftiln,}  ÄIQ 

4 

mis,  —    6.  Kahnwigsgifafse  des  Eychens.  —    ?•  Cluv 
lasa«^^  8<  T€»ta>  —    9*  Üirn,  mit  welchem  das  Teg* 
m«n  verw^Dlueii  isi»       19»  B^lhichttiiigBapfcbeii. 
Bf  Dnfchseliiiiu  des  Fruchtluiotcns  nach  der  Zeugimg. 
Taf,  IL       !•  Die  Griffel.  —  %  Leilenrles  Zellge>vebc.  —  3.  Samcnbe- 
^.3^       lüütnifs.       4«  I{akruii^$getaii»e.  —  5»  Cbalaza.  2 

imd  üem  mit  emander  verwaelMea«  ^  7«  Keun* 

sadi.  —  a  Embryo  

C,  Durcbscliniit  eines  fliehr-  entwislwlten  ETehens.  1« 
2yu    Cbalaza.  —   2,  Tcsta^  verwacbsen  mit  der  KiM-iunassc. — 
CtiAVL      3*  Uöble  des  iieimsttekes.  —  4.  Beginn  der  iiuicm  Kcra» 
^,55*     .^muM^ifinä9Mperm^.'-^  6»  OeflEhung  der  »ÄV«#a.  6» 
Befiruchtungszhpfchen.       7.  Embryo. 
JD,  Kndü  des  Kernes  bei  Folygonum  ^nmUtl^*im  Ali^en- 
biicK  der  Zeugung.         1.  Kcrnmaisc.  —    2.  Lcileudes 
^(^igewebe«  —  3»  Üeimsadi«    ^  /  <  • 

flg.  4«  EntwicJielung  des  Embryo  Bei  Xpamo9o  purpurea. 
A)  Durchschnttt  eines  Eychen  bald  nach  der  Befruchtung* 

1.  Teiti»^  groistcnlUeils  mit  dem  liern  venvacbsen.  —  - 
2t  Hers«       3»  Höble  des  Kernes,  -von  der  Membran  des  « 
'  Hnrnsadtes  avsgekltidct«      '-^^  Cteffiaung  der  Tt$ta, 
5.  Befmcblungszäpfchen  des-Keins«  —  d»  Embryo. 

B,  Keimbläschen  vor  der  Zeugung;  es  iöt  von  der  liasis 
des  Keimsackes  umgeben.         >         "  '* 

C,  dassettM  im  Angeabliek  der  ^Xeugitag«  ^  U  Kektsaall^ 
2*  Keimbläschen«  —  3»  ein  ^beU  der  Hemiiiisse.  —  4« 
Leilröbrcben«  —  5.  Ende  des  Befruchtungszäpfchens  dea 
Kernes,  ' 

D,  Be^  Embryo  im  seiner  frühesten  Jugend.  —    1.  Die 

'  sehr  aellig  gewordene  Baäia  des»  Aeimsaelbss./^  %,  Stiel-  * 
eben  des  Reimbläschens,  welehea  jetat  den  Embryo  tragt. 

—  3«.£inbryo,  entstanden  aus  dci  KiihvicUelung  des  Keim- 
bläschens; man  unterscheidet  hier  schon  die  beiden  Sa-  • 
menlappen  and  das  Würaelebairi  womit  er  noch  befe- 
stigt isl!  er  ist  schön  grün« 
•    Tal.  42.  fi?*,  1.    Structur  des  Eychens  und  Bildung  det 
Embryo  bei  TrichiocAin  mürUimiant 
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920  '  i  .  i£rklärung  der  Taf  cia } 

A»  Schnitt  eines  Eyctteas  im  AugenLlicli.der  Z^eagung. - 
1.  T^sta^  ^  2.  Tegmen,  3*  h^ortt»  4.  CliaUii.- 
5«  Sabdtchniir.  ^  9»  Oeffitumg  der  Hinte» 

B|  Diirdisehiiitt  des  Hernie  bald  naeh  der  ZMigwig.  - 

1*  Seite,  wodurch  der  Kern  mit  der  Chalaza  in  Verbiß. 
duns;  slchu  —    2«  Kc^rnni  issc.  —    3,  lUimsack,  —  4 
Keimbläschen.        5>  Bei'ruchtimgszaprchen* 
d  das  KeimUaschen  noch  mehr  Terj^öisert* 
-    fig«  2»  Bau  des  Eychens-  und  Enttvielieliing  des  Embn 

bei  jHuma  plantago, 

291     A>  Durchschnitt  eines  Fruchtknotens*  1.  Saracnbehalt- 

» 

nifs.  —  2»  Griffel.  —  3«  Kabekchnur« ^  4*£yche9.-' 

5*  OeiTnung  der  Tc«ta. 

<fi|  Durdisohnitt  ehms  Eycbens*  ^  .  i.  Nabelaebnor  vai 

Tt£*lL       Habmngsgefafre.        3*  Cbalakr.  3-  Tesia*  —  4 

fig.30.        Kern.  —  5.  Oeffbimg  der  Tntiu  «—  6«  Befniditim^i^ 

jsäpfchen  des  Kernes, 
C,  Durchschnitt  des  Kernes.  —    1.  Seiüe  Befestignng  n 

die  Chalasa*  2.  Kenunasse  bis  auf  eine  sehr  düfl« 
f  ...  Membran  yenebwAnden.  —  3*  Heimsitetc  an  seinen  Is* 
^  .  den  Enden  befiestigt)  er  ist  ton.'  einer  üü&ert  ^Sniia 

nnd  durch^cbtigen  Membran  gebildete        4»  ficfracb> 
i   .     •         tungs7>ap!chen.        5»  Embryo. 

Taf.  III,        linde  des  Kernes,  sehr  vergrörscrt,  —  U  Kernmasse- 
jßg*  fifi»  '  <  .  2*  Kdmsaefc.      3^  Befruehtnngsaäpfcfaen.  —  4.  ISrnkf» 
..  ,    Bi  Bai(is  des  Kdmsai&es  unter  emmr  sebr  stailien  Vttff» 
ftenrng  gesehen^;  er  seigt  eine  bleine  OeUbnng  4  (analo; 
dem  Närbchen  des  Thiereycbens?)  welche  der  ßaiii 
Keimbläschens  und  des  Embryo  entspricht« 
der  £mbi^O|  noch  sehr  jung« 
<k  der  Emlirro  sehen  i$ter« 
Hg,  3«  Bau  dea  %cbens  Und  fiatirfelubmg  des  BflÜHT* 
bei  den  Cm«y«^«]s.   

.  .    ,   .         •    A      P  von  Lcpidium  ruderale. 

A9  Durchschnitt  eines  Fruchtknotens  im  Aügenblici 
k  Zeugung.  Man  sieht  die  beiden  £^ebe%  vrelebe  ia  ^ 

•ffsnen  Faebe  bangen« 
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{JifÜämng  der  ü^fM)  32L 

Bi  Eychttiiin  Augenblidc  d^tZflMginig»^  1  Kdbcllelimir« 
jt.  OefCiiuiig  der  Tssta* 

C)  Durchschnitt  eines  altern  Eychcns.  —  1.  Nabelschnur«  — 
!raf.II«        2.  Chnlaaa.  —  3.  Te^^a.  —   4.  Kemmasse,  —    5.  Cen- 
fig>40»        tralhöhle  des  Kernes,  ausgeiJeldet  mit  der  Membran  des 
Keinuackes?.^  6«  Embryo. 7*  BefrucbtungMapfcliai 
,   des  Kernes.      8»  Oeffiiiiiig  der  Tätta^ 
D,  der  «ehr  ftinge  Embryo. 
-       der  Emhi  yo  etwas  vorgerückt. 

F|,  reifer  Öamen*   Die  innere,  von  dem  Gewebe  des  Ker- 
nes gebildete  Membran  ist  so  dünn  gewordeOf  dais  man 
%  feie  nicht  tteicbnen  lionnte».  —  .  i*  GiialasB.  —  ,  2«  Oeff- 
nung  delr  Ttsta*    .  *  > 
G  von  MryMtmim  eknrantMdef* 

t/,  Eychen  kurz  nach  der  Befruchtung. —  1*  Nabelsehnur.  ^ 
.  .  2.  Oeft'nun^  der  Testa, 

Durchschnitt  eines  Eyeh/ens  kurz,  nach  der  Befruchtung. 
1.  Nabelflcbnttn  ^  2»  Ghalase*       3*  2W^a.  ^  4» 
Kernmesse.       5h  GentraUidMe  des  Kernes*  —  [6.  Em* 
bryo.       7*  Befniditangssäpfcben«       8»  Oeffinnng  der 

Durchschnitt  de«  reifen,  aber  noch  weichen  Samens.  — 
1.  Nabelschnur*  —  2.  Chalasa»  ~  3.  Testa,  — •  4.  Kernmassc 
,      5.Be^acbtungssäpfcben»—  d.Oeffnungder  2V«#a. 
.  %  der  sehr  Junge  Embryo» 

Ii,  der  Embryo  ein  wenig  mehr  ^nt^ickelfk 
M,  der  Embryo  viel  weiter  vorgerückt  und  im  Begriff  sich 
,    KU  krümmen, 

l>g»4*  XJebergaags  des  befruchtenden  Fluidums, 

Bau  des  Eychenk  nnd  Entwickelung  des  Embryo 
bm.  FhftUaeeä'  decändrai 
A,  ein  Theil  der  Narbe  sehr  vergrösseet«       1.  Narben- 
eellgewebe.  —     2.   Fafserig  -  zcUigcs  Gewebe,  welches 
dem  -vorigen  zur  Unterstützung  dient  und  eine  Fort- 
-       .  •    '      Setsitng  des  Zellgewebes  des  Samcnbehiiltnisses  ist. 

*  Ii»  Dnrchschnitt  ^es  der  Fächer.des  Fruchtknotens  im  Au* 
genbliek  der  Zeugung.  —  Zellgewebe  de»  Samenbe^ 
häluüäses.  —  2,  Narben-  und  leitendes  Zdigewebe. 

IV.-  :  %t 


Digitized  by  Google 


322  i^rklärun^  dif  Tafeln.) 

5,  FarenchyTTi,  das  dia  Achte  des  BlütlienstLels  clmuinnt 
^  4*  <Nabruiigsgcrar$e.  —  5>  Ir'ascrgewebe ,  das  sie 
li^leitel.  ^  6*  Wanei  welch«  das  kiie&de  ZellgeweU 
<  in  der  WSMiit  de$  IPrn^dmoleiie»  te  Oellniia^  der  A- 
gegenüber,  nndet.  ~  7.  Hebdtchnnr«  ^  8*Ef- 
eben.  —   9«  Oeffnung  der  Tcsta. 

C,  DurcbächmU  de§  Eychcns  kurz  naoh  der  ^ugimg.  - 
Te&  lU«  1*  Chalaza*  2*  -  2r««/a.  —  3,»  Aeasseres  Parcociijt 
fi^«  48k  Hernes«  --^  4»  Gentralperendqfm  dee  Kenes.  —  i 

Heimaeek.  —  6»  Oelinnnf  der-  3Ve#«.       7*  Embryo. 

D,  Beels  des  lieimsedtes.  ~-  t.  Secb.—  2.  Keimblticliau 
jEj  ein  zur  Zeit  der  Zeu^n^  oder  gleich  nachker  abgesoa- 

dcrtes  Bläschen,    £s  ist  sehr  durchsichtig. 

halbreifer  Samen.    Dieselben  Ziffern  bcaeiciuiSA  (fe 
selben  Tbeslei  wie  in  iig.  C. 
Til43«  fig»  1«  Ben  des  Eyohens  und  btwklidiiftg  dsS» 
bryo  bei  Zea  Mfay». 

A,  Durchschnitt  des  Fmchtltiiotens  for  der  Bcfmchtio^ 
längs  der  Ebene,  welche  zwischen  die  beiden  Bündel  dtf 
leitenden  Zellgewebes  und  durch  die  Basis  des  CrM 
gebt.  —   1«  Basis  des  Griffels.       2«  SamenbebtltDi» 

Vitll»  3»  SSnsige  Bedeckung  des  Eycbensi  Tsgmtn?—  i 

fig.41*  Hern.  —  5.  "Oeffnung  der  Eyhaut  und  Befruchtungs- 
zapichen  des  Kernes.  —  6.  ChalaKa,  —  7,  Kurze,  dicie 
Nabelschnur,  welche  das  Eycfaen  trägt.  — >  8,  8.  Klap- 
pen der  fruchtbaren  Blüthe«  —  9,  9.  iUappea  der  ^ 
fruchtbaren  Bleibe*  10^  10«  KelebbSlge  des  sireiH»' 
thigen  Aebrebens» 

B,  das  auf  seiner  Keimseite  entblöfstc  Eychcn.  —  1.  Si» 
menbchältnirs.  —  2.  Eychen.  —  3- Oeftiiung  der  Ey haut, 
in  dessen  Grunde  man  das  Kefruchtungssapfchen  siebt. 

C}  -DwttasehnitI  eines  Fruchthnoten»  bnrii  naek  der  ^ 
fimebtni^*  1«  Samenbehaltnifr.  —  %  Sameiihaiit* ' 
3»  Kern.       4«  Rvdiment  des  Etttbryo. 

Dj  der  Embryo  dieses  Eychens  mehr  vergrössert,  er  istafl^ 
Basis  der  in  derKemmasse  liegenden  Keimhöb]ebefest>>^ 
Durchschnitt  nines  mehr  entwiclielten  Fruchtlinot^«''« 
Die  Terscfaiedenen  Tbeila  aind  dnreb  dieselben 
wie  in  lig»  C«  besciehnet* 
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Si;'der  Saibryo  mt$  deqi  SVuehduioteaJii  der  torlgen  fig. 
,   genommeiiy  Abgesondert,  tmd  von  .-«einer  äuweni  Seite  ge* 
eehen;  man  erkennt  hier  sehen  das  Wümeleheiiy  dea 

Samenlappen  und  das  Knöspcben. 

derselbe  Embryo  der  Lange  nach  durchschnitten  und 
von  der  Seite  gesehen. 
Hy  Durchschnitt  der  reifen  Fracht  Ton  Jtfieft.    Die  Ter» 
sehiedenen  TMile  sind  hier  dnrch  dies«I]ben  Ziffern  wi« 
in  den  flg.  Gundfi  beseiehnet« 
J,  die  Chalaza  am  reiicn  Samen, 
%•  2>   Bau  des  Eychens  und  EntKFickelung  des  £mbryo 
bei  uipena  9atiua. 
Taf.IL  '  A|  Durchschnitt  des  Fruchtknotens  Tor  der  Befruchtung.—« 
fig,4jl*        !•  Basis  des  Griffels*       3«  Samenbeheltnifs^  —  d.  Ey. 
eben»  —  4*  Chalasa. 
B,    Durchschnitt  eines  Fruchtknotens  kurze  Zeit  nach  der 
Zeugung.  —    1.  Basis  des  Griilels.  —    2.  Fleischhaut 
oder  äusseres  Zellgewebe  des  Samenbehältnisses.  —  3^ 
Innenhaut  oder  inneres  Fasergewebe  des  8«menbehält« 
nisses«       4^  Ejhauti  dem  Befrochtungszäpfchen  gegen* 
über  offen.  —  6*  Kern.       6»  Beftvchtungssäpfeben  und 
Rudiment  des  Embryo.  —      7.  liaienformigc  Chalaza, 
Yon  einem  Bündel  der  Kahrangsgefärsc  gebildet,  welche 
den  Grund  der  Furche  des  Fruchtknotens  einnehmen. 

Querschnitt  des  vorigen  Fruchtknotens*  1.  Samen- 
bebaltni(b«  ,2*  Ejhaut.  d..Hem*  -4«  Ghalasa« 
D,  Längsschnitt  eines  mehr  entwickelten  Fruchtknotens. 
Dieselben  Theile  äind  durch  dieselben  Ziffern^  wie  in 
fig.  B.  bezeichnet 
Mk  fig«  3«  fi^u  des  Fruchtkno^ns  und  des  Eychens  bei  The» 
4ium  iinopfyÜumf  und  Entwickelung  des  Embryo  dieser 
PAanie* 

A,  Längsschnitt  der  Blüthe  und  des  Fruchtknotens»  —  1» 
Samenbehältnifs.  —  2.  Säulchen,  das  die.  Eychcn  IiÜlt» 
aber  nicht  mit  der  Basis  desGri^els  in  Verbindung  steht. 

B|  daa  Uittelsäulchen  abgesondert)  es  tragt  nur  awei  nah 
ata  seiner  .Spimii  hifaigende  Eychfl«»  ist  ToUkommen  fref^ 
und  nirgend»  mit  dm  Wiuiden  dce  flniehtknotflnii'  w 
sammcngek«iiigU 
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C)  ein  andere»  Sänlehen«  das,  wia  ttan  an  häafigsteii  b«- 
meektf  dr«i  Eychan  trigt«  £s  iat  mimögUcb  dicsei 
"Bjthen  irgend  eine  deiitlicbe  Bedeckung  abndoaeas  m 
scheinen  durcbgeheiids  mir  ans  einem  gleichfönnigenPa- 

rencbyin,  wie  der  KöHi  anderer  Ejchen  gebiidet  zu  sc 
.  Das  ZtiptcUen,  w.eiches  das  Säulchen  endigt|  scheint  iies 
drei  Eychen  gemeinaeliafUicU  anangelidren. 

Di  Scluiln  eines  meinr  entwidkelten  Fmcfatiknotens  emip 
naeii  der  Zengung.  —  1»  Der  anhängende  Kdctu- 
2.  DaS  harte  fafserigc  Samenbehältnifs.  —   3>  Schwi» 
ifii«>e  Gewebe,  welches  dasselbe  anfüllt.  —    4.  Mittel- 
säulchen,  welches  die  Kycben  trägfc.  —   5*  Ein  befruca- 
tetes  Eychen,       6.  Ein  verkümmertes  Ejchen. 
Schnitt  de»  fiycAiens  sm  derselben  Zeit       1»  Saambe- 
Jbältnifii.^  —  %,  Schwammiges  Parenchym«  —  3*  VS^S^ 
säulchen,  das  die  Eychen  trägt,  —  4.  Gleichförmiges 0» 
webe,  woraus  das  ganze  bcfriichlctc  Evclioi  besteht, 
das  von  keiner  «UutHchen  Haut  bedeckt  ist.  —  5. 
lunun  entwickelte  Embryo*       ^,  Oas  verkiumnecte  ff- 
ch^t  /  j 

F|  Schnitt  einer  reifen  Frucltt»  —  1,  Anhangendes.  Bde^ 
— *  2.  Samenbehältmfs.  —    3.  Miltehävilcben 
Seite  gedrängt^  durch  welches  der  Samen  im    runde  der 
Höhle  des  öamenbebRltnisses  befestigt  ist»        4»  ? ^' 
epemram*       5*  £mbryo» 

TdL4A.  %!•  Ban  des  Eychens  nnd  Bildung  des 
bryo  in  Ctratophyllum  MuBmewBUUh 

A,  der  ton  Deckblättern  umgebene  Stempel. 

B,  Durchschnitt  des  Fruchtltiiuicns  und  des  Eychens  vor ' 
der  Befruchtung*  —   1.  SamenbehältaiXs»  —  2-  i 

3*  KerÄ« 

C|  der  Hern  abgesondert»  U  Sein  AnbeftiingspoBCt  n 
die  Chalaaa.       2*  Befruditungsnpfehen«  Man  erlülii^ 

in  jseinem  Inxern  durch  die  Membran  des  Kernes  ' 
Keirasack,  m  elchep  sich  zu  dieser  Zeit  bis  £um  Befru^ 
tungszäpichen  erstreckt.  i 
iüf  Hern  knrz  nach  der  Befrueiitttng.>       1^  Son  Anbtv 
1iv«s]iniic»,aii  die  Chalasa»      2»  Bafimehtiingssapfebefl' 
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TtC  ili'     3.  Keimsack  bestehend  aus  drei  an  emandor  {er«iliet«ii| 

216        äer  getrennte  Keimack  seigt  die  drei  Zellen,  weielie 

gef»en  die  Mitte  unter  einander  in  Verbindung  ra  stehen 
fig,50*B*     scbeincn,  und  deu  Embryo  unter  der  Form  eines  grüneoi 
freien,  nur  voq  den  Vl^inen  Zellen,  welche  Aas  freie  £n« 
de  des  Sackes  umgeben,  eIngeliUhleu  KügelchenSi  da» 
sich  durch  die  geringste  Bewegung  trennen  läCit. ' 
F,  der  Kern  /.n  einer  inolir  vorgerückten  Zeit.  Dieselben 
..Theile  sind  durch  dieselben  ZifTerny.  vie  in  iig.  D.  bo- 
sciebnet. 

der  abgesonderte  Keimsac](  eines  bsHiab  eben  so  weif 

vorgerückten  EycheVs. 
0i  unteres  Ende  des  Sackes  selbst,   von  unten  gesehen« 
-  Man  .bemerkt  in  der  Mitte  einer  Krone  von  Zeilen,  wel« 
ehe  dieses  £nde  bedecken«  eine  Centralhdhle»  in  welcher 
sieh  der  Embrye  gebildet  hat« 
I,  Durchschnitt  des  reifen  Samens  zel^t  do^ Embryo,  des- 
tea  linospchen  vom  UeimsaCk  umhuiU  ist. 

der  Embryo  lür  sich.  —  U  Würaelohea.  —  ds  An- 
liange  des  Wilraeichen  oder  Samenlappen»  —   3.  Feste 
gegenüberstehende  Blifttehen  oder  Samenlappen«  ^  4« 
Knospchen  durch  die  (Juirlblättchen  gebildet. 
hß*^.  Bau  des  Euchens  und  EntwivJ^elung  des  Embryo 
bei  f^poe9fum  imaju$9 
Ji,  DvrohschnitC  •' eines  Eychens  Im  AngenblSck  der  Zey« 
gung  :  alle  Theile  sind  mit  einander  r*i^prach5Cn,  lassen 
eich  aber,  wegen  ihres  verschiedenen  Zellgewebes,  nocl» 
[  .    '  'Unterscheiden.       1*  fi^ahmngsgefäDse.  —  %  Cbalaaa.  — 
•   3.  Cewebe  der  TiMi^     •  4.  Gc^vrebe  des  Hernes«  8« 
1  Heimsack«  *-<  6.  Befklohtiingszäpfehen)  welches  sieh  in 

Keimsack  durch  eine  zellige  Verlängeraag  endet,  die  das 
Keimbläschen  tragen  zauis^  wie  bei  Jfom^a  purp^r0m 
CSiebe  PJ.41*) 

B,  IHiTchschnitl  dnes  Eyehena  und   dnea  Aetlet  dea 

Fruchtknotens  kur«  nach  der  Befruchtung,  —  t.  Orif* 
leLt  ^  2\  ])eitendea  ^Ugewebew  Samen bdia^lTs« 
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4.  Nahningsgefafse.  — »  6,  Rapfe.  —  6.  Chalaza.  —  !• 
Gewebe  der  Testa^  ^  8«  Gewebe  des  Kernes.  —  9i 
Bohle  des  Keiniiaclim*  10.  BefrnebtnagsaäpfelMii.  •» 
Ii.  SMIllger  Faden,  der,  «na  der  Baaia  dieaaa  Zapfcbc» 
entspringend,  sieb  längs  der  iNusem  Seite  ^es  Cydictt 
»ach  Austen  vt  rlangert,  —  12.  Zcllige  Verlängerung 
Befrucbtungszäpfchcns,  an  dessen  Ende  siQb  der  Embryo 
bildet»  —  13,  Embryo« 
Cf  Embryo  und  Ende  der  seUigen  Verläogenmg,  welck 
Ihn  mit  dem  Befiniebtaii|asÜplc]ieii  in  Verbinibmg  leb^ 
en  derselben  Zelt,  wie  das  Torige  Eyehen  beobachtet 

D,  Befruchtang«za'pfGhen  desselben  Eychcns,  abgcsonder. 
und  stärker  Tergrössert;  es  scheint  bedeckt,  oder  incig 
mit  der  Epidermis  des  Eycfaens  Temachsen  sn  «eyn. 
Uan  aidit  die  beiAen  «elligen  l^äden,  welebe  daraus  at> 
tprongen,  den  einen  (1),  der  den  Embryo  trägt,  d^a  ai* 
dem  (2),  der  sieb  naeh  Aussen  Terlängert. 

E,  dieselben  Theile  wie  in  C  in  einer  spätem  Epoche  un« 
tersttcht«  .Man  unterscheidet  schon  die  beiden  seitlick^ 
'Iiappen  des  Embryo,  welebe  die  Samenlapfien  werdo^ 
imd  einen  'mittlemXäppen,  der  das  Hnöapchen  andotet« 

F,  Dnrcfascbttitt  eines  vielmehr  entwiebdteii  Ejycheoti  - 
1.  Nahningsgefafse.  2«  Befmohtungszäpfchen.  —  3» 
Aeusserer  Faden,  welcher  daraus  entspringt«  ^  4.  Ver- 
längerung, woran  der  Embryo  befestigt  ist*  5>  HÖ^^^ 
des  Keimsackes.  6*  Embryo,  in  welcbetft-  die 
ledonen,  das  Knöspeiien  im4  das  Würselebeii  tchon 
bemerblieb  sind. 

G,  Dnrehsehnltt  einet  reifen  Samens,  woran  man 
dafii  der  Embryo  durch  sein  "Würzelchen  noch  an 

Ende  des  Terlaogerten  3oi'ruchtuitgsaäpl«bm  b^«sU|t 
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Hisl<>ri6ch-phygiologiacli« 

Untersuchungen 

*ber 

elbstbeweglicbe  Molecüle  .der  Materie 

▼  um 

(CesdwidMii  im  April  1830;.) 


Die  Unterscheidung  des  Thißres  von  der  Pflanze 
hat  die  Naturforscber,  seit  dem  Erwachen  des  Studiuns 
der  Naturwissenschaflen,  beschäftigt;  schon  seit  Jahr- 
hunderten drängt  eine  Definition  die  Andere,  aber  in 
4en  neuesten  Zeiten  geht  apan,  so  viel  es  möglich  ist, 
solchen  Definitionen  au»  dem  Wege.  Man  hat  erkannt, 
itfy  noch  vng^ejm  viel  und  mit  gröfserer  Genauig- 
keit, ab  bisher,  zu  beobachten  iet,  bis  die*e  Frage 
rar  EntBcheidong  vorgelegt  werden  kann.  Bewegung 
»US  innerer,  dem  Körper  inwohnender,  Ursache  war 
las  allgemeinste  Zeichen  ihierischer  Natur}  aber,  je 
Ächr  das  Studium  der  Natur  vowchraitel,  je  mehr  sich 
iie  Erforsdmngen  der  einfeehsiep,  niedrigsten  Orgam- 
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Rationen  erweitern,  um  &o  mehr  lernen  wir  Thatsachen 
Jiennen,  aus  dencD  hervorgeht»  dab  selbststandige  Be- 
wegungen nicht  nur  4em  Tbiere  zukommen,  sondern 
dafs  auch  Pflanzen  und  selbst  die  Molecüle  der  am- 
inalischen  und  vegetabilischen  Materie,  unter  gewissen 
Verbältnissen,  gleichfalls  freie  Bewegung  zeigen«  Mö* 
thig  ist  es,  ja  gegenwärtig  von  höchster  Wichtigkeit,  daß 
positive  Th^t&acbeo  über  dergleicheif  seibstständige 
vregungen  gesammelt  werden/ damit  diejenigen  Natu^ 
forscher,  die  dergleichen  Phänomene  zu  beobachten  noch 
immer  nicht  Gelegenheit  gehabt  haben^.  und  daher  eis 
Recht  zu  besitzen  glauben,  dieselben  entweder  mit  Still« 
schweigen  zu  übergehen,  oder  ,  sie  für  falsch  erklarai 
^u  können,  damit,  sage  ich,  selbst  diese  Naturforscher, 
durch  die  gro&e  Menge  von  genauen  Beobachtung^ 
die  über  diesen  Gegenstand  gemacht  sind,  entweder  g«- 
«Wungen  werden,  die  Thatsachen  anzuerkennen,  oder 
sich  selbst  bemuhen  mögen,  durch  eigene  Bediachtang 
hinten;*  die  Wahrheit  des  Gesagten  zu  Kommen«  ' 

Eie  Bewegung  der  Oscillaiorlenj  ein  Phänoroai» 
das  man,  wenn  man  darnach  sucht,  fast  täglich  beob* 
'  achten  hann,  wird  leider  noch  heute  von  einigen  Bo- 
tanikern bezweifelt.  Die  sonderbare  Bewegung  der  Sfi* 

• 

nogyra  priticeps  Link^  die  ich  im  dritten  Hefte  des  zwei« 
ten  Bandes  der  Linnaea  ganz  ausführlich  ausehm^^^^ 
gesetzt  habe,  ist  so  ziemlich  mit  Stillschweigen  üb0^ 
gangen  worden,  und  dennqch  ist  sie  der  Beacbiufl» 
Werth,  da  hier  ein  Orgamsmus  vpn  entschieden  vag^' 

tabih'schem  Baue  mit  selbstständiger  Bewegung, 

»war  der  einfacbfttea  Art»  begabt  ist»  die  als  w 

/ 

» 

I 

I 
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gang  der  Bewegung  aus  rein  physischen  Kräften  su  der» 

  * 

durch  dag  Leben  bewirkten      «izudehen  ist* 

Die  Wiederentdechnng  der  Samentbierchen  im  Pol* 

Ion  d^r  tüsißZi^n^  x^och  mehr  al^er  die  Beobachtungen 
von  Rob.  Brown,  auf  die  wir  in  der  Folge  oft  zurück- 
Kommen  werden»  haben  bei  allen  gebildeten  Nationen 
das  hodiste  Intereste  erregt   Da  uns  üm  die  Wahrheit 
solcher  wichtiger  Thatsachen  zu  thun  ist,  solche  aber« 
^enn  sie  nicht»  durch  einzelne  wiederholte  Beobach- 
ungen  zur  höchsten  £videnz  gebracht  wird»  von  Man« 
hem  für  irrig  erklärt  werden  kann»  so  wird  eine  Arbeit» 
vie  die  vorliegende»  um  so  me(br  von  Nutzen  seyn»  da 
;ie  alle,  bisher  bekannt  gewordene»  analoge  Ersoheinun« 
lungea  zusammenstellt  und  auf  die  Kesultate  autmerk* 
im  macht    R.  Treviranns  bat  sdioa,  im  zweiten 
*b«ile  seiner  Miologiet  diesen  Gegenstand  mit  ungemein 
l  o  fser  Umsicht  beärbeitel  und»  obgleich  damals  die  Zahl 
er  Thatsachen  iioch  sehr  klein,  .war»  dennoch-  bewun* 
^rxiugs würdige  Resultate  geliefert   

VVir  werden  die  Thatsachen,  thclls  dem  Zusam- 
lenfaange»  theils  der  Zeit  nach  mittheilen  »  sehen  uns  " 

ier  geuötjiigt,  diesellieu  mit  einiger  Kritik  auszusuchen. 


Spinogjtrtn  ^findet  99ch  in  dar  Würa  pou  1829.  f*  1570 
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bift  zur  7ieu  Wocbe  verfolgt  hav  sAg^  «  »tNach  7 
Wooben»  lag  auf  dem  Boden  des  Glises  eine  geringe 
Maii{ge-^6ääer  dunkelgrüueQ  Materie,  und  über  dersei- 
•ben  cum  Scbichl  von  mier' ähnlichen  Snbstans,  deieo 

Farbe  aber  weit  heller  war,  und  ins  Gelbe  fiel«  Rlümp- 
chen  einer  der  letznm  ähnlichen  Materie  htengen  aud 
an  den  Wänden  das  Glases  und  an  den  in  der  Infusioi 
-eehwiminenden  Blälterekdelien«  Nie  aber  enfiien  diesem 
der  dem  Sonnenlichte  zugekehrten  Wand  des  Glases, 
sondera^  beatändig  an  der  entgegengesetzten  Seite« 
gab  vencfaitfdentlieh  ^em^  Glase  eine  andere  Stelliiflg» 
um  zu  ^en,  ob  dieser  Umstand  nicht  zufällig  wäre; 
aber  immier'  fand  loh;- daß  3sidi  naoh  einiger  Zeit  dia  ^ 
•na  Materie  von  der  erstem  Seite  wieder  nach  der  letz« 
Mtt  Jiinbegeben  h«me.    Ich  gofs  hierauf  *  die  lafosioi 
Iii  ein  ßaches  fayenf  enes  Gefafs,  und  setzte  dieses 
einen  hellen»  aber  dem  unmittelbaren  Zutritte  der  Soo* 
nenstiahlef^  unzugänglichen  Ort«    Hier  pflanzte  sich  di6 
4|[^uo^,  Materie  ungleich,  schneller»  alß^.ia  ihrem  vorigen 
^Umdorte,  forl^  und  ^  Zj^^eich  wurde  die  Farbe  dert«i* 
I)eft wed|».duaM6f^*< . »»Aber  woher  die  bei  diesemVec* 
l^iUpbe  beobachtete  Bewegung  der  grünen  IVtateria  tob 
der'-^ineii  Seite  des  Glases  zu  der  entgegengeseUlen 
loiadfv:^  .^leuchteilen.?  Diese  wäre  vnmöglipb»  wenn  die 
grüne  IV^aterie  eine  blos.  v^getabiHsc^p.  Substanz  wäre, 
lipd  wir  i^räiinen^^o  zweitens  aus  ^^mJlf^uM^n  Versucv 
«chliefsen,  dafs  jene  Substanz  im  Anfange  ihres  EntstO' 
hena  thieriacher  I^atur  ist.**  —    -  . . 

'  Diese   Beobachtung    vc>n  -R.  '  Treviranus  M 
Schrank      in  Zweifel  gestellt  und  wir  selbst  h^' 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

t)  /.  #i 


Digitized  by  Google 


iii^««!  über  $€a*ib0uf^h0Moi9M».y-  939 

fien  eiM  BeobacMmig  bekonnff  gemacht     «  dte  gegen 

Treviran US  spricht,  „Ich  legle  am  Abende, ftiaes  IVo» 
vember *•  Tages  ein  Stägkcfaen  faules  Holz»  das^mit.lsiiiU 
gen  Conierven.  bedeckt  war»  in  die  IVIüte  einejs  mitW^as- 
aer  angefulUen  Schälchens«  läachdem  es  die  ga99§;If a^bt 
hindurch  gestanden  hatte,  heuierkte  ich  am  frühen  Mor- 
gen  nur  hiu  und  wieder  an  der  Seite  dm  G^i^ep^  das 
von  dem  Schatten  des  Fensterrahmens  bedeckt  wiix'de» 
einige  kleine,  grüne  ßlaschen^  indessen»  nach  Verlauf 
von  6  SUinden,  war  die  ganze,  im  Schatten  stehende^ 
Seile  des  Geiälses  mit  einer  unendlichen  Anzahl  dieser 
schön  gefärbten  Materie  bedeckt«  Auf  der  der  Sonne 
zugekehrten  Seite  fand  sich  nieht  ein  einziges  Bläschen, 
und  ebenso  in  dem  Wasser,  das  zwischen  der  Mitte, des 

Gefafses  und  der  Seiteiivvaud  sich  befand.**  —  „Halte 
ich  die  grüne  Materie  der  Sonne  zugekehrt,  so  entstand 
zwar  in  der  Schattenseite  eine  neue  Menge  derselben, 
aber  die  andern  bliebeo  an  der  Sonnenseite  sitzen,  sie 
verändertet!  ihre  schöne  grime  Fai^  in  eine  schmutzig 
braunrothe,  es  bildete  sich  zwischen  ihnen  eine  Menge 
Infusorien  und  allmahlig  vw^C^te^  Alles  an  diiSS^Sditia 
des  Gefäfses.**  "  *     '    l  - 

Diese  hier  ausführlich  mitgeiiieUten  Beobaehtinl^ 
widersprechen  sich  keineswegs,  sondern  nur  die  Schlüssig, 
die  daraus  gezpgen  sind«  Tr^iranus  hat  die  Bewe«  ^ 
gung  der  grünen  Materie  voh  einlM^vSeite  des  Gefäfsea 
zur  andern  durchaus  nicht  unmittelbar  gesehen,  sondern 
er  sagt  ausdrucklich«  dafs  er  gefeiiden  habet  dafs  sich,  «fsl 
nach  einiger  2eit,  die^rune  Materie  von  der  einen  Seite 
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dolle,  uigardh,  Hocker  und  Baron  fFrangel  unter* 
•uchlen,  halte  tob  für  eine  und  dieselbe  Art  von  Fro* 

tococcus,  die  A^ardh  nivalis  benannt  bat«  Die  Blas* 
chen  voa  FrotocQccus  nivalis  verhalten  sich  ganz  S0| 
"Wie  die  der  Priestley^schen  Materie.  Es  ist  hier  nicbl 
der  Ort»  um  ihre  Verwandlungen  in  höhere  Algeo, 
ganz  nadh  Art  des  Protococcus  viridiSf  nachzuweis« 
wozu  schon  hinreichende  Tliatsachen  vorhanden  siu  , 
sohdem  hier  soll  uns  nur  die  Beobachtung  fiber  dis 
selbststähdige  Bewegung  dieser  Gebilde  be&chaftigeo* 

Herr  Baron  ff  rangel  *)  fand  auf  Kalksteinen  eine 
sehr  einfache  Alge,  die  er  mit  dem  Namen  Lepram 

hcnncsina  *)  belegte,  die  aber  nichts  weiter  als  der  Pf 
tococcus  nivalis  unter  andern  Verhältnissen  ist.  ü 
oeobachlete  sie  genauer  und  machte  die  Beobacfatang^ 

I 

);xQid,  darauf  bekannt  ^\  Der  Herr  Verfasser  legte  hall>' 
steine»  die  mit  der  Lepraria  kermesina  überzogfsi  ^ 
ren,  in  Wasser  und  setzte  sie  dem  Sonnenlichte  aus« 
Bald  iöste  sich  lUe.rc^e  i^ruste»  sie  sonderte  sich  isro^ 
the  giüssere  Körper  und  in  vielmal  kleinere  von  vro^ 
lieber  oder  gelblicher  Farbe,  welche  in  einer  tieto& 


1)  Verhandlungen  der  Königl.  j4hademie  Wissenschaj'U''^ 
Stockholrm       1833*  Aumärkningar,  rörande  B^tsus  Johthü 
Linn.,  Mah,  träumt  pirm,  koi.  3eArifttn,J,  A.344.i/* 

345.  j^g././T. 

-  3J  Microscopiska  och  Physiologisla  undersölningar  rbrandar 
peckimgen  af  Leprana  kermesina  och  des/  likhnt  med^ 
sn  kailade  töda  4nön,    TiUägg  tiU  Anmäd^rnngane  rör0^  | 

a.  a.04 
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Schichte  jenen  zur  Unterlage  gedient  zu  haben  scbie» 
neu.  Nach  drei  Tagen  waren  diese  Körner  infusorisch 
belebt»  schwauimen  umher,  wurden  oft  von  binzukom« 
menden  Staubinfusorien  (Paramecium  Aureola  MüiL) ' 
verfolgt  und  verschlungen,  sanken  endlich  wieder,  als 
ScLIeiDäig  erscheinende  Bodensatze  nieder,  wobei  sich 
die  kleinern  Körner  zu  Faden  aneinander  zu  reihen 
schienen  etc.  etc.  Dieses  ist  die  einzige  Beobachtung, 
die  wir  über  die  freie  Bewegiuig  des  l^rotococcus  ni* 
valis  besitzen,  sie  ist  aber  so  genau,  dals  sie  keinen 
21weifel  unterworfen  werden  darf  ^ 


Aus  dem  hier  Vorgetragenen  können,  ganz  unge- 
zwungen» folgende  Schliisse  gezogen  werden: 

t)  Es  gLebt  einfache^  niedere  ßßdnzchm^  in  deren 
JSatur  sich  ein  Schwanken  zwischen  Thier  und 
Pßanze  zeigt;  die  bald  ruhend ^  gleich  .dieser, 
bald  sich  bewegend,  frei  und  aus  innern  Ursa* 
chen  wie  das  iTAier,  ihren  einfachen  Lebenslauf 
fortsetzen,  ^ 

a)  In  der  Bewegung  dieser  Pßdnzchen  ist  keine  ' 
Absicht,  kein  Zweck  zu  erkennen,  sie  scheint  dem 
Stoffe  angeboren  zu  seyn^  und  durch  äussere  phy^  ' 
sische  Reize  ins  Leben  gerufen  zu  werden. 

Jknmcrlt.  Wäre  Ä.  Trepiranu»  B«obacbtang,  dafs  sicli  dis  Pfa^ 
/ococcM*  •  lilaschcn  von  der  Lichtseite  eines  Gefafscs  t.uv 
Schattenseite  tunbcgeben,  richtig,  so  würde  man  denselben 
EmpfindunK  und  Willenwiissbiuig  kii6cl|reibert  muastn« 

*♦ 

IV. 
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Anhang  ziim  ersten  Kapitel 


Unter  gewissen  Verhältnissen  erhärtet  der  Schleim, 
der  die  unzählbaren  kleinen  Bläschen  umgiebt»  die  im* 
regelmafsig  zusamniengehäuft  sind,  und  nun  bietet  die 
Masse  von  Individuen»  des  Frotococcus  viridisi  ein  zu« 
«ammenhängendes  Ganze  dar.  Diese  Metamorphose  ist 
bekannt,  die  Viva  lubrica  ist  ein  solcher  Zustand  üei 
metamorpfaosirten  Protococcus*  Bläschen« 

Die  Proiococcus'BVasclien  sitzen  dem  erhärteten 
Schleime  fest  in  und  zeigen  ^in  diesem  Zustande  kdne 
Bewegung;  trennt  man  sie  aber  aus  ihrer  umgebenden 
Hülle  und  uuch  mehr,  setzt  man  sie  einige  Zeit  faindarch 
dem  Sonnenlichte  aus,*so  zeigen  sie  abermals  die  schnelle 
freie  Bewegung,  die  sie  als  Protococcus  -  Bläscheu  be* 
safsen^  Nach  einiger  Zeit  reihen  sie  sich  abermab  ao 
einander  und  treten  in  den  Zustand  der  Ruhe  zurück, 
indem  sie  pflanzlich  fortwachsen»  Diese  angegebenes 
Beobacliluiigea  über  die  freie  Bewegung  der,  aus  dem 
Zusammenhange  getrennten,  I72t;en -Bläschen»  wurden 
von  Jkigenkousf  *)  und  Goldfusf*)  gemacht  uüd  es 
gebt  aus  ihnen  folgendes  Resultat  hervor: 


i)  rermUehie  Sehrt  fiten  Ae^  p.157/ 

J^)  Beobachtungen  über  die  Metamorphose  des  vegetaiilischen  ud 
animalischen  Lebens,  In  den  Abhandlungen  der  BrloMgtt 
phgyeic.  mediein.  Seeietäi  Md,  /.  «.  i7. 
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5)  Es  vermögen  niedere  Organisalionen  verschieb' 
dene  Ferwandelungsstufen  einzugehen^  ohne  die 
üinen  besonders  eigenen  charakteristischen  Merji* 
male  (Lebensäusserungen)  zu  verlieren*  ♦ 

Wir  w.erden  künftig  sehen,  dafs  auch  bpi  gleichen 

oder  nur  ähnlich  gebildeten  Körpern  dieselben  weöeiit- 
lichen  Lebensäussenuigen  anzotr^eu  sind. 


Zweites  Kapitel» 

Molecüle,  die  die  Samen  (ßporen^  der 
lu  yptophyten  darstellen  und  mit  freier 
Bewegung  begabt  sind^ 

I )  Beobachtungen  dieses  Phänomens  an  den  Spo^ 
ren  der  Algen* 

•  Die  ältesten  Beobachtungen  dieses  Phänomens,  *die 

»vir  hier  anfuhren  werden,  lassen  zwar  ihrer  Genaiiig-> 

keit  wegen  l&einen  Zweifel  übrig,  aber  des  damaligen 
Zustandes  der  Algenkunde  wegen,  wissen  wir  nicht  mit 
Genauigkeit  anzugeben,  an  welchen  Algen  die  fieobach« 
lungen  gemacht  &ind. 

X  C.  Wilhe  ')  beobachtete  Conferven,  die  sich 
n  Xriakgläsern  erzeugt  hatten»  und  sagt  von  ihnen: 
Tean  sieb  ,  das  Gewächs  im  Glase  za  geigen  anfängt, 
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60  ereignet  es  sich  meist,  dafs  ein  gröfserer  Busch  erst  an 
einer  Stelle  aufwachst,  von  dem  atch  luidiUDd  nach  im- 
flier  kleinere  und  kleinere  ausbreiten,  aber  es  läuft  nicht 
Ilm  den  ganzen  Hand  herum  gleich  hinaof.  Wenn  das 
Glaft  mit  destillirtem  Wasser  wohl  ausgespühlt  yvird,  das 
man  nacbgeheuds  weggiefst,  und  in  anderem  destillirtem 
Wasser  mit  seinem  Maase  zertkeilt,  ao  sieht  man  z>var 
darin  viele  kleine  runde  Körper»  an  denen  mau  weder 
Leben  noch  Bewegung  wahrnimmi;  aber  diese  konnea 
vom  Bodensatze  herrühren.  Gleichwohl  verdient  be- 
merkt zu  werden,  dafs,  wenn  dieses  Gewächs,  nachdtm 
es  mit  iestillirtem  Wasser  ist  ausgespüblt  worden,  iß 
'  diesem  Wasser  in  einer  kleinen  Flasche  zum  Verfau- 
len  hingesetzt  wird,  sieb  innerhalb  acht  Tagen  darin 
eine  Menge  kleiner  laufender  Kugeln  zeigen,  die  Leben 
und  eigene  Bewegung  t^ahen«  Sie  sind  eben  ao  grofs, 
als  die  vorerwähnten  Kugeln,  und  nicht  gröfser,  als  daf* 
sie  wohl  in  den  Höhlungen  des  Gewächses  Platz  halten. 
Sie  sterben  auch  weg,  wenn  das  Gewächs  zerfällt  und 
aufgelöset  wird,"  ♦ 

« 

'    Ingenhousf  ')  fand,  dafs  die  Cov^erva  rivulam 
aus  durchsichtigen,  farbeloseii  Robren  besteht,  mit 
einer  ausserordentlichen  grofsen  Menge  kleiner,  ntn-  j 
der,  in  einer  schleimigen,  mehr  oder  weniger  grünen  fib*  ■ 
terie  verwickelten  Körperchen,  von  derselben  Gestalt  und 
.  Crröfie,  welche  die  kleinern  Thier e.  haben,  woraus  die 
Priestley 'sehe  Materie  entsteht.    Schnitt  er  die  Fäden  die»  | 
ato  Conjferve  in  sehr  kleine  Sti^cke  und  brachte  sie  unter 


i)  TermUehfe  Schriften  J?df.J7.  /}.21S  und  19.  —  Ihnen  Tmtu^ 
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das  Mikroskop»  #o  sube  er  oft  aus  den  abgesdinittenen  ^ 

Buden  dieser  Ilobren  alle  die  kleiuen  Körper»  voa  ih- 
rem Sdileioiernocb  uiohäUei,  herausflia&enu  Anfangs 
lagea  si«  ohne  alle  Bewegung,  ^  on^  Tage  zu  Tage 
aber  filmen  immer  m^brere  an,  sich  m  bewegen,  und 
nach  sechs  oder  ^i^heu  Tag^u  waren  w  gemeiniglich 
alle  lebendig,  ausgenommen  diejenigen »  weiche  in  der 
a4;hleimigen  Substanz  &a£sen*i 

Ein  anderer  £<Uaniker,  der  viele  Beobachtungen 
dieser  Art  gemacht  haben  will,  ist  Girods  Chantran 3 
seine  Arbeiten  verdienen  iu  ph^biologlächei  Hinsicht  mehr 
Anfmerksamkeit,  als  man  ihnen  bisher  geschenkt  hat« 
Derselbe  beobachtete  ')  dic  Bjssus  velutina  (wahr- 
scheinlich unsere  Priestleya  botryoides)  imd  fand^  dafs 
sie  aus  Köhren  bestand,  die  unter  einander  verschlun- 
gen waren,  und  kleine,  undurcbsichtfge,  griine,  fast 
gleich  grofse,  zusamuiengehäufte Körper  cnthielien*  An- 
liere  Fäden  sah  er,  die  an  dem  einen  ihrer  Enden  jene 
1  ioi per  auöfliefsen  Jiefbcn.    Bei  einer  andern  noch  un- 
beschriebenen Byssus' Art  erkannte  er  nicht  nnr  jene 
Lkörper  als  wirkliche  Thiere      sondern  vor  seinen  Au- 
gen  fügten  sich,  dieselben  auch  zusammen  etc.  Auch 
beobachtete  Girod'  Chantrau      dafs  die  Conjervaca» 
naticularis     aus  kleinen,  ins  Graue  fallenden  Körpern 
entsieht,  die  eine  geringe  liewejjung  äussern,  wodurcU 
sie  sich  mit  einander  verbinden.    Einige  Zeit  •  nachher 
iiideü  sie  Kö|iren,  welche  in  eben  dem  Verhältnisse 


]  )  BulUtin  das  4cUn9,  ^mr  la  Soc»  fi/iiiomai»  17^7«  />.  42* 
a>  hc,  11.37. 
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lÄiiger  wwden»  -wie  jene  Körper  beranw^chsen.  £od« 
lieh  tritt  eine  Epoche  ein,  w6  die  Körper  eioer  nach  | 

dem  andera  aus  den  Röhren  ausfliefsen^  'unci  worauf  die 
Decompüsition  de?  letztem  ,  folgt*  Aehrilicbe  BeoiMcii'^ 
tungen  machte  Girod  -  Chantran  an  Conferva  rivu-  j 
laris  L.f  fontanaDiVLetc.  so  da£»  er  geneigt  wurd«b 
die  Conferven  unA  Bjssus*  Xrlen  Polypengebäude 
zu  halteot  die  aus  der  Vereinigung  von  Ii^fusioostüiereii 
entstehen,  und  nach  ibrer  Zerstörung  auch  wieder  ia 
InfusioAStbiere  zerlegt  werden. 

Diese  und  noch  einige  andere»  wieniger  genaue, 

Beobachtungen  finden  wir  schon  in  der  vortreffh'chen 
Arbeit  von  Trevirdnus  *^  gesammelt;  sie  leiteten ibn 
zu  dem  Ausspruche,  den  wir  im  angefahrten  Buche  auf 
finden;  ferner  pßanzen  sich  die  Phytozoen^ 
„aw5  der  Familie  der  Wässerfaden,  gleich  *  den  Thier' 
„pßanzen  und  VegetabiLien^  sowohl  durch  Fruchtkei' 
,,me  als  durch  Knospen  fort  Ihre  Fruchtkeime  akf 
fjiaben  das  Eigene,  dafs  sie  bis  zu  ihrer  ISintwichelunj  i 
,yUiiß,hre  Infusionsthiere  sind^  als  solche  locomoHve 
tyWegungen  äussern,  und  sich  aU  solche  durch  Thei* 
i,Iung  vermehren.** 

Eine  Reihe  von  Beobachtungen  finden  wir  über  dis 
freie  Bewegung  der  Sporen,  aus  mehreren  TremelUn' 
Arten,  die  gegenwärtig  zu  der  Gattung  iVostoc  geboren« 

1)  l  c.  n.  27.  p.  17.  ^      *  / 
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Reinigte  Ingenhoufs  die  TremeUe  von  allea 
fremdartigen  Korpern,  und  legte  sie  dann  in  deetUlirtes' 
VVcisser,  so  fand  er  nach  einigen  Tagen  das  ganze  Was- 
ser mit  Ueinen  runden  Korperchen  angefüllt,  .die  mit 
denjenigen,  welche  die  Conferva  rivularis  giebt,  ganz 
jibereinkomen«  t;  Schrank  ^)  sagt,  da&  die  Körner  in  der 
Tremella  pruniformis  wahre  Vorticellen  sind,  dafs  sie 
aber  zugleich  die  Fruchtkörncr  dieser  Tremella  sind^ 
Die  Wände  eines  grofsen  Glases^  worin  Schrank 
eine  Anzahl  dieser  angeblichen  Pflanzen  aufbewahrt 
liatte,  waren  am  folgenden  Morgen  ganz  mit  solchen 
anfänglichen  Ulven  tapezirt«  Es  unterliegt  wohl  kei- 
nem Zweifei,  dafs  -sich  hier  die  Sporen  der  Tremella 
pruniformis  durch  die  eigene  freie  Bewegung  an  die 
Wände  des  Glases  hinbegeben  hauen. 

Girod- Chantr an  ^)  beobacbteie  die  ZV^n^Ua  t;er^ 
rucosa  nachdem  er  sie  mehrere  Tage  hindurch  in 
Wasser  hatte  liegen  lassen.  Er  sagt,  dafs  er  in  ihr, 
nach  Verlauf  Von  drei  Tagen  kleine  Körperchen  sah, 
die  sich  sehr  schnell  bewegten*  Am  folgenden  Tage 
wurde  die  Bewegung  dieser  Körperchen  schwächer,  doch 
die  Fortpflanzung  derselben  zu  neuen  Trtuitüea  bat 
er  nicht  beobachtet. 

Faucher  ^)  und  Nees  v.  Esenbeck  ^)  haben  ^eob- 
achtet,  daß  die  rosenkranzförmig  aneinander  gereihten 


2)  Briefe  naturh,  pAjrsik^u.  Ökonom,  Inhalts  />.  93. 

3)  /.  c.  p.  43. 

^/^),£[i*t.  des  C9nf,  tPsuu  douce, 
5)       Jlgni,  jd§ä  MÜSMn  JTMMrt  1814.  . 
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3poren  dea.  DfoslQC»  unter  dem  l^flusse  der  Luft,  und 
«war  um  so  früher,  je  älter  da^i  ladividaum  ist,  fceio^ 
aaciUatori$cl\e  fie.wegung  aimelmiea« 

Wir  haben  gleichfalls  beobachtet,  dais  die  Sporn 
von  Nostoc  muscorum^  nachdem  sie»  unter  dem 
flusse  der  Luft  und  der  Sonne  zwei  Tage  lang  in 
Wasser  gelegen  hatten,  sich  von  einander  trennten  iinl 
freie  Bewegung  äusserten* 

R.  Treviranus  ')  hat  auch  die  willkürliche  Be- 
wegung  der  Sporen  an  der  Rivularia  endiviacfoliaK 
gefunden.  Er  sagt  daselbst:  »Jcb  sähe  in  den  ietziea 
Tagen  des  Jnni  1803  sich  einzelne  dieser  Körner  (Am 
eine  bemerkbare  äuf&ere  Veranlassung  von  den  ubrija 
trennen,  und  in  dem  Wassertropfen,  worin  sich  dasfr 
wachs  unter  dem  VergrÖ6S6rui.*gsgla&e  befand,  eiue2i^ 
lang  herumschwimmen« 


Die  neuen  Beobachtungen  über  die  freie  Bew6|^ 

dei  Conferven-lieime  sind  äusserst  zahlreich;  wir wJ* 
mitden»  an  gegliederten  Confervßn  gemachten,  ünhnf> 
Herr  Pi  uf.  IMertens  *)  erzählt,  dafs  er  an  einem  khd^ 
einige  frische  Exemplare  von  Conferva  mutabäisd 
einen  Teller  mit  reinem  Wassei*  legte,  deren  Röte"* 
ganzlich  mit  Sporenmasse  angefüllt  "waren«  Aa^^ 
geuden  Morgen  beobachtete  er  jedoch,  dafs  die  Sporefl* 
masse  aus  den  Röhren  hinausgetretc^n  war»  und  ^  ^, 


X)  Biologie  Bd.  III,  1805.  p,  281. 

9)  fF^hcr  un4  Mahr*  Mträgw  zur  Jf^turkuwU.iiOb  f.';S49« 
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eine  Seite  des  Gefaises  befesiigt  bette  ^-wollte  er  .6ie:iDit 
der  Pincette  fassen»  iso  trenntas  sie  «ich  und  kamen  erst 
nach  einer  Viertelstunde  zur  ,Rube,  .  . 

Später  machte  Mertms  dieselbe  Beobachtung  an 
Cmferva  compacta  und  wurde  dadurch  zu  der  Mei- 
nung verle|itet,  dafs  Infusionsthierchen  und  Conferven 
;  näher  verwandt  sind,  als  man  gewöhnlich  dafür  hält* 

L.  Treviranus  bestätigte  im  Jahre  iai4  Martens 
Beobachtung  an  Conferva  mutabilis  Roth  (^Draparnah 
dia  plumosa  Ag.)  und^  beschrieb  die  uäherp  £rsc)iei- 
Dungen  genauer»  Er  Beobachtete  ganz  det^tlich«  wie 
eins  der  Körperchen  (Spore),  dessen  drehender  uud 
gleichsam  tanzender  Bewegung  er  eine  Zeitlang  zage-  ' 
sehen  hatte,  plötzlich  in  den  Zustand  der  Ruhe  über« 
ging»  wahrend  andere  noch  ihre  Umwälzungen  fortsetz«» 
ten»  Auch  He^r  Dittmar  bestätigte  Trevüanu^  Be- 
obachtung. 

Am  51«  März  iai6  bestätigte  JL.  Treviranus  auch 
Mertens  zweite  Beobachtung  von  Conf.  compäctä  Roth, 
Diese  Beobachtung  ist  so  interessant»  dals  wir  sie  hier 
mit  den  Worten  des  Verfassers  *)  ganz  wiedergeben  9 
«Am  51*Mäiz  1816  zu  einer  Zeit,  wo  die  Temperatur  . 
der  Luft  des  Nachts  unter»  des  Tages  weniger  über  dem 
Frostpuiikte  war,  nahm  ich  eine  Quantität  dieser  Oon^  ' 
/ert;e  in  einem  reinen  Glase  mit  mir»  und  stellte  sie  in 
einem  mälsig  erwapmten  Zimmer  in  einer  Schale  mit 
reinem  Wasser  ans  Fenster,  —  ^  Schon  nach  4  Stun* 


1)  "^rhrmUehtc  SthrifUn  SdM,  p.  79« 
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den  zeigte  sich  an  der  dem  Fenster  zugekehrten  Schai' 
tenseite4le8  rWasseirs  ein  grüner  Schein,  weither  am  fol- 
genden Tage  um  sehr  viel  zugenommen  hatte  und  eine 
W^lke,  voll' dunkelgrüner  Materie  bildete,  in  welcher 
das  Lc^walfh^te  Auge  IVIüiionen  von  kleineren  und  giu^ 
aeren  rundent  oder  doch  wenig  ina  Ovale  gezogenen 
organischen  Monaden  erkannte,  die  sich  mit  grofser  Le^ 
haftigkeit  bewegten.  Zugleich  hatten  weit  mehr  Fäda 
das  perlenschnurförmige  Ansehen  bekommen,  und  von 
denen,  -die  gleich  Anfangs  unter  dieser  Gestalt  erscbie' 
nen,  waren  eine  Menge  Absätze  leer  gewurden,  indem 
das  grüne  körnige  Wesen  seitwärts  durch  eine  iiberali 
deutlich  wahrzunehmende  Oeffnung  sich  entfernt  und 
nur^die  wasserhelle  gegliederte  Röhre  zurückgelasseo 
hatt^.  ^  Einmal  sah  ich  auch,  wie  ein  Kornerklumpe^ 
der  sich  auf  diese  Art  aus  seiner  Umhüllung  losgemacii'i 
sich  in  bewegte  Monaden  aufloste,  die  sich  schnell 
allen  Richtungen  verbreiteten«  Da  die  grüne  Wolke  sieb 
auf  der  Schattenseite  des  Wassers  befand  und  die  Sonn^ 
lebhaft  auf  das  Gefäls  schien,  drehte  ich  dieses  mit  Be- 
hutsamkeit ein  wenig  seitWart^,  so  dafs  die  grüne  flbu^ 
nun  in  der  Sonne  war,  aber  dicht  an  dem  Schatten,  3en 
der  Rand  der  Schale  bildete.  Es  dauerte  nicht  eMiatt* 
teu,  so  hatte  dieselbe  sich  wieder  in  den  Schatten  ge^o* 
^en  und  zwar  in  Streifen,  deren  langsames  Fortschrei- 
ten ich  deutlich  bemerken  konnte,  so  dafs  nach 
dieser  Zeit  an  der  vor^en  Stelle  wenig  mehr  davoa  ^ 
sehen  war.**         .  ^  ■ 

Gruithuisens  ^)  Beobachtungen  an  Conferva 
raac  (Saprolegria  moüu9C0rum  N*         oder  Lepi»' 

1)  Jfoua  Oda  Acad,  C*      C.  Tom;  X  p.445.  1821. 
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riUus  ferax  ^g,),  die  er  auf  faulendan  Überresteii  der 

uiranchiensch necke  entdeckte,  sind  nicht  weniger  interes- 
Bant,  als  die  eben  aDgeführten«  Gruithuisen  beobach- 
tete, bei  Storker  Vergröftening,  in  den  Kammern  dieser 
Confcrve  eine  gelblichbratme  Masse»  In  der  vorder- 
sten Kamjner  saht  er  an  licbtem  Stellen,  besonders  vom 
^n  der  Spitze,  Üügeichen,  die  sich  stets  sehr  langsam  be^ 
rwegten  «nd  »walzten«  Bei  fortwahrender  Beobachtung 
seigien  tiiciil  folgende  Phänomene:  »^Die  Spitze. des  Vor« 
dertheils  einer  Kammer  dehnt  eich  in  eine  Btese  ai»;  — 
2)  sie  springt;  —  3)  aus  ihr  kommt  innerhalb  2  bis  5 
Blinuten  in  schnellem.  Zuge  nach  einander  ein  Schwärm 
^on  durchscheinenden^  biäunlicbgelben  Kügelchen  zum 
Vorschein;  — *  4)  diese  KSgelcfaen  schwimmen»  gleich' 

Infusorien,  miyiter  nach  allen  Richtungen  herum ^  nach 
einigen  Minuten  aber  ruhen  sie  aus  und  .nur  einzelne 
erheben  feich  und  schwimmen  eben  so  wieder  eine  Weile 
herum»  iind  im  ganzen  Wasser»  worin  die  Cqjuferve  sich 
befindet»  kann  man  diese  Korperchen  antreffen  und 
schwimmen  sehen  ^  5)  innerhalb  einer  halben  bis  einer 
Stunde,  springt  die  Blase  der  zunächst  nach  rückwärts 
sich  befindenden  Kammer  und  die  Körperchen  kommen 
in  die  zunächst  vordere  Kammer»  aus  der  sie  aber  so- 
gleich durch  ihre  Oeifnung  entiliehen»  und  so  geht  es 
nun  mit  vermehrten  Umständen  mit  den  übrigen  Kam* 
mern,  bis  sie  alle  entleert  sind  i  t>)  haben  die  liörper« 
eben  in  einer  Kammer  einmal  mefair  -Raum»  so  tanzen 
sie  nur  in  der  Mitte  derselben  herum,  gleichsam  als  öff- 
neten sich^  Fächer»  (die  dem  bewaffneten  Auge  entgehen) 
in  einen  mittleren,  gemeinschaftlichen  Raum; —  7)amv 
andern  Tage  waren  die  Kammerni  des  ganzen  Bühdels» 


Di« 


(^Mtiyent  über  ^elbttheweglicht  MoleciÜe  ] 

welcher  ^aiis  dar  Schale  hecvorsland»  reia  leer  lud  8)i 
dem  Wasser  bew^la  si^  noch  am  grofer  Tfaeil  der, 
rer  mütterlichen  Uulle  enlilobeneo,  Körperchen  h^mi 
Herr  Sanier  hat  gldcb&lls  an  Conferva  Aego^nl 
pita  AucU  und  seiner  Conf.  coactilis  die  Beobaclitui^ 
gemacht,  dafi^die  SporennunsedersdUieB,  nach  demA» j 
freien  aus  den  Schläuchen,  freie  Bewegungen  zeigt , 
Ein  anderer "  Botaniker  bat  diese  Beobachtung  oiut 
Grund  bezweifelt,  und  auch  sclion  die  Lüiungdes  walu* 
acbemiichen  Irthmns  gegeben  I! 

v  Endlich  mache  ich  hier  noch  auf  meine  eigene  Be* 
dbacbtungen  aufmeirksami  die  ich,  über  die  freie  Bev^ 
gung  der  Sporenmasse  bei 'gegliederten  Conjerveiifh^ 
bannt  gemacht  habe.   Im  Innern  der  Sporenmass^ 
aus  der  Fruchtkapsel  der  Hempelia  mirabilis  hervor' 
tritt,  beobachtete  ich  *)  ntemata  eine  eigentbümlichel»' 
weguiigj  wohl  aber  sah' ich,  dafs  sich  wahrend  des A* 
etrömens  mehrere  Sporen  von  der  Hauptmasse  tresnl^ 
und  alsdann  einen  hohen  Grad  von  selbständiger 
ivegung  zeigten,  die  oftmals  sehr  lange  dauerte. 

An  PoJysperma  glomerata  Fauch,  ist  es  mir 
lungen,  die  ganze  Entwickelung  der  Sporen  zu  beoi)* 
achten,  so  v^e  ich  ^  in  mdnen  Beiträgen  zur  Vby^ 
gie  und  Systematik  der  Algen  ^)  bekannt  gemacht  bak 
Man  bemerkt,  dafs  -sich  zur  Zeit  der  Kapselbilduog  ^  I 
Sporenmasse  in  dieser  Conferve  etwas  dunkeler  färbl , 
aber  von  Blaschenbädung  ist  nodi  nichts  zu  beoi»ct'  | 


1)  Flora  pon  1824.  Bd.  II.  p,  276. 

2)  Flora  von  1827.  ßrf.  //  p  71  5. 

K9pa  Ma  4ead  C.  JU.  C.  Tm.JUV.  Fol.  II. 
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Wean  die  Kapsel  sich  offiiet^  so  tritt  die  ganse 

porenmasse  durch  die  OeiTnung  allmählig  bindurcbf 
ad  nun  sieht  inan»  dafs  sich  in  der  hörnigen  Masse 
leifie  Häufchen  gebildet  haben»  indem  mehrere. Parti«  % 
eichen  gleichsam  zusammengeklebt  sind«  Alle  diese 
(äufchen,  wie  auch  die  noch  einzeln  gebliebenen  Par» 
kelchen»  die  sammtlich  grün  gefärbt  sind,  haben  selbst« 
ändige  Bewegung,  gleich  den  Monaden.  Oft  bewegen 
e  sich  schon  innerhalb  der,  Kapsel,  nicht  nur  von  un« 
in  nach  oben,  um  durch  die  Kapsel  zu  dringen^  son* 
ern  frei  nach  allen  Richtungen.  Ein  solches, Häufchen 
ewegt  sich  «ach  seinem  Austritt  ausserhalb  der  Kapsel, 
der,  wenn  es  seiner  Gröfse  wegen  durch  deren  Oqü^ 
ong  nicht  heraustreten  kann,  noch  eine  Zeitlang  in« 
erfaalb  derselben,  und  oftmals  mit  grofser  Schnelligkeit 
ach  allen  Richtungen.  Mehrmab  beobachtete  ich  ein 
olcbes  Sporenhäufcheii  vor  seinem  Austritte  aus  der 
lapsel,  bis  zur  Ent Wickelung  zu  einer  neuen  Conferve. 
)fl  bewegt  sich  das  Häufchen  von  Sporenmasse  lO 
5  Minuten  lang,  öfters  auch  wohl  noch  länger.  Wäh« 
end  der  Bewegung  bemerkt  man,  bei  hinlänglicher  Ver« 
[Tossening,  dafs  sich  um  die  unel^ene  Oberfläche  dieses 
leinen  Häufchens  eine  noch  ungefärbte,  äusserst  feine, 
:hleimartige  Membrane  Bildet  $  erst  später  beobachtet 
tau,  dafs  die  einzelnen  Theile  der  grünen  Partickelchen 
es  Häufchens  mit  dem  umschliefsenden  Membran  ver« 
:bmelzen,  imd  dafs  nun  dieselbe  grSn  gefärbt  wird, 
Iso  ein  nochmaliges  CoUiquesciren  bis  zur  secundairen 
ildung*  Mit  dem  Verschmelzen  der  Sporenmasse  mit. 
er  umschliefsenden  Haut,  ist  auch  die  freie  Bewegung 
SS  Gellildes  veufgehob^ ;  ea  bleibt  nun  unbewegsam 
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(Meyerif  Über  selbstbeu/egUche  MokcuU.} 


an  eiaem  Orte  liegen»  debnl  sich  in  die  Länge  uud  bit 
4et  did  erate  Zelle  der  iaeuen  Conferve. 

8^ 

Die  Beobachtungen  über  die  freie  Bewegung  der 

Sporen  ungegliederter  Conferven  sind  nicht  so  zahlreidi, 
als  die  der  gegliederten,  aber  um  so  häufiger  sind  die* 
selben  von  versciiiedeaen  Beobachtern  wiederholt  und 
bestätigt  worden«  Trentepohl ')  entdeckte  das  8o§^ 
nannte  LebeudiggeLaren  der  Vaucherien^  Er  sah  da$ 
Aufreifsea  des  Schlauches  an  der  Spitze  und  das  Her- 
vortreten der  Sporenniasse  in  Kugelgestalt,  begabt  nii 
freier  Bewegung*  £r  hielt  diese  kugelförmige  Sporn* 
messe,  die  ich  in  meinen  Beitragen  zurPhysiologienndSy* 
stematik  d^r  Algen  .Gemme  nenne»  ugi  sie  vod^^a 
iSpoireD  aus  den  Kapseln  der  Vaucherim  zu  unterscb^* 
den»  für  ein  Iiifusorium»  das  von  der  Pflanze  geboren 
wurde«  Herr  Pmident  JVees  vonEsenhetk  bestätigte 
TrentepohVs  Beobachtung  nicht  nur,  sondern  ieschreii^^ 
sie  auch  mit  gröfserer  Genauigkeit«  Er  sagt:  ,|DiVO 
die'  Bildung  des  Infusoriuur s  vor  sich  geht,  wird  dw 
Stelle  erst  dnnkeler»  hierauf  erlischt  das  Grün,  der  lo* 
halt  gerinnt  gleichsam  zn  einem  dunklen,  grauen  Bal- 
len. Der  Umfang  um  denselben  und  die  Spitaie  yoQj 
ihm  wird  helh  Die  Ausscheidung  erfolgt,  nach  2err«s* 
aung  der  verschlossenen  Mündung,  init  beschleunig  | 

I 



1)  Beohaehtungen  über  dt9  Porfpflamung  der  Setospemm  fi»  " 

Roth\s  BotanUcben,  ßemerkun^ca  etc,  Ijju?. />.  ISO? 

2)  l.  c.  p.33. 

■  "  •  1. 
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Bewegung»      eine  infiisomche  GelMirt»  und  im  Augen* 

jlicke  der  Befreiung,  oder  vielmehr  noch  vor  der  ganz- 
ichen  Trennung,  sobald  njur  dar  gröTsere  Theil  des  In« 
fusoriums  hervorgetreten  ist,  erscheiht  im  Diskus  die 
Pulsation  des  Eingeweides.  Die  Bewegung  ist  unmittel« 
jar  nach  der  Geburt  rasch  und  kräftig,  in  freierer  Rieh* 
Lung,  al.s  hjei  irgend  einem  zur  Vegetation  neigenden,  pri- 
iiiitH^en  Inftisorium,  bis  endlich,  etwas  früher  .bei  stär- 
kerer Einwirkung  der  schon  oben,  in  Bezug  ^tuf  di« 
Priestley'sche  grüne  Materie,  in  Betracht  gezogenen  Po-* 
eneen,  der  allmählige  Rückfall  in  die  Vegetation  er* 
Folgt/  Merkwürdig  ist  hiebei,  dab  ,die  Ausscheidong 
icr  meisten  Individuen  in  die  Morgenstunden,  von  Son- 
lenaiifgaiig  bis  gegen  9  bis  icUbr,  fällt« 

Im  Jahr.  1826  wurden  diese  Beobachtungen  durch 
Unger  von  Neuem  bestätigt.  Er  sab,  dafs  die 
übernachc  des  Wassers,  worin  er  die  zur  Beobach« 
fung  bestimmten  Vaucherien  hineingelegt  hatte,  mit  den 
aigelförmigen  Sporenmassen  (Gemmen)  gänzlich  be-» 
leckt  war.  .Einige  dieser  Keime  schwammen  vollkom- 
men frei  herum,  bewegten  sich  nach  Willkübr  dort  und 
jdhin,  wichen  einander  aus  oder  geseilten  sich  zusam- 
nen,  schlüpften  um  die  grünen  bewegungslos  daliegen- 
en  Kügelchen,  ruhten  aus,  zogen  nieder  fort  und  zeig-  , 
en  sich  auf  diese  Weise  ganz  als  thierijBohe  Geschöpfet 
Die  Aehnlichkeit,"  sagt  der  Verfasser,  „der  belebten  mit 
en  unbelebten  grünen  Kügelchen  liefs  mich. vorläufig  auf 
ire  Identität  schliefsen,  welcher  Schlafs  für  seine  Wahr- 


xy  JVoM  wtia  Jead.  C.  X,  C.  1827«  T^m.  XIZT.  Fei  XL  ji.  797. 
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scheinlichkeit  noch  ein  Moment  mehr  erhielt,  als  ich  all? 
Übergänge  vou  jenen  zu  diesen  sowohl  in  Gestalt  ab 
Färbung  deutlich  und  klar  bemerken  könnte,**  Bald 
darauf  im  Frühjahr  1627»  ^damals  noch  unbekannt  mitj 
Unger^s  Arbeit,  stellte  |ch  gleichfalls  diese  Beobadif nng« 
an,  imd  vermochte  sie  in  einigen  funkten  zu  erweile» 
Wir-  können  hier  die  Bildung  des  belebten  Keims  au 
der  ungeformten  Sporenmasse  etwas  ausführlicher  dar* 
ttelieo,  60  wie  ich  sie  in  raeinen  Beitragen  ')  mitgstheill 
habe.  Der  gewöhnliche  Gang  bei  dieser  Erscb einung  ist 
der,  dafs  die  Sporenmasse  aus  der  Tiefe  des  Scblaodiei 
sich  allmählich  nach  der  Spitze  der  Aesle  bewegt  und 
diese  dadurch  anschwellen.  Nun  bildet  sich  aus  ^  \ 
weichen,  fast  grumosen»  Sporenmasse  an  den -Enden  der 
Aeste  eine  Gemme  von  vollkommen  runder,  odervM  i 
ovaler  Form  j  zuweilen  Lüdet  sich  unter  dieser  nocheinß 
zweite  und  dritte,  dpch  springt  gewöhnlieb,  mit  der  fiil* 
dung.der  ersten  Gemme,  die  Spitze  des  Astes  auf,  tw' 
diese  tritt  heraus.  Die  an  der  Spitze  des  Astes  entstan- 
dene OeiFnung  ist  nicht  immer  von  gleicher  Große, i»^' 
oft  mufs  sich  die  Gemme  beim  Hervortreten  zu  einer  el- 
liptischen Form  zusammenschnüren,  um  hinaus  zukom^ 
men.  Die  elliptische  Gemme  wird,  gleich  nach  dem  Her* 
austreten,  wieder  kugelförmig.  Häufig  geschieht  die  Bil- 1 
dung  der  kugelförmigen  Gemme  erst  ausserhalb 
Schlauches;  hier  tritt  die  noch  ungestaltete  Sporenina^ 
durch  die  entstandene  Oeffnimg  hervor,  und  pachdefl 
eine  gewisse  Masse  aus  dem  Schlauche  herausgetreten 
ist,  trennt  sich  dieselbe,  und  gleichsam,  wie  iu  < 


1)  Nopa  acta  Acad,  C.L^  U  Tom,  XIV.  Fol  IL  p«d5* 
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Trdpreü'zusainmengezögen,  bewegt  sieisich'  schnell  iind 

im  nach  allen  Richtungei>.  Zugleich  habe  ich  Beob- 
achtungcui  äber  die  frKie  Bewegung-d^r  Sporen  bekannt 
gemacht,  die  sich  in  den  eigenen  Samenkapseln  der 
f^aiicfcenen  beiden,')»  Es  beifst  daselbst  t  „Je  reifer 
die  kugelförmige  Kapsel  der  Faucherien  ist,  um  so  dunk- 
ler und  undurchsichtiger  wird  sie.  £s  entwickeln  sich 
in  ihr  eine  sehr  groise  ^lenge  \^on  kleinen  hellen  und 
ungefärbten  Bläsehen»  die  sich  ijnmer  mehr  und  mehr 
ver^rössern;  endlich  pl^t2t  die  Frucht  auf,  gewöhnlich  . 
nachdem  sie  sicU  von  ihrem  Anheftungspuncle  getrennt 
bat,  docb  ist  sie  bäu6g  auch  an  demselben  noch  befe« 
sligl.  Schnell  treten,  nach  dem  Aufplatzen^  eine  grofse 
Menge  kldner  ungefärbter  Bläschen  heraus,  die  sammt« 
lich  selbslständige  Bewegung  zeigen.  Einige,  und  be- 
sonders mehr  entwickelte  Bläschen,  blieben  noch,  in  ei« 
nein  Falle  in  der  Kapsel  zurück,  bewegten  sich  aber  auch 
in  derselben  nach  allen  Richtungen  und  äusserst  schnell. 
Ich  setzte  meine  Beobachtungen  ununterbrochen  über 
2Wei  Stunden  hindurch  fort,  und  sah  nun,  wie  die  Be- 
wegung beständig  anhielt,  die  Bläschen  sich  bestandig 
vergrosserten  und  grün  färbten«  Am  zweite^  Tage  be« 
W^ten  sich  die  Bläschen  nicht  mehr.'*  ^•^ 

0*  \ 

Aus  iBt  grobto  Anzahl  irdn  ßedbachtiingea  did 
Vöa  ^  5  bis  §.  8'  mitgetheilt  sind,  läfst  sich  die  Zahl  un^ 
serer  Kesultate  bedeutend  tergrössern* 

*  ■  »  »-  * 

IV.  3ä 

I 
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Aus  den  in  $•  6.  i&itgeihdb«ii  iltemi  Bsobidi- 

tutigen  gellt  hervor: 

4^  Die  Sparender  Confervcn  haben  das EigerUf  dajs 
siSf  im  Zustande  der  Beife^  freie  BewegMg-he» 
sitzen  und  diese,  bis  zur  Eniwickelung  derFßan' 
zCf  beibehalten. 

Ans  6* 

-5)  Die  Sporen  der  Nostoc-artigen  Gewächse  sind  den 
Prptococcus-'Btaschen  ähnlich  und  haben  ^leid^ 
falls  jreie  Bewegung  wie  diese^  wenn  sie  von  der 
limhüÜenden  Masse  getrennt  sind^  Sieeinddaiin 
den  Frotococcus*  Bläschen  so  ähnlich^  dajsüevon 
diesen  mdU  zu  unterschsiden  sind*  - 

6)  Alle  neuem  Beobachtungen  (nach  9  ?  ii.S.8*) 

stätigen,  dafs  die  Reime  der  Conferven,  in  doi 
Zustande  der  Reife^  Jreie  Bewegung  besitzt 

?)  Nach  L.  Treviranus  Beobachtung  in  S«  7* 
chen  die  Sporen  der  Conj\  compacta  dßm  Son- 
nenlichte und  zogen  sich  in  den  Schatten  zurii 

woraus  ihnen  ein  Enipßnden  und  IViLlensäusst^ 
rung  zuzuschreiben  Ut. 

8)  Nach  mßinen  Beobachtungen  an  Conferva 

merata  70  zeigt  sicft,  dafs  zur  Bildung  äff 
Sporen  die  schleimig  grumöse  Sporenmasse  eine 
nochmalige  CoUiquescirung  eingeht^  und  dafs  die 
Bildung  während  der  Bewegung  fast  sichtbar  is^ 

Nach  den  angegebenen  Beobachtungen  an  so  vielen 
verdcbiedenen  Conferven  dürfen  wir  wohl  xa  einer 
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zen  Uatersuchung  übergehen um  cüq  Frage  zu  enU 
scheiden,  a&  die  leo)bacA£efe  Bewegung  der  Confet'- 
ven-  und  JVostoC' Sporen  an  allen  Algen  zu  finden 
isL  Die  grof^e  Anzahl  der  gemachten  Beobachtungea. 
an  verschiedenen  Conferven  läfst  schon  analogisch 
schlielsen,  dafs  die  Erscheinung  der  freien  Bewegung  der 
Conferven  •Spoi eil  ganz  allgemem  istj  es  sind  abtfr 
auch  noch  andere  Tfaatsachen  vorhandeui  die  zu  die* 
sem  Schlüsse  noch  mehr  berechtigen.  '  ' 

Die  vielfältigen  Veränderungen  der  Sporehmasse 
Iii  den  Schlauchen  der  Conferven  ist  hier  als  bekannt 
vorauszusetzen.  Sie  ballt  sich  zuweilen  zu  einer  mehr 
oder  weniger  runden  Kugel»  oder  zu  mehreren'  kugel- 
oder  sternförmigen  Gebilden*  Die.utricuii  reifsen  dann 
2ür  Seite  vollkommen  regelmafsig  auf  und  die  a^sam* 
mengebalUe  Sporenmasse  tritt  durch  die  kleine  Oeifnung 
hinaus  Bei  Faucher^s  Conjugaten  findet  noch  das 
Merkwürdige  statt»  dafs  sich  zur  Seite  des  utriculus  ein 
Wärzchen  bildet»  das  sich  mit  einem  Wärzchen  eines 
zweiten  Individuums  verbindet»  an  der  Spitze  anfreifät 
und  nun  die  Sporenmasse  hinausläfst  Man  hat  diese 
Vereinigung  der  Conjugaten  eine  Begattung  genannt, 
und  man  bat  wohl  recht»  in  so  fern  man  unter  Begattungi 
im  allgemeinsten  Sinne,  nur  Vei  eiiiigung  zweier  verschieb  - 
dener  Individuen  versteht«   Mir  scheint  eß  nur  ein  In« 

einaadervvurzeln  zu  seyu,  denn  die  Sporenkapsel  mufs 
sich  zuweilen  befestigen»  um  die  Geburt  ihrer  Sporen 
überstehen  zu  können»  was  ich  bei  Hempelia  tnirabi* 


t)  äiche  meine  BuUtäg^  zur  J^h^siolfißi^        Sjittmatik  der  4lg€a 
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lis^)  gezeigt  habe*    Das  Austreten  der  Sporenmasse 

ist  die  freie  Bewegung  derselben,  freilich  noch  sehr  ein- 
fach« Durch  das  Auswachsen  <iad  Aowacbseo  des  {>a- 
mentragenden  utricülti^  zeh{i  sich'  die  bildende  Thätig- 
keit  in  einer  bestimmten  Hichtuiig  wirksam,  in  der  auch 
die  Spurenmaase  fortgetrieben  wird«  Ob  diese  Ballen 
von  Sporenmasse  der  Conjugaten  nach  ihrem  Austre« 
teh  eine  freie  Bewegung  zeigen,  was  wohl  zn  vermii« 
then  ist,  muis  noch  beobachtet  werden;  überhaupt fuh« 
len  wir  hier  noch  eine  groise  Lücke»  die»  wäre  sie  aus* 
gefiillt,  uns  in  unsern  Resultaten  bedeutend  fördern 
würde*  Bei  Conferva  genußexa  sah  ich  einmal  be« 
stinunt,  dafs  die  Spoienmasse  nach  der  Conju^ation 
tiicht  etwa  aus  einem  utriculus  in  den  andern  über» 
gieng,  sondern  durch  eine  kleine  Oeifnung  am  Puncie 
der  Conjugaiion  ausströmte» 


Um  die  Vermuthung»  dafs  die  Sporen  der  Aig^ 
ganz  allgemein  freie  Bewegung  anzunehmen  im  Stanib 
sind,  um  so  mehr  zu  vergewissern,  wpjlen  wir  uoc^ 
die  Beobachtungen  über  die  Bewegung  der  Diatomeen 
Ag^  (Bßciüariees  Bory.)  und  deren  Sporen  zusauunea* 
ateUeii« 

Nirgends  fühlen  wir  m^r  die  UnTOllkommeBbeit 

des  gegenwärtigen  Algeii-Systems,  als  Lei  diesen  Gebil- 
den» zugleich  erkennen  Wir  aber  auch  die  Schwierigkeit 
an,  eine  neue  Ordnung  dieser  Dinge  aufzustellen«  All» 


1)  ^lora^von  mi.  p,  713. 
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äie  Korper,  äie  Aory  de  St,  Vincent     unter  den  Gal- 
tungen  JE^chinellat  Bacillaria^  N^vicula^ .  Lunulina^ 
xmA^  Styltaria  beschreibt ,  und  fast  alle  die,  welche 
A^ardh  *}  zu  seiner  Ordnung  der  Diatomeen  bringt, 
sindi  nach  ineineh'Beöbächtun^^en,  nur  die  Sporangien 
confervenartiger  Algen*  Von  den  liorpern,  die  Lynghie 
zu  sriner  Gattung  Echinella  brachfe,  war  diefs  schon 
lange  bpUannt,   ist  aber  von  Agardh  ganz  unbeachtet 
geblieben«  .  Wahrseheifilicb  besitzen  alle  . diese  Sportn« 
gien,  oder  sogenauten  Diatomeerp^  nachdem  sie  sich  von : 
^er  Gonferveni^rtigeA  Ffliinze  getrennt  haben,  freie  Be-, 
ivegung»  wie  dicfs  schon  an  Vielen  beobaciUel  worden 
ist* '  jOie  Algen,  di^  üSlüUer  \)  unter  Vibrio  LunutOi 
hipunctatuSf      tripunciatus  etc.  beschreibt,  beweisen 
echon,  ihrer  Stellung. ^u^dex\  Vibriomn^  weg^n,  dals 
Müller hhtB ireie&ewegung beobachtet  habd»    Nüzcfi ^) 
sah; die  Ixeie  Beswiegting  .der  j§<icil]srim^  ^  Auch  GruU*. 
huisen  bestätigt  es«   Wilr  selbst  haben  ^ible  Beobach«» 
tuugen  dieser  Art  gemacht;  wir  sahen  nicht  nur  Dia* 
i}0h^f  'Frägilldrii^  £khinellen  und  Ftmtrellien  mit 
freier  Bewegung,  sondern  auch  die  Sporangien,  die  bei 
Gomphorernd  paradtno^m  im  Innern  der  Schläuche 
lä<ch  befinden.    Die  Französischen  Botaniker,  BoYy  de 

1)  Mem,  9ur  fdtMis9emeni>  J^une  Itoupettg  famitU'  däns  Ja  chiss^ 

"  des  Infusoires,  sous  h  nom*  de  Bacillariies»  UulUt,  4fs  sciencet 
par  la  90c,  phiL  J^op,  182J?« 

I 

4)  Beiträge  zur  Infusfifienhuade  BaKte  iOil*  p.  19« 
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356  (Meyen^  über  9elh9thewe^lick9  MaUcuU^) 

St  Vincent  *),  Gaillon  •)  und  Desmazieres  ^)  liabea 
gleichfalls  viele  schätzbare  Beobachtuogeo  über  die  freie 
Bewegung  dieser. Gebilde  gemacht,  wodurcU  sie  sich  ge«; 
zwungen  sahen,  diese  Körper  eotwedei?  zu  den  Tbierm 

bringen,  oder  aus  ihnen  eine  Fanailie  vou  Geschopfea 
iuibilden»  die  in  der  Miue  zwischen  dem, 

Pflanzenreich  slehcii  ^qU, 

£ine  solche  freie  Bewegung  eines  Sporangiums 
Ici>mnt  tii4it  nur  bei  diesen  einfachen  Algen  vori  icb 
habe  sie  auch  bei  hüiiern  Conferven  beobachtet,  Wäh* 
rend  der  Beobaebtting  löste  sich,  -unter  meuien  Augen, 
ein  kugelförmig  angeschwollener  uMculus  meinet  Hcm^' 
peUa  miri^ibilis  ^)  ails  semer  Verbindung  nnd^nabm^freis 

Bewegung  an,  indem  er  sich  mit  gröfster  Schelligk«! 
nach  allen  Richtungen  hin  bewegte« /  'Auf  der  einto  Seite 
halte  diese  Kugel  einen  kleinen  Vbrsprnng,  mit  dem  sieb 
dieselbe  stets^  voran  bewegte,  während  sie  sich  noch  be- 
stSndig  um  ihre  Längsachse  drehte«  •  , 

Weniger  auffallend  sind  diß  Beobachtungen,  öbfr 
<  die  freie  Bewegung  der  Sporei^  ^ie  ^ich  in  den  Sfotsur 
gien  der  sogenannten  Viatom^n  befinden,  Qruii* 

huisenO  sah,  da&  aioti  die  Samnhpnier  jin  den  b^i 


1)  Büllet,  de»  »eUneet  par  la  Sqq.  phil  1822.    /«/i  a. 

Dictionaire  (^es  sciences  nat.      43.  520, 

2)  -^nn.  des  sciences  nQt.  2om.I*  l'*309«.  ßictionair§ 

a)  Sur  PJnimaHU  de  quelques  HydrophyU*  tt  dtM  Mjy^adirmn  «s 

pttrtieuUer,  —  ^tm*  da  9ciemo»,  natiiir.  Sd-iL 
4)  Flora  1827.  /».  714.    '  '    '   .         '  / 
ö)  Beiträge  zur  rhyshlogif  $4(1^  mUp^m-  TaiM^g^^*  , 


den  dtirchsichligefi  Homdni  des  Fihrio  -  Lumda  MulL  - 
fortwahrend  bewegten.  Noch  auffallender  fand  es  GruiU 
huhen  ^y  in  eittei'  gtofiieii»  goldgdbeb»  lind  sehr  lebhaf- 
ten Bacillaria,  wo  die  Körner  im  ganzen  Leibe  herum- 
tanzten. Diese  Erscheinungen  sind  später  ^)  voi^  Gruü* 
huisen  [iir  identisch  mit  dem  CAaren -Phänomen  ge- 
halten worden,  worin  ihm  auch  sogleich  ein  anderer 
Botaniker  gefolgt  ist,  aber  ganz  mh  Unrecht.  Hier  geht 
die  Bewegung  vom  Zeiiensafie  aus,  der  in  der  Zelle 
kreiset,  aus  innern  ihm  einwohnenden  Ursachen»  bei  den 
Jiacillarien  aber  ist  es  der  reife  Kein),  der  freie  Bewe* 
gung  angenommen  hat    Oaülon      beobachtete  eine 
solche  Bewegung  der  Sporen  in  den  Sporangien  der 
Conf.  comoidest  wie  er  sie  nennt,  und  Desmaziires  ^) 
hat  es  bestätigt,    ^rsterer  sagt  am  angeführten  Orte;  ^ 
»»Diese  kleinen  Tbiere  bewegen  sich^in  ihrem  natürlichen* 
Zudiande^  auf  einmal  gan^^  &ei/' 

* 

»  • 
So  mögen  wir  wohl  mit  Recht  annehmen  dürfen» 

dafs  die  Sporen  aller  Aigen,  in  einer  gewissen  Zeitpe« 
riode  und  unter  gewissen  Verbältnisscn,  freie  Bewegung  ^ 
anzunehmen  im  Stande  sind.  Vorausgesetzt,  dafs  die 
Algen  Pflanzen  sind»  was  wohl  so  leicht  Niemand  be- 
streiten  wird,  so  kann  man|,die  Sporen»  oder  überhaupt 
die  Keime  der  Confervm^  obgleicii  sie  freie  Bewegung 


1)  iVopa  acta  Acad.  C.L,C.  2'om.X.  P,1I, 

2)  In  der  Vitrtamtniung  der  Nmurforfchttr  «i»  Münchtn  im  /.  1827.  \ 

3)  äe^  «e.  nat,  2*01».  34.  |>.36St 
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iii^.sscni,  .keineswegs  für  Thiere  erkljurcn.   Die  Bewe-  1 
gting  dieser  iQolecütansdim            ,  M  »duurcfa^  am  | 
Vberschufs  des  vegeialiven  Lebens  hervorgerufeu.  Die 
Itensität  des  I^ebess  lo,  diesen  ^^ple^ileo  ist  so^groisa 
dafs  das  Wachsen  derselben  unter  den  Augen  des  Be-  j 
obacblers  FortscbiiUe  vicicbt»  >  Im  feuohtea  Elemeate 
schwimmend,  iiben  sie  so  lang«  eine  gewisse  ^Villkübr 
.bis  das  aUgeineiQ.determiaii:«uade  Pfinofip  die  Pflan* 
zennatur  lo.  ihnen  bervorrufit»  io  wdcbem  ihr  Leben  \ 
erliöcbt.   

§•13. 

a)  BeobMhiungen  dieses  Fhänamem^an  den  Sporm 

*  -  der  FlechUn.i .  • 

Erschien  uns  bisher  die  fieie  Bewegung  der  Algen« 
Sporen  als  etwas  überaus  BewunderiingswSrdiges,  so 
jmufs  uns  dieses  Phänomen,  in  der  Reihe  der  Flechten 
aufgefunden,  noch  mebr  in  Staunen  setzen* 


Im  Winter  18tt  richtete  ich  meine -ganze  Auf- 

inarksamUeit  auf  die  Untersucbung  der  Flecbteu;Sporei, 
um  zu  erforschen,  in  wie  weit-  jihre  F.orm  zur  Errioh« 
tung  eines  natürlichen  Systeuis  zu  benutzen  wäre^  Bei 
dieser  (Gelegenheit,,  nachdem  ich  wohl  schon  Taiisen^o 
von  Flechten -Sporen  mit  dem  zusammengesetztefi,{yii'' 
Isfoscop  betrachtet  batta,  sah  ich,  dafs.  mehcere.  Sporen 
von  SUreocaulon  pasihale  uüd  l*eltidea  canina  freie 
Bewegung  annahmen«  Über  eine  Stunde  habe  ich  diese 
selbstständige  Bewegung  beobachtet  und  mich  gegen 
jede  Täuschnng  versichert 


I)  Skhn  maiaen  karun  Bwkht  in  tha^Fhi^-^rm  ^t^> 
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»  1 


5)'^eo&acfctiin|;m  dieses  Phänomens'  än  den  Sporen 


•  *    •     •  * 


Eiue  andere»  nicht  minder  zahlreiche  Reihe,  \on 
BeobacbttihgenV  über  freie  Bewegniig  der  Sporen,  Ist  än[ 
Pilzen  gemacbt  worden.  Auch  hierüber,  so  wif-  früher 
übe)r  die  freie 'Bewegüng  der  Algen  -  Sporen,  hat  R^Tre^ 
virßnus  die  allern  Beobachtungen  gesammelt.  Wenn 
maii  nach  ßKLhchhaiisßns  *}  Bep)>äcbtiihgen  dei^  feinen 
Staub,  den  äfio  ftugelscfiwämme  und  Schimmel  '  aus- 
streuen, in  Wasiier  legt  und  jn^  einer  mafsigen  Wärme' 
-£\i[bevvahit,  so  schwellen  die  l\ügcl(  ben  allmählig  aii, 
und  verwandeln  sich  in  eyrunde,  bewegliche,  'Tiiierchen 
ähnliche  Körper.  \  Diese  Thiere  laufen  dann  im  Wasser 
hierum»  und  giebt  man  weiter,  auf  sie  Acht,  so  wird 
man  am*  folgenden  Tage  wafirnefamen,  dal»  sic1i**Klum« 


pen  von' einem  hartern  Gespinnste  zusammensetzen,  aus  ; 
wetebem  wäiUr  Schimmel  uöa''^tfg'eIscWamMe  ent«' 
Mehen,   G.  PFilke  ' )  soll  die  Beobachtungen  von  Münch'- 
hameti  in  der  Hauptsache  bestätigt  haben«  lö.^chrank^y 
Helt  Münchhamen^s  Beobachtungen  für  falsch,  da  er 
die^voANdiaiem  tmgegebenß: Bewegung  it^t  Sporen ^Äichl 
beobachtete,'  doch  sagt  ^chott  l^neviranus  ^)  dagegen«, 
VpjSohf^anh^ä  Vmuchen  nur  sp  :viel  bervorgebei 


Vi     •  .- 


{  ♦  •  • 


«  ■  ^  ■  - 


3)  Im  Journal  eneyclopidiqU9  VJ&I» 

4}  Ramsr's  und  UaterPs  Mog.^f^d^MQlänik  St^ü*  *  * 

41  Piolo^.  Bd,  Il.jt.m,  .    .  '  . '  >  : 
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daft  die  von  Münchhausen  beobachteten  Encheinun« 
^en  nicht  imm^r  erfolgen* 

jF.  Maller  •)  fand,  die  Keule  seines  rolheaKeu- 
lenschwaAims  mit  Wärzchen,  besetzt,  die  eine  kleine  Zelle 
mit  einem  kugelförmigen  Körper  enthielten,  dessen  spitzes 
Ende  die  .answendig  sichtbare  Warze  bildete.  Diese  Mei> 
nen  weifdeu  Kurperchen  sah  er  sich  aus  den  Zellen  los- 
machen, indem  sie  sich  hin  und  herkriimi^ten,  aus  den^ 

'  .     *    *  ' 

selben  berausfahreui  1  bis  11  Zoll  von  der  Genie  cntfer- 
nen»  sich  im  Freien  schlpngenweise .  bewe^i^n,  und  zum 
Theil  auf  den  Schwanim  zurückfallen.    Eine  ähnliche 
Krscheiaung  beobachtete  BißuUer     an  seinem  spatel- 
iormigen  und  schlangenformigen  Keulenschwamme,  Aus 
der  Keule  des  erstem  stäubten  kleine  weifsUche  Functe 
achaarenweise  hervor,  die  tu  s.  w*  *  Aus  der  OhMii» 
des  schlangenförniigen  Kenlenschwamms  stieg  eine  Men- 
ge glänzender  Funken  auf,  die  sich  in  der  Luft  biii.ufl^ 
her  wälzten,  sich  schaarenweise  zeirstreut^Ui  undaUsie. 
endlich  gröfstentheils  enC  den  ^hwaaam  zurückgefBUw 
waren,  glichen  sie  den  feinsten  Scbneetheilchep,.ua^ 
wurden  bald  miinerklicbtt 

Diese  .letzte  Beobachtnng  JUilUe9*s  i^erdient  di« 

grofste  Anrmerksamkeit  ^  sie  «tebt  in*  ihrer  Arjt  einzig  ^• 

Im  Jahre  tgö^  beobachtete  Herr  Profökor  Ilorkl 
einen  Mucor,  der  sich  auf  einem  todten.  Salamander  ge- 
bildet hatte ^  er  ßah  die  Kolben  desselben  ganz  dicht 
Kiigelchen  angefüllt,  die  sich  ruhig^  verhielten*  Sobald 


J)  Deschä/tiQung  der  Bcrl.  GaclUchirf't,  naiurf,  Prtundt 

P'  159. 
2)  l  9.  p.  169. 
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oUer  emilift  ia.df u  liifiilbLej^  g^Ak^cjl^  wurd^  6f  r^nu  sie 
hervor  uiid  bew^egtea  Bich  im  W/^^^.^r  4^1119  gapze .  Wei* 
k  lang*  .    {   :  ,  .  v  " 

*  *  ' 

BiSobacbtungen,  (U^  er  in  meiner  Abfaandhing  xAm^  Sy-. 

*Amt.tbeUt^;  Ifidem  derselbe  die  Ausbildung  dea 
Individaums  v;on  Syzygites  suitlbeilti  sagt. er:  9,Zu  eben 
2«eit,  wenn  die  Köijper  anfangeu  zusammen  s^u  mün- 
den, jbilden  sich  jin  Innern  der .  Flocken  ^rst  dtti«b«4^ 
slc^jlige  daiiu  gelbgrüöliche  Flocken,, w^kfe^  web  sichu 
bar  dufwärJto  Jiach,.^  Warzen  bewegen  und  ^ich  in- 
ihnen  anjjäwfen»**  '  i,ZuweiIen  glaubte  ich  eia  Abslofsen 
dj^r^Küg^ehen  nnjd  gleip^^m  'iM^'^leciriscbea  Fem^alten. 

dersQlbeu  zu  bemerken,  wozu  einzelne  Bewegungen  ein- 
meiner  üügelcben  mich  überredeten/^ ,  Im  Aljlgei^nen^ 
sagt  Herr  Prof.  Ehrenberß  über  die  Bewegung  der  Spo- 
renmasse  in  diesem  böchsi  io|eressanten  filze,  dafs  iiUq, 
KSfh^r  nach  Öbett  ateigen ,  |un  in  die  F^rucbtbehälter  ^ 
einzüdnngen« 

^  ^ebnUcbe  6eobacbtungeq,piaQbie  derselbe  jü^atur-, 
forscher  an  einigen  andern  Piken.  ^  Bei  Aspergillus 
mnpoimus  14^. 9  wo  f ich  ihm  die  Bewegungen  in  den  o^err  . 
atoipt  Verzweigungen  vorzüglich  deutlich  zeigten ;  aah 
er  ^pz€jjne  luigelcjiien,  welche  ^gh^eJl  ihr  Köpfchen  ver» 
Uelsen,  bis  zur  nächsten  Theilung  der  Flocke  zurück- 
liefen und  ^icb  dann  in  ein,  anderes  Köpfchen  dersel« 
bqii  Verzweigung  begaben«  Auch  t>ei  seinem  ilfacor 
rhombospora  sah  er  Bewegung  der  Rügelcben. 

4  J  ..         1t*.  « 


üerlin  Bd  /.  St.  2,  J820  i  .  \  .  / 
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B^ithUkUres  ')  bei^bachlbtö 'mr allen  Spofers^ 
Mycoderma '  krlQn  freie  Bewegung  und  sagt  vcfti 
daß  aie  bald  Thier  bald  Pflanze  Seyen« 

'  -  ^Die*  Wichtige  Brsclieiming  der  freien  Bewegung  ia 
deii  Peridiurh  von  Pilobus  crystallinüs  ^  wie  sie  uw 
Diirier  de  Maisönneuv^  mittbeilt,  und  schon  t« 
JF.  Müller  irgendwo  beschrieben  seyn  soll,  ist  m 
gegenwärtig  sehr  faihselbaft  und  4cfa^wei&  nicht»  <>b  «e 
liieher  geliort,  oder  ob  ihre  Bewegung  im  Innern  das 
{^ifr^¥\aA6w^B  darstdU/  Duriep  Bagt;  daä  esh* 
fiisoricn  seyen,  die  im  Wasser  henimschwimmen,  aber 
eben  dieses  Herumschwimmen  scheint  mir  für  das  Fliä* 
nomen-ffw  krfeJseiiAeff  ^SÄftbewögiirt^.  iw'feiJwfchei.  M 
habe  noch  nicht  das  GHicK  gehabt»  diesen  interessantea 
Filz  leb^n^g  tu  beobacbten*  '  ' 

Wir  selbst  haben  gleiglifalls  eii^ige  bieher  gebörige 
Beobachtu|ijgen  gemacht.    In  den  /^poridpchier^  unse* . 
rer  Actinomyce  Horkelii  ^)  fanden  wir  eine  große  Mep*. 
go  kleiner,  ziemlich  unregelmäfsig  gestalteter,  fastgäß^- 
liüb'  ^ühdurbbsichtige^  fiBimter;^  dl^  bei'  d^  Uhiersudta« 
von  der  Basis  nach  den  'Aesten  aufstiegen.  Oft 
dii  'Bev^guiig^  sehr  längsam  ror  sich  »  'öfi  ständen  ^ie 
Ixleinen  Korperchen  ganz  still,   oft  bewegten  sie  sich 
na}t  In  ^tnl^m  ganis  kteineü  Theile.  rndem  die  Aadero 

M^eherchet  microscapiques  et  phys,  sur  le  genre  Mycoderm^'^ 
Extrait  du  r^cueil  des  trüpauf  de  la  Sos,  d^amattun  de 
Mociile  de  tagricuUurf,  ei^de*  arts       Lille  pour  1825-  -  ^ 
iTm  .Al^Hfä  d*9  u:i^trii^)m.  X  und  in  4«n  Jtimoki  iß^ 
8w*  XiJii».  iß  ^ofis  V.  1826.  —  ' 

2)  Ann^  däs  scieneas  nät    Tom,  IX.      HU  ^  *"  ' 


Digitized  by  Google 


sowohl  über  als  unter  diesem  Theile  des  Schlauches 

völlig  still  standen«  {ch.  beiperlit^  an  ihnen  keioe  Be« 
vregung  um  ihre  Achse»  soadem  pur  allem  eine  auf« 
Steigende.  ■       -  :  _  ;^ 

Sehr  rasch  und  deutlich  war  die  freie  Bewegung 
der  Sporen  von  Achlya  proliferaN.  ab  E. die  ich  in 
greiser  Menge  frisch  zu  untersuchen  Gelegenlieit- fand« 
Aussetdem  wer  die  blos  aufsteigende^' Bewegung  der  ^Spo« 
renmasse  in  die  Kolben  des  Filzes  in  jedem  Individuum 
sehr  deutlich  zu  sehen« 

So  eben  finde  ich  bei  Needham  eine  sehr  inter*  * 
cssanle,  hieher  gehörige,  Beobachtung.  —  Er  sagt,  dafs 
es  nicht  möglich  sei»  die  Grenze  zu  bestimmen,  wo  frei« 
willige  Bewegung  und  rein  lokale  anfangen.  Die  Thier- 
eben» welche  er  auf  der  VII.  Tafel  fig.  6«  vorgestellt  hat» 
waren  in  einer  Infusion  von  Getreide  gebildet  \  sie  iivLxy^ 
den  nicht  nur  still  und  schrillen  wieder  vor»  ganz  nach 
ibrein  freien  Willen»  sondern  es  wichen  sowohl  die  Ei« 

■ 

nen  als  die  Andern  den  Hindernissen»  welche  ihnen  be^ 
^e^neten»  aus  dem  Wege;  aber,  was  noch  merkwürdig 
ger  war,  ist»  dafs,  als  die  Mutterpflanze  sich  an  der 
Spitze  öffnete»  sich  ein  Ausgang  für  jdio  Thierchen,  die 
sie  erfüllten»  bildete.  Die  ö  —  lO  Letztern,  die  einen 
grolsen  Raum  hatten  sich  zu  bewegen»  suchten  verge* 
bens  mit  grofser  Ungeduld,  und  selbst  lange  Zeit,  die 
schmale  Oeffnung»  welche  gerade  an  der  Spitze  des 
conischen  Reuiptaculums  befindlich  war.  Das  Letzte  von 
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Allen  brauchte  fast  eine  Viertelstunde  in  seinen  A& 
strerigungen  und  aeinfain  forlwährend^il  Umhertreiben, 
ohne  die  geringste  Intermission»  bevor  ea  sein  Ziel  zu 
ttrreichen  vermochte* 

S.  15. 


Die  Beobachtungen  über  freie  Bewegung  der  Sporn 
Mwobl  von.  f  Ificbten  als  filzen»  die  in  $•  &5  und  14  imi* 
getheilt  sind,  erwdiem  den  Kreis  uriserer  Resultate  aeb 
bedeutend«  Es  sind  nicht  mehr  die  Spören  der  Jl^eJk 
die  im  Zustande  der  Beife  freie  Bewegung  annebmeni 
sondern  es  sind  die  Sporen  derniedern  crjrptogamisciien 
Gewachsey  der  sogenannten  Cryptophyten  Linki^ 
diese  Eigenschaft  unter  gewissen  Umständen  zeigen^ 
nvir  werden  später  sehen»  dafa  aicb  diese  freie  , BeffS' 
gung  der  Keime  bis  auf  die  niedern  Thiere  erstreck 
Gegenwärtig  begnügen  wii^  uns  mit  folgendem  Resuluti 

q)  Die  Samen  der  Kryptophytcn  Link  zeigen,  unter 
gewissen  Verhältnissen  und  in  gewissen  Zäft* 
rioden^  freie  Bewegung^  die  so^lange  fortduuct^^ 
bis  das  fernere  fVachsthum  die  vegetative  Ho^ 
. '  entschieden  darthut* 
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Drittes*  Kapitel»  / 

Mplecüle  die  im  Innern  der  voUhomme- 
nenPflanzen  io^f treten  und  freie  Be- 
wegung zeigen. 


l 


>  m  r  * 

.  jßeobachtungm  an  den  Bläschm  des  Lebenssaftes^ 


Die  schon  von  Leeuwenhoek  im  Lebenssafie  der 
Pflanzen  entdeckten  Bläschen,  die  analog  den  Blutkügel« 
eben  der  Pflanzen  sind,  haben  eine  selbsUtändige  freie 
Bewegung  gleich  den  Monaden,  welchen  sie  auch  in 
Hinsicht  der  Gröfse  und  G^talt  gänzlich  gleichen^ 
iL  Treviraniis  ')  sah  diese  Erscheinung  zuerst,  und 
zwar  an  den  Bläschen  in  der  ausgeflossenen  Milch  von 
Vinca  und  Rhusi  Ich  selbst  machte  diese  Beobachtung 
sehr  häufig  und  an  s§hr  verschiedenen  Pflanzen,  wie 
ich  es  in  meiner  Abhandlung:  Über  die  Circulation  des 
Lebenssaftes  in  den  Pflanzen  bekannt  gemacht  habe* 
Ich  sah  diese  Bewegung  nicht  nur  m-  dem  ausgeflossen 
neu  Lebenssäfte,  sondern  selbst  in  dem  Safte,  der  sich 
noch  in  seinen  Gefäßen  bewegte* 

Dafs  die  Bewegung  der  Partihelcfaen  des  Lebenssaf* 
tes,  im  Sonnenlichte  beobachtet,  wie  sie  H^rr  Prof.  Schultz 
mitgetheilt  hat,' nicht  hieher  gehört,  sondern  eine  optische 
Täuschung,  ist,  habe  ich  in  der  Isis  von  1828  binläng« 
lic6^  nachgewiesen^ 

■ 

^  —  I    '  ■  — — ^ 

1)  VermUchte  Schriften  etc.  Bd.  1,  p.  156. 
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JJ.  ßet^iaelUungen  an  den  MoUcülen  diejn  dvn 

theren  der  Pnanzen  enthalten  sind^ 

Beobachtungen  über  den  Inhalt  der  Follen-Bläsclien 
wurden  in  der  zweiten  Hälfte  dea  voHgen  Jahrhundert! 
sehr  hauEg  gemacht;  sie  bescbränktea  sich  aber  m& 
slentb^ils  nt^^^auf  die  physische  Seite  der 'Bewegungdi^ 
ser  Masse.  Die  Art  und  Welse  des  Aufplatzens  der 
Pollen -Bläschen  und  das  Hervortreten  ihrt^s  Inhalts»  aadi 
den  altern  Beobachtern,  finden  wir  schon  bei  Ludwig  '] 
gesammelt..  Wir  übergehen  die  rein  •  mechanische  Be- 
wegung des  Inhalts  der' Pollen -Bläschen  gänzlich  ttßil 
richten  unsere  AufmerksamHeit  auf  die  vitale  Beweguo;, 
'Wie  es  sich  sogleich  zeigen  wird»  haben  wir  DeutidM 
in  jeder  Hinsicht  sowohl  hier 9  als  auch  in  den  fiiü^ 
mitgetfaeilten  Reihen  von  Beobachtungen,  die  PriönßtzA 
verlangen*  Erst  in  den  letzten  Jahren  hat  dieses  in- 
teressante Phänomen  die  Aufmerksamkeit  der  Natoi&r^ 
acher  aller  gelehrten  Nationen  auf  sich  ge^p^en. 

d)  Beobachtungen  an  den  Pollenbläsuhen  einiger  JxrjT 
.  togameru        ^  • 

/  i  18. 

'   £be  wir  zu  defi  Beobächtungeti  setbst  libergelieiii 
wird  es  nöthig  seyn»  vorher  etwas  über  die  Bedeutung 
der  Bläschen  iü  sagen»  die  die  Antheren  der  Kryptög^ 
.  men  anfüUeti,    Dafs  man  bei  vielen  Lebermoosen,^''^ 
Laubmoosen,  .Qiaren  und  gegenwärtig  auch  bei 


1)  Iis  puhere  Antheraruiii* 
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baumartigen  Ferren  Organe  aufgefunden  hat,  die,  wenn 
auch  niobl  die  Funotion,  doch  die  Bedeutung  der  An* 
Iheren  pbancrogamer  Pflanzen  besitzen,  ist  eine  bin« 
länglich  bekannte  -  Sache.  Der  einmalige  Typua  der 
Pflanzennatnr,  männliche  wnd  weibliche  Geschlechtsor- 
gane zu  bilden»  erhalt  aich  noch  bei  diesen- niedemPflan*  ^ 
zen;  da  aber  diese  Organe  hier  hiemab  zür  volikom« 
menen  Ausbildung  gelangen»  so  tritt  auch  ihre  Functions 
niemals  in  die  Eracheinung.  IMCannigfaltige  Modifica« 
tionen  treten  auf  dieser  unvollkommenen  Stufe  der  An-* 
therenbildung  auf»  aber  dem  Wesen  nach,  bleibt  das  Go> 
bilde  stets  Antbere.  Bei  den  Jungermannien  und 
Sphagntmi''ktXm  besieht  die  Antbere  ans  einer  zelli^eit 
Haut,  gleich  den  Pollen -Bläschen»  die  nicht  aus  einer 
einfachen  Zelle  gebildet  werden«  Diese  einfach  gebaute 
Antbere  ist  mit  kleinen  Bliischen  angefüllt.  Die  Anthera 
ist  hier  «Is  ein»  mit  der  Antbere  zuaamihengeachmolze* 
nes»  Pollenbläscbeii  anzusehen  und  die  Bläschen  selbst» 
die  die  Antbere  enthält»  als  den  Samentbierchen  der  Pha« 
nerogamen  analoge  Organe«  Pollenbläschen  aind  ea 
nicht»  sie  springen  nicht  auf  und  enthalten  auch  nur  eine 
duichai«^tige  Flüssigkeit. 

In  den  Antheren  der  Charen  sind  diese»  den  Sa* 
mentbiercfaen  analogen,  Gebilde  selbst  linienformig  atf« 
emander  gereiht  und  in  einer  feinen  Bohre  eingeseblos-» 
ten.  Hier  scheint  .mir  die  höhere  Fenn  dea  sidi  frei 
bewegenden  pflanzlichen  Samenthierohekis  noch  von  der 
Pflanze  festgehalten  zu  werden«  Es  treten  später  dteae 
Bläschen  aus  den  sie  umhüllenden  Schlauchen»  ihre  freie 
Bewegung,  die  sie  dann  wahrscheinlich  annehmen»  ist  aber 
noch  nicht  beobachtet  worden.  Ein  anderer  Nalurfor- 
IV.     -  514  , 

s 
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fclm  bat  in  der  neuesten  Zeit-  diese  Faden  in  den  An« 

ibereo  für  ^n4eniungea  von  ßpiralgefälseii  geballen; 
batle  er  aber  ihre  Metaoiorpbo^e  beobachtet»  so  wSrdfl 

er  diesem  nicht  ausgesproctien  haben.  Über  die  Eedcii- 
tung  der  Anibere  der  Choren  babe  icb  micb  in  meinefi 
Beobachtungen  und  Bemerkungen  über  die  CalluDg 
Chata  '}  weitläufiger  ausgesprocben« 

ji  '  '  ' 

Die  erste  biebergehorige  Beobachtiing  über  die  (rae 

Bewegung  der,  in  der  Antbere  enthaltenen,  Bläsch<^n 
maebte  Sdhmiedd  ^}  an  Jungermannia  pusilla.  Is 
sah,  dafs,  wenn  die  reifen  Antheren,  von  der  Pflanze 
getrennt  und  angefeucbtett  bei  starker  VergrösseruAg 
Beobachtet  wurden,  sie  sieb  in  kurzer  Zeit  vielfadr  in 
ihrer  form  veränderten,  indem  sie  durch  das  einge- 
saugte Wasser  anschwollen«  Naeb' einiger  Zeit  worda 
aus  den  Zellen  eine  Menge  Moleciile  von  verschiede- 
ner Form  aosgetrieben;  sie  waren  dorchsichtig  und  to* 
ten  eine  runde  oder  ovale  Gestalt,  variirten  etwas  indes 
öröTsen,  waren  aber  alle  bewegt«  Sie  oscillirten  fiA 
,  Art  der  Infusorien,  aber,  wie  Schmiedel  glaubt,  nid* 
allein  durch  eine  eigene  ihnen  inwobnende  Krafi^  soa* 
dern  auch  vermittelst  der  mechanischen  Explosion  bctiB. 
Austreten  ,aus  ihren.  Antheren»  Doch  schienen*  sid  akf 
Laupt  mit  lebender  Bewegung  begabt  zu  seyn»  Beson- 
ders fid  ein  merenfdrmiges  Bläschen  auf  y  das  gröüi^ 
war  und. sich  schnell  bewegte. 


2)  Ic0MS  plant.     ßnal.  partium  FateJ,  Wah^XXH.  . 
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.  Eine  zweite  Beobachtimg  dieser  Art  wurde  von 
Fr.  Neesv.  Esenbeck  *)  an  Sphagnum  capillifoliumBn 
gemacht  und  mit  solcher  üenauigkeit  und  Umsicht  oiii* 
getbeilf»  dafii  wir  hier  den  ganzen  Text  nochmals  eB« 
drucken  lassen,   £s  heilst  am  angeführten  Ortet 

fJJie  Zergliederung  der  männlichen  Blüthen  dea 
Sphagnum  capilUJolium  Br.  gewahrte  mir  heule  einen 
so  angenehmen  Genufs,  und  bot  mir  eine  so  auilallen- 
de  Erscheinung  dar»  da(s  ich  sie  für  wichtig  genug  ha^« 
te,  ihnen  und  somit  den  Lesern  unsrer  Flora  unver« 
ziiglich  die  Resultate  dieser  Untersuchung  vorsulegent 

Ich  brachte  ein  rothes  Knöspchen,  wie  sie  auf  den 
Spitzen  der  oBem  Aeste  des  genannten  Mooses  zahlreich 
ibcrv  orkommen«  der  Länge  nach  durchschnitten,  unter  das 
zusammengesetzte  Mikroskop»  so  da(s  ich  die  Aütheren, 
theils  noch  sitzend  zwischen  den  Perigonialblättem^  theils 
abgefallen  im  Wasser  zerstreut,  beobachten  konnte.  Sie 
sind  rund,  mit  einem  durchsichtigen  Stielchen  und  einem 
eben  so  durchsichtigen  gegliederten  Ring  umgeben;  der 
innere  Raum  ist  dicht,  körnig,  dunkelgrün. ^ —  Soweit 
Stimmt  die  treffliche  Abbildung  Hedwigs  in  der  Theo* 
ria  generationis  Tab.  XIF.  f.  3.  genau  überein,  und 
nur  ihre  ausserordentliche  Aehnlichkeit  mit  den  jungen 
Kapseln  der  Farren  machte  meine  besondere  Aufmerk« 
eamkeit  rege« 

Überraschend  war  bald  darauf  der  Anblick»  als  ich. 
plötzlich  den  gegliederten  Ring  an  der  Spit^ee  sserreissen 
und  sich  zurückschlagen  sab»  wodurch  der  grüne  Inball 

1)  Phra  tm^  Är,  3» 
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•der  Antbere  herausgetrieben  wurde«  Dieser  eiscliien  ! 
jetzt  gleich  onregelinärsigen»  eckigen  durchsichtigen  Zell* 
chen,  in  denen  wieder  mehrere  kleine  Bläsciieu  bicbU 
bar  ifvaren*  Ein  Theil  der  herausgetretenen  J\^asse  löste 
'  sich  schnell  in  dem  Wasserlropfen  mui  zerfiel  ia  zahl- 
lose äufserst  kleine  Monaden^  die  sich  lebhaft  beweg* 
ten  und  iu  der  Art  dieser  Bewegung  ihre  aninialiache 
Natur  nicht  verkennen  liefsen.  Allmähiig  trat  der  Uiug 
mehr  auseinander,  und  bald  schicü  ei  ^aüz  zu  verschwin- 
den^ Man  erkennt  daraus»  dals  die  ku|;liche  Anthereauf 
ihrer  ganzen  Oberfläche  mit  einer  zarten  Rinde  aas 
durchsichtigen  Zellen  umkleidet  ist,  welche  . unter  Was- 
ser am  Scheitef  zerreifst,  und,  indem  der  zelligc  Inhalt  | 
hcrvorlritl,  sich  ringsum  zurückrollt»  bald  aber  ibeilsin 
Ihre  einzelnen  Zellchen  auflöst,  theils  von  dem  Inhalte 
versteckt  wird.  Da  man  bei  der  Betrachtung  unter  dem 
zusammengesetzten  Mikroskop  die  äussere  Zellenlag« 
nur  im  Umfange  durchsichtig  erblickt,  so  entsteht 
durch  der  Schein  eines,  dem  gegliederten  Ring  der  Faf^ 
renki  auter  ähnlichen,  Kreises.  —  Um  die  WalirW  , 
der  Beobachtungen  zu  prüfen,  brachte  iöh  wiederholt 
neue  Antheren  unter  das  Mikroökup,  und  halte  dieFreii- 
de,  meinem  Büuder,  Herrn  Professor  Goldfufs  und  lach« 
reren  Freunden,  die  ich  herbeirief,  das  Aufspringen  Jcr 
Antheren,  so  wie  die  infusorielle  Bewegung  der  kleinen 
Bläschen  zu  zeigen«  Durbh  das  Vordringen  der  hörvir 
gen  Masse  in  dem  durchsichtigen  Ring,  gegen  die  Spitze 
der  Anthere  hin,  gab  sich  das  nahe  Aufspringen  dersel- 
ben kurz  vorher  zu  erkennen.  In  dem  Wasser,  welches 
zur  Untersuchung'  angewendet  virurde»  zeigte  sich  keine 
Spur  von  Monaden.    In  Weingeist  oifneten  sich 
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Anlfaeri^n  zwar,  der  «usgetr^ne.  bdialt  war  iber  plme 

tUiexi&ghe  Bewegung,  . 

,  Da.  inir^  seit  Hedwig  keine  nähere  BeobachtuDg 
liber  die  Art,  Vie  sich  die  Antberen  d^t  'Mpdse  offnen, 
bekannt  ist,  so  glaube  ich»  dafs  diese  Beschreibung  und 
ein  getreues  Bild,  welches  ich  unter  meinen  Augen  an- 
fertigen, liefs,  den  Freunden  der  Mobskunde  nicht  un- 
interessant  seyn  würde.  Sollten  die  Antheren  von  an- 
dtiji  ^rlen  der  Gattung  Sphagnum  eine  ähnliche  Er- 
sciieinung  darbieten^  so  wäre  diefs^eiu  neuer  Beweifs» 
wie  sehr  diese  Gattung  sowohl  in  der  äussern  Tracht, 
als  im  innern  anatomischen  Ba^u  von  allen  übrigen  Laub- 

liiüüseii  aLvvcicIit,  deren  Antheren  bekanntlich  oben  in 
eine  runde  weite  Oeifniing  ausgehen  und  hiedurcb  wie 
abgestutzt  erscheinen.  Was  die  Monaden  betrifft,  so 
gebe  ich  hier,  was  ich  wiederholt  gesehen,  ohne  dadurch . 
einen  Schhifs  weder  auf  andere  RtDOset^^^Höch  auf* die 
Function  dieser  Theile  iiberhaupt  2u  wagen,  ohne  auch 
nur^  an  die  Samenthierchen  im  animalis^en^  Sperma  -et^y 
iuuern  zu  wollen,  so  nahe  auch  diese  Beziehung  zu  lie- 
gen scheint  Wie  nah  die  Infosorien  mit  den  Algen 
verwandt  sind,  wie  Infusorien  zu  Conferven  werden^ 
ist  oft  gesehen  und  besprochen  worden«'^  . 


19«. 

6)  Beobachtungen  an  dem  Inhalte  der  PalUnhläs^ 
cken  phaneragamer.  Pflanzen.  .  '  ^ 

Die  Pollenbläscben  der  Phanerogamen  sind  mit  ei« 

ner  sclileimig  ohiigen  Masse  angefüllt,  in  der  eine  un- 
zählbare Masse  von  kleinen  Bläschen  enthalten  ist«  AU« 
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i)  J}aa  Neueste  aus  dem  JHäUhö  der  Pßauze^  u,  Vüf^t 
1764.  m  fal.  p,  20. 

9a  gimiroiioa  du  flhntu*  -diim,  d^*      mi*  Jftfi  1829* 


baldy  nachdem  die  Stmentbierchen  der  Thiere  die  Auf« 
merbsamkeit  der  Naturforschq^r  auf  üch  gezogca  haUeo, 
•lichte  oian  auch  in  den  Pflanzen  nach  denselben.  Erst 

Gleicherif  ein  sehr  genauer  Deutscher  J^aturforscber, 
entdedite  sie^  er  fand»  dafs  die  kleinen  Partikelcheo, 
die  in  der  schleirnfgen  Substanz  der  Polleubläscben  ent« 
halten  sind»  dieselben  darstellen  müfsten.  In  seinem  be» 
ruhmlen  Werke  *J  sagt  er:  „Die  kleinen  Kügelchea 
oder  Pünctcben»  die  aus  den  FoUenbläsoben  der  Melooe 
austreten,  habeich»  bei  wiederholter  Beobachtung,  deut- 
lich in  Bewegung  gesehen,**  Hiemit  war  die  Entdecliuog 
der  vegetabilischea  Samenthierchen  geiüacht,  eine  gröfse- 
re  Genauigkeit  und  Ausführlichkeit  bei  UutersucbuAg 
solcher  Gegenstände  verlangte  man  zur  damaligen  Zrit 
nicht.  V»  Gleichen^  den  Ansichten  Leeuwenhoek^s  ioi* 
gend|  nannte  diese  sich  bewegenden  Parttkelchen  aus 
dem  Innern  der  PoUenbiäschen  Fflanzenkeime« 

Diese  wichtige  Entdeckung  kam  in  Vergessenbeit 
odev  wurde  eigeiatlioh  übersehen«  Endlich»  am  zi«  Mi» 

wurde  von  Hrn.  (iulLlemin      eine  Beobacbtüit(  i 
lUier  die  fiewegung  der  Pollen -Partikelchen  bekannt  ge* 

macht«  welche  die  ron  v.  Gleichen  bestätigte«  Es  wird 
in -der  genannten  Schrift  gesagt  *)x  ,»In  den  klebrigen 

PoJlenbläschen  reifit  die  Membran  uiiregelinärsig  auf 

und  es  tritt  aus  dieser  Oei&ung»  wie  er  (Herr  Qwü^ 
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min)  es  seit  langer  Zeit  sehr  deutlich  beobachtet  hat, 
eine  Flüssigkeil  hervor»  die  §i(;b  aut^Waaaer  nicht  nii^c^ 
und  eine  unendliche  Menge  sehr  Meiner  Kügelchen  ent- 
hält Herr  Guillemin  bat  die.  selbststäiidige  Bewegung 
dieser  Kügelchen  virährend'  einiger  '  Augenblicke  gleica 
nach  dem  Austritte  au6  dcMi  Polienbladchen  sehr  deut- 
Iteh  beobachtet;  er  ▼ermbcble  labi&t-  nieftt>,  die  Bexbach» 
tiitig  Arnicis  zu  bestätigen,  der  die  Ajrt  iiad'Wei^e  des 
Anbeftena  der  PoUieMibläacheil  aii  däia  Stigma  Entdeckt 

Ich  selbst,  noch  unbekannt  mit  v.  Gleichen^s  Be- 
obachtung,  entdecl^te  inx  Jahr  1823  die  freie  selbststän- 
dige Bewegung  der  Bläsehen,  die  in  dem  schleimigen 
Inhalte  der  Collenbiaschen  umherschwimmen ;  erst  am 
a.  October  1826  machte  ich  diese  Beobachtung  in  mei- 
iieiu  Inaugural-Dessertation  durch  den  Druck  be-, 
lannt  und  theile  hier  aus  jener  Schrift  die  ganze*  Stelle 
init,  die  sich  auf  diesen  Gegenstand  bezieht*  £s  iieifsi 
daselbst: 

^^Materia  seminalis  plantarum  pöUini  inest,  mu- 

cilaginosa  oleosa  grurnosa  est,  quae  membrana  poU 
Unis  rapta  maxima.  vi  procedit,  ei  in  aqua  circum-^^ 
vagans  clara  luce  et  magna  augmentatione  adver 
niente,  innumerabilem  capiam  pärtjtcularum  parva- 
rum  ostendiU  quibus  motus  proprius  insitus  est,  a  qua 
causa  easdem  animalcüLa  seminaüa  plantarum  me» 
cx  analogiacum  animalibus  puto^  Quae  Jere  rnagui-^ 


1 .  •  « • 
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fudinem  etformam  Monadum  habent^  sed  paülo  posi 
materia  erupta  moHimtiir^ 

Sed  ad  hane  observationem  faciendam  bana  in* 

Ufummta  et  maxima  interiLio  rei^uiruntur*  * 

*)  Scntenliam  de  animalcuLis  scnünallhus  plan* 
tarum  (jui  m  nomincvr^  vqIq)  jam  Bkffan  in  suo  maxi« 
mo  opere  de  historia  naturae  instüüit^  sed  üla  ei  rm 
oceurreriuUi  qiUa  imteriam  senUnaleni  in  gernm 
fructuum  et  in  folÜcuUs  nectariorum  esse  putavit 
Guiüemin  Faridis  *)  mationem  spontaneain  partiai- 
iarum  polUnis  momenta  post  eruptionem  vidJisset  tt 
ibi  hanc  observatlonem  Academiae  Scientiarum^ 
XXI  Martii  MDCCCXXK  tradidisse  dicitur.  Ifte 
hoc  vidi  jam  ante  tres  annos  et  paulo  post 
liink  de  hoc  observatiane  certiorem  fecif  qui  arten 
eam  falsam  esse  putavit^  sed  observationibus  saept 
repetitis  tarnen  rem  ut  a  me  observdbatur  imnäo 
jerudito  dijudicandam  tradam,^* 

Ehe  wir  za  den  neuesten  Arbeiten  über  diesen  fl** 
genstaad  voa  Brongniart  und  JR.  ßrown  iibergetie&t 
misssea  itir  auf  Amici  zurückblicken,  der  in  seiner  m* 
teresaanieu  Arbeit  *)  einige  Beobachtungen  geliefert  hat» 
die  von  manchen  Naturforschem  falsch  verstanden  Wll^ 
den.  Erstens  beobachtete  er  am  angeführten  Orte,  <bß 
die  Narbe  bei  PortulaQca  cUracea  mit  sehr  feinen  Haft* 


1)  Froriep»  Notizen  Bd.  II.  p,  9, 

2)  Memoria  di  Matenuiiicaß  di  Fisica  della  Svcieta  Italiana  182^ 
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rm  beselsl  itt,  uud  daft  in  einem  dieser  Haare^  das  in- 
teressante f  hanouien  der  kreisenden  Bewegung  des  Zel«  ^ 
lenaaftes  zu  beobachten  war»  Ich.  habe  die  PortuloQea 
oleracea,  sowohl  zu  Bonn  als  zu  Potsdam^  häufig  un- 
ieraacht,  war  idber  niemals  so  glücklich»  das  Choren*- 
Phänomen  darin  zu  beobaciueii;  Amici^s  Beobachtung 
ift'  jedoch  so  genau»  da&  sie  nicht  bezweifell  werden 
darf;  er  sab  die  Saftkügelcheu  von  der  Basis  zur  Spitze 
und  wiederum  •  von  der  Spitze  zur 'Basis  des  Haares  sich 
fortbewegen«  Zweitens  beobachtete  Amici,  dais  sich, 
ein  Pollenbläscben»  vermittelst  eines  cylindrischen  Schlau«  ^ 
ches»  an  eine  Stigma -Zelle,  in  der  die  kreisende  Saft* 
bewegung  vorbanden  war»  befestigt  hatte»  und  dafs  die«> 
ser  durchsichtige  Schlauch^  der  unmittelbar  aus  demPoU 
lonbläscben  trat»  mit  dem  luhaite  des  f  oUeAbläscbens 
angefüllt  war*  Von  Samenthierchen»  oder  überhaupt 
von  der  freien  Bewegung  der  Partikelcben  in  dem  Schlau« 
che  des  Pottenbläschens»  hat  Hr.  Jtmici  nichts  beobach* 
tet*  Am  Schlüsse  fragt  er  noch»  ob  wolil  die  Parti* 
kelchen  aus  dem  Pollenbläschen  in  die  Stigma-Zelle 
übergiengen  ?  er  selbst  hat  es  aber  nicht  b<eobacbtet 

So  weit  war  es  mit  der  Untersuchung  dieses  Ge" 
genstandes  gekommen»  als  Hr*  Brongniart,  am  a6*  Dec« 
18^6»  seine  Abhandlung:  Sur  la  Giniration  et  le  De* 
veloppement  de  VEmbryon  dam  les  vegetaux  pha^  ' 
nerogqmes  *)  der  Akademie  der  Wissensdi&ften  zu  Pa«» 
ris  vorlas.  Dafs  Herr  Brongniart  damals  noch  in  Uin^ 
ficht  der  Beobachtungen  über  die  freie  Bewegung  der 


l)  ifQU¥9QU  buÜ9tin  du  9cieac9i  par  la  Societ.  pkilom^ 
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IVIolccixle,  die  im  Folien  entbalten  sind,  den  schon  g& 
machten  Beobachtungen  der  Deutschen  nachstand»  geht 
aus  dem  Bericht  ganz  deutlich  hervor.  Im  folgendei 
Jahre  erschien  Hru*  BrongnixirVs  Arbeit  im  12 teil  Ban- 
de Aet  Annales  des  sciences  naturelles^  und  Ü6  ist,  h 
rer  Wichtigkeit  wegen »  in  dem  gegenwärtigen  Ban(k 
rm  R,  Brownfs  Venttisditen  Schriften  ins  Deutsche 
übertraget),  ganz  wiedergegeben ,  ich  kaon  daher  des 
geehrten  Leser  auf  die  Übersetzung  verweisen.  In  dem* 
selben  Sommer  (1827)  machte  Hr.  Brongniart  mit  Hülfe 
eines  ^miofschen  IVIikroskops  viele  .neue  Beobachtan- 
gen  über  die  Samenthierchen  der  Pflanzen,  die  er  zwar 
erst  am.  5,  November  1827  der  Akademie  der  Wissen- 
schaften vorlegte  aber  schon  seinem  Memoire  *)  ak 
Anhang  und  in  Anmerkungen  beifügte.  Die  Akademie 
der  Wissenschaften  ernannte  eine  Commisioa  zur  fr 
richterstattung  iiber  BrongniarVs  neue  Arbeit«  Wk 
könneh  nicht  unterlassen  diesen  Bericht  wörtlich  mit* 
zutheiien» 

Bericht  an  die  Königh  Akademie  der  J^issenschafU^ 
j       über  eine  Abhandlung  des  Herrn  Ad.  Btongniarlt 
betitelt:  Nouvellcs  Ob^ervaLions  sür  les  ^ramä^ 
'  spermaüqußs  des  Fegetaux* 

TO» 

M.   H.  Cassini^) 

(Gelesen  In  der  Sttonng  vom  17-  Deoember  1827.) 

Die  Akademie  hat  dem  Herrn  Desfontaines,  M^' 
bei  und  mir  au%etragen,  derselben  eiii  Outachten  übei 

*  9 

1}       Giobä  ^  Nou.  1B37. 

2)  I.  c.  j».44.        irehergetmng  tt.209. 

3)  AnuQl  des  9ci4ttcts  nat.  Tom,  JCUM,  p*  i4S« 
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eine  AbKandliing  de»  Herrn  Adolph  Brongniartf  hell- 
iaiii  Nouvell^  observaüons  sur  les  granules  spevma* 
ticpies  de$  vigitaiiXy  zu  erstatten.  Diese  Abhandlung 
ist  eigentlich  ein  Anbang  zu  den  Untersuchungen  iÄbei; 
die*  Generatioli  der  Ve^etabilten»  die  von  diesem  jungen 
Botaniker  der  Akademie  im  vergangenen  Jahre  vorgelegt 
wurden^  und  die  dem  Verfasser  derselben-  den  Preis  in 
der  Physiologie  erwarben.  Daselbst  hat  Herr  Brong* 
niart  versucht,  das.^^Mjiältnifs  zu  bestimmen»  in  wel-> 
cliem  die  in..den  Paltebkornern  enthaltenen  Molcciile 
bei  dem  Acte  der  Befruchtung  stehen,  und  die  Notli*^ 
wendigl^eit  ihieö  Milwiikens  bei  der  Bildung  des  vege» 
tabilischea  Embryo's  zu  zeigen*  Der  Yer&eser  erlangte 
bier  vcnnittelst  eines  sehr  guten  Iiisli  umcnls,  eines  Mi- 
kroskops von  AmicU  neue  Ergebnisse,  die  einige,  bei  ihm 
ziuriickgebliebenen  Zweifel  zerstreuten,  und  die  ihm 
seine  Theorie  noch  mehr  zu  befestigen  und  zu  erwei«* 
tera  schienen, 

Herr  Brcngniart  betrachtet,  in  ÜbereinstimiiHing 

mit  Needhanii  Gleichen,  Geoffroy  und  Andern,  die  in 
dem  Folien  eingesicblossenen .  Körnchen  als  analog  den 

SameiiÜiierchea  der  Tliiere,  und  verwirrt  die  Meinung 
Jiöhlreuters  und  der  meisten  seiner  Nachfolger,  die  die 
Dcfruchtung  einem  sehr  feinen  und  unsichtbarea  Flui- 
dum  zuschreiben« 

Demzufolge  glaubte  er,  dafs  die  Samenthierchen 
der  Pflanzieil  mt  besenderm  Fleifse  iMböachtel  werdet^ 
Obussen,  und  schritt  zu  diesen  Untersuchungen  auf  [qU 
mndo  Weise. 
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'Herr  Drongnlart  läßt  irt  «inem  Tropfen  Wa§«r, 
«uf  dem  Objeclträger  des  Mikroskop»,  einige- Polleablär 
dien  zerplatzen ,  f KeiU  die  Kügeleheir,  welche  hmot- 
komioea,  mit  uiiier  Nadelspitze  aus^auder,  um  sie  in. 
Wadser  auszubreiten»  und- beobachtet  sie  dann  mitUiilk 
zweier  sehr  starker  Vergrössejungea  des  achromaiiscliö  ^ 
Mikroskops  \on  AmicU  wovon  das  Eine  au£  650t  ^' 
Aadere  auf  lOSO  Durchmesser  geschätzt  ist.  ^ 

Darauf  zeichnet  er  diese  Körnchen  mittelst  derdeia 
Instrumente  angepafsten  Camira  lucida^  und  diese»  der| 
Abhandlung  die  wir  auseinander  setzen,  beigefügten 
Zeichnungen  lassen  sehr  deutlich  die  verscbie46DStefi| 
.  Formen  und  Durchmesser  der  Kurnchen  von  l6  Arlea 
Pflanzen,  zu  den  verschiedensten  nalärlichen  Famiüe& 
gehörend,  erkennen* 

Man  sieht  daran,  dafs  die  Körnchen,  von  denen « 
sich  handelt,  bald  sphärisch  wie  im  Kürbis»  bald  ellip- 
tisch oder  cylindrisch  wie  im  Ilibiscus,  bald  fast  ^iOi^ 
förmig  sind»  wie  in  Mosa  bracteata,  :  Was  die  Dio^* 
sioneii  dieser  iiorpef^:;lien  betrifft,  so  wechseln  sie, 
ibrß  Formen,  und  die&e  Yerschiedmhest  der  Gro!i>^ 
schwankt  zwischen  sehr  verschiedenen  Grenzen; 
während  Herr  SrongniaH  den  grölstm  Duruiuueäs^^  ^ 
der-  länglichen  KSgelcben  von  Hibiscus  syriacm  auf  tfe  i 
vom  Millimeter  schätzt»  giebt  er  den  runden  Kügelc')^ 
der  Ceder  von  Libanon  nur  ytvit  vom  Millimeter*  | 
i^ägt  daher  die  Gröfse  der  Samenthiercben  nicht  m^^^^ 
als  die  dei:  Emhryonen ,  und  steht  als4>  im  Verbat^ 
»ifs  mit  der  Grö&e  der  Vegetabüien»  die  sie  herrttf'  ' 
bringen*  ,  1 


681 

Der  Verfasser  behauptet  ferner,  dafs  die  Arten  ei- 
ier  und  derselben  Gattung  im  Allgemeinen  Kügelchen 
^ou  gleicher  Form  darbieten,  dafs  sie  aber  bei  verscbie« 
lenen  Geltungen  sehr  verschieden  sind»  selbst  in  sehr 
laturlichen  Familien.  Er  glaubt  dadurch  erklären  zu 
iSnnen,  wie  :die  Erzeugung  der  Hybriden  unter  Fäaii« 

.eil  von  einer  und  dei selben  Güttnng  sieh  leicht  bewerk- 
telligen  läfst»  und  wie  sie  unter  ungleichArtigen  Pilan- 
;en  unmöglich  ist« 

Diese  Folgerungen  werden  vielleicht  erst  in  der 
''olge  bestätigt  werden»  aber  es  scheint  >uns»  dafs  sie 
fir  jetzt  zu  frühzeitig  sind,  'und  da(s  die  Beobachtun- 
;en  des  Verfassers  noch  nicht  zahlreich  gei^ug  sind*  ■  £s 
shit  noch  viel,  um  ihm  zu  gestatten,'  ein  allgemeines  Ge* 
etz  festzustellen,  zumal  wenn  man  bedenkt»  wie  viele 
Lusnafamen  fortwährend  erscheinen»  die  die  Gesetze  v/U 
1  erlegen,  welche  die  Botaniker  auf  das  festeste  begrün« 
iel  glaubten.  Überdiefs  scheinen  einige»  vom  Verfasser 
beobachtete,  Thatsachen  noch  wenig  Übereinstimmung 
oit  der  in  Rede  stehenden  Theorie  zu  haben*  So  sind 
i.  B^  die  Samenihierchen  von  Datura  Metel  und  die 
ron  Cedrus  Libani  genau  von  'derselben  Form  und 
Trufse.  Die  GleicLformigkeit  herrscht  unter  den  liörn- 
hen  mehrerer  anderer  Pflanzen»  die  hinsichtlich  ihrer  . 
atürlichen  Verwandtschaft  weit  entfernt  von  einander 
ind,  -  '  ^  " 

Indels  nicht  allein  die  Gestalt  und  GroÜse  der  Sa« 

lenthierchen  hat  die  Aufmerksamkeit  Hrn.  BrongniarVs 
rregt;  eine  noch  seltnere  und  ungewöhnlichere  J^igen* 

bümlichkeit  bat  sich  seinen  Blicken  enthüllt»  und  £war~ 


Digitized  by  Google 


t 

382  {Meyeüf  über  selbstbeu^egliche  Molecult.) 

ist  diefs  eine,  jedem  Sanientliiercben  (die  in  dem 
richte  immer  graniiles  genannt  werden)  inwohnenil 
freiwillige  Bewegung,  unabhängig  von  der,  welche  dl 
benachbarten  Kügelchen  eigen  ist,   die  also  nicht  4 
einer  Bewegung  im  Wassertropfen,  worin  alle  diese! 
lecüle  schwimmen,  durch  äussere  Veranlassungen  ed 
werden  kann« 

k 

Der  Verfasser  dieses  Berichts  hat  diese  stets  a 
langsame  Bewegung  unter  einer  ausserordentlichen  f 
gröfserung,  welche  seine  Ansichten  in  demselben 
erweitert,  an  den  Samenthierchen  verschiedener  Pflan' 
bemerkt,  gesteht  aber,  dafs  er  dieselbe  in  andern  Pf 
zen  nicht  habe  sehen  können«  * 

Herr  Brongniart  sah  nicht  allein  die  Samenl^ 
eben  von  vielen  Pflanzen  ihre  Stellung  wechseln,  'i 
sie  sich  von  einander  entfernten  oder  efnander  lühi 
sondern,  was  noch  bemerkeiiswerlher  ist,  er  sah  die 
Hibiscus  und  Oenoiheray  welche  länglich  sind,  sich*? 
willig  im  Bogen  oder  in  Form  eines  S  krümmei 
immer  nur  sehr  langsam. 

1.  «t^  Herr  Brongniart  findet  die  Ursache  derßew^ 
von  der  es  sich  handelt,  in  den  Samenthierchen  selbst 
schliefst  daher,  dafs  man  dieser  Bewegung  die  B( 
nujig  einer  freiwilligen  zukommen  lassen  könne.  E 
merkt,  dafs  diese  Bewegungen,  welche  ausserhalb 
Pflanze  im  Wasserlropfen  \or  sich  gehen,  von  ' 
Ordnung  sind,  die  ganz  verschieden  von  der  isti 
man  z.  B.  im  Innern  der  Cl  ckt,  und  VW* 

die  Ursache  wahrschcii  inden  derl 

lung,'  wo  sie  slaltfii  irir  bemerlil*^ 
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derbnMe  and  Nmeste  vorzüglich  berSeh^tchtlgl  werden. 
Wir  haben  auch  zu  erfahren  sucbea  aoiieo,  ob.  diese  in- 
leressante  £racheiiiiin^  nicht  schon  vor  diesem  jungen 
Botaniker  durch  einen  andern  Botaniker  bemerkt  wor- 
den ist  Er  hat  una  selbst  eine  ^Stelle  von  Glddia^ 
treulich  berichtet,  die,  wenigstens  dem  Scheine  nad 
mit  derselben  Erschetnan^  übereinzukommen  scheiii 
Dieser  geschickte  Mikrograph  sagt,  dafs  der  Blumen^ 
staub»  d,b/der  Pollen«  nachdem  er  einige  Zeit  imWa»> 
8er  gelegen  hat,  sich  in  Infusorien  verwandele,  dafä  der* 
.selbe  lebendig  werden  indem  er  einen  Schwärm  von 
Thieren  zeigte,  die  sIcIj  mit  Lebhaftigkeit  bewegen  und' 
von  denen  die  grÖ&ten  wie.  Punkte  erscheii^en. 

Es  ist  wohl  wahrscheinlich,  dals  diese  von  QUidß^ 
berichtete  Thatsacbe  dieselbe  ist,  welche  von  Hm*  BrfHf 
niart  beschrieben  ist;  aber  in  jedem  Falle  hat  der  deut- 1 
sehe  Veifasser  entweder  schlecht  beobachtet,  oder  das» 
wa.s  er  gesehen,  schlecht  beschrieben,  und  verdient  da* 
her  nicht  als  der  wahre  Urheber  der  Entdeckung  i 
trachtet  zu,  werden  . 

Herr  Amici  hat  in  einer  rohrenformigetn  Verlängs* 
rung  eines  PoUenbläscbena  von  Portidacca  cUrßCtü^^ 
Berübrung  mit  einem  Hareder  Narbe,  die  Kügelcbeain 


i,)^A2im  erli*  "Wir  Laben  kurz  vorher  gesehen,  dafs  GlthheUt  ^^^''^^ 
.  andere  SieUeo,  die  noch  in  seinen  Scbrifien  enthalten 
mit  allem  Rechte  auf  die  J*riorltat  dieser  Entd^ckimg  Anspr«^ 
'  machen  hsnn/mid  dafs^  wenn  man  aa6h  Ö-hiehin  diA«^ 
decikung  absprechöfi  wolUej  selbst  dana  noeb  nicht  di«  B^l 
an  Urfi.  Bfongnittkt.  sey<- .   '  .  ' 

Anm.  d«  Ver^' 
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^n^m  s^hr  vollkommenen  Kreislaufe  gesiellieD»  dersogflif 
einige  Stunden  dauerte;  aber  dieser  Kreislauf  in  einem 
Öi'gflne»  welches  sie  üinscblierst»  konäfe  wohl  aock  dne 

ganz  andere  Erscheinung  seja,  als  die,  von  der  hier 

die  Rede  ist  »)-  * 

r^och  sagt  Herr  Guilleniin  in  seiner  der  Akademie 
im  Jahre  1825  vbrigeTeseaen»  und  in  den  Abhabdluiigen 
der  nalurfotschetiden  Gesellschaft  bekannt  gemachten» 
mikroskopischen  Abhandlung  über  den  foUen,  daifs^ 
wenn  man  die  Pollentiörner  im  Wasser 'atifbciiten  lafst» 
eine  Art  von  Wolke  einer  dichtem  Flüssigkeit  hervor^ 
komme,  in  welcher  sich  die  Molöciile  (eBehfalls  ,,gra2 
nüles  benannt)  sogleich  mit  einer  grofsen  Schnelligkeit 
bewegen,  aber  dafs  ifite  schnelle  Bewe^tig  'bald  inn» 
halte»  und  ihr  Leben  dann  ohne  Rückkehr'Beendet  sey. 
Er  möiiit,  dafs  diese  RBrnchen  ein  von  deiki  Ö>gaiie;woHil 
sie  eingeschlossen  sind,  unabhängiges  Leben  habeii;  und 
dafe  sie  die  Rudimente  der  Embryonen  sejek,  wiekhd 
die  Natur  auf  andere  besondere  Thefle  übertragt,  un» 
sie  2U  entwickehi.  Man  wird  die  Aebnlichkeit  diesei5 
Ideen  von  Hrn.  Guillemin  rait  denen  von  Hrn.  Brong^ 

* 

nUirt  nicht  verkennen }  aber  man  njufs  billig  erwähnen» 
dals  dieser  die  Erscheinung  genauer  und  gründlicher  be- 
bandelt hat,  als  sein  Vorgänger,  der  nur  halb  beobachtet 
zu  haben  scheint,  ohne  darauf  viel  Aurmerksafmkeit  zvL 
verwenden.  Und  in  der  That,  statt  dafs  die  Bewegung 
der  IVIoleciUe  bald  nach  ihrem  Austritte  aus  dem  Pollen« 
« bläschen  aufhört,  und  ihr  Leben  ohne  Rückkehr  erlöscht« 


jtnsnerk»  JmieU  Beobachtiug  ist  ^eichfialh  im  vorher^en^^a. 
Paragraph  gevrördigt  word«4.  Awii.  d.  Vt^pR 
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wla  Hr*  GuiUmiüi  behauptet,  beiperkten  Ihre  Commis- 
s^re»  dflis,  wenn.  0ian  sie  von  Neuem»  nach  4er  Verdun- 

$lung  des.  WasserUppfeas,  in  dpm  ßie  schwainnien,  auf 
deq  Objeqtljräger  befeuchtete,  ihre  Bewegu«^.  wieder 
anfieng  und  solange  wie  vorher  dauerte»  Indessen  scheint 
j^Qch  dies^  besondere  l:^»genthü^l|ji^bkeit  begr^en^t  zu 
seyn;  denn  Hr.  BrQngniart  von  uns  aufgefordert,  die 
A|olecüle  au$^  ei(iei]^  PoUenbläscheu  angefeuchtet  in  ei- 
nciQi^WasaevIropfen  uniersuchen,  fand'  sie  aller  9^ 
^jBgui)g  ^  jberaubt.  Es  würde  interessant  seyn,  4tirf^ 
genaue  upd  'Vfelfi^bQ  Versnebe  die  Zeit  und  die  unmit- 
telbare Urs^f^be  diefp3  ab^olutea  Aufhörens  der  Fähig« 
j^^^i  zur  JBewegung  zu  untersuchen«  und  besonders 
priifen,  oj[>  sie^^ei  gewissen  Vegetabih'en  sich  gleich  ver» 
h^lte»  wie  bei  dem  Dattelbaum,  bei  Chamaerops  whI 
Jatropha  urens,  deren  Pollen  sich  noch  nach  dem  A«* 
trodknen  ,erh^t  und  während  dem  auch  noch  lange  naß 
Beliüchlungsfähigkeit,  •  . 

.  , Wasi  Aiß  von  Hcn.  Brongr^ärt  angenommene  Theo- 
rie betriüt,  so  glauben  wir,  sie  nicht  annehmen  zu 
netir  wenn  wir.  erwagenrda£s  sie  i)  auf  einer  Aehnlicb* 
licit  der  Samenthierchen  der  Vcgetahilien  mit  den  Sa* 
ine;ithierchen  derüliiere»  also  auf  einer  ziiveifelhaften  und 
unvollkommenen  Aehnlichkeit  begriindel  ist,  und  !l)auf 
dje  iSlat^  und  Verrichtung,  die  man,  einem  gewissen  Sy* 
steme  zu  Folge,  den  Samenthiereben  zuschreibt.  Aber 
diefs  3ysteai  ist  noch  v^qit  davon»  vor  jeder  Anfechtung 
aiqber  aui  seyn*  Dazu,  kommt  noch,  da(s  die  poschie' 
bung  und  Fortpflanzung  der  Moleküle  in  das  vegetabi' 
tische  Gewebe,  und  zwar  bis  zu  den  Keimen  des  Eycliens» 
neue  Schwierigkeiten  in  der  Deutung  derXheoric  darbieten* 
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{Meytn^  Uhßr  selhtthtw^glich^  J^olecüle,)  ^.  887 

Wie  dem  nun  sey«  die  wisseutöcbaflUchefli  Iditen» 
Welche      YerfaeMP  mil  dner  klugen  Üsuldit  geäussert 
bat«  iiiclitgerecbueti.2eichiiet  sich  seine  Abhandlung  durch 
genaue»  jnteresaante»  gut  beobacblete^  .bescbiiebeno 
und  gut  auseinandergesetzte,  wenn  gleicb^nicht^^ebr  zahl- 
reiche, Tbatsachen  aiüs*  Hr, .  Mrö^gniaHf  4er  wohl  ein« 
siebt,  dafs  diefs  die  wahren  und  einzig  gritndiiciien  S.eich- 
tbfiaiec4er  Wisseoschafien  sind^  f^j^  gevyirs  nickt  et* 
mangeln,,  seine  Beobachtungen  zu  vervielfdltfgen  und  sich 
auf  diese  Weise  imoier  mehr  .4ui4  mebr^^lea  Bei£ftlkjd4r 
Al\adenne  zu  erwerben  suchen,  welcher  ihm  neulich  auf 
eine  so  glänzende  Weise  fiir  seijEie^ei^q^^beU  mXkM 
wurde;  was  diesB  anbetriiftf  schlagen  wir  Ihnen  vor, 
damit  fortzufahren,  und  diese  letztere  Abhandlung  in 
die- Sammlung  der- Abbaädlungea.fmmdder  CröMrten  auf-« 
sunebmeo.     :  » 
Die  »Ahademie  nittmt  diewfieschliisae'<£eseiBeiichiie  flA 

•     v«^ ■      ■■  ■.  ■ 

Der  Wissenscfiaft  ist  es  gleich,  wer  die  Entdeckung 
einer  wichtigen  Tbatsache  macht;  in  gegenwärtiger  Schrift 

ist  ea  über  unsere  Pflicht,  die  Entwickelung  der  That-  * 

aacheii  historisch  darzuthum    Ur,  Bröngniart  bat  in 
seinem  neuen  Bericht,  über  ilen  wir  zugleich  in  §,  20« 
die  Berichterstattung  und  somit  auch  die  Bestätigung 
(iesselben  durch  die  tSdmmissarien  der  Akademie  milgef- 
Üieilt  haben^  folgende  Thatsachen  entdeckte  ^ 
1,  Üle  Sainenthierchen  der  Pflanzen  sind  in  einei^'und 
derselben  Art  von  gleicher  Form,  im  Aligemeiii^il 
atich  kl  den  Arten  einer  Gattung^  liber  sehr  vi^r» 
schieden  geformt  in  verschiedenen  Gattungen,  selbst 
in  der  einen  und  derselben  Familie«  ' 
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^*Dl»  Samenthi^rehen  einiger  Pflanzen  (wie  es  Hr. 
^  B.  tx^m^Hiiiicua  <ond  Omothera  beobachtet  hat) 
krümmen  ^ch  entweder  in  Form  eines  Bogens  oder 
selbst  in  Form  eines  S»   Die  selbsfständige  Bewe- 
*:gung  dieser  Organisation  hat  Hr.  B.  nur  Le^iaiigt, 
h  -nachdem  sie  iiohon  dmal  und  zu  sehr  verschiedenen 

•  "     Zeiten  beobachtet  worden  war*  • 

'Die  Herren  Oom^issäre  der  Akademie»  die  Srsng* 

nictrth  Arbeit  prüften,  fanden' zugleicli,  dafö  diese  Samen« 
lhie#cben  n^beini^i^ir  Zeit  mederbelebt  werden  köuueo, 
doch  wie  lange  difeses' Vermögen,  wieder  belebt  zli  werden, 
Ibnen  beiwohne»  haben  sie  nicht  bestimmt* 


.  Die^'interessanten  BfiobaQhttingen  wurden  von«* 

Ion  Botanikern  bezweifelt,  und  Hr.  Haspaii  wagte  es, 
ipr  ialsißh: KU  erklären*  .  Am  iW^'Mm  tQ^ö  mackte« 
der  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Paris  eine  öliU^^»' 
Jimig.;,  t^Experienpesßesimies  'ä  defnontrer  ^if^  ^ 
ßranules  lances  dam  V explo^io.n  du  pollen,  bicnh^ 
d^itre  Ifs  ^.analoques  de^«  ammokuZea  aperma^if/^ 
cornme  Vavait  avance  Gleichen,  ne  sunt  pas  mdf^ 
des  Corps  organises."  Der  ^ericbt  selbst  ist  piir  pocb 
nicht  zu  Gesicht  gekommen»  ich  theile  daher  den  kiu* 
zeu  Auszuk  mit|  der  in  Froriep^s  ^.Notizen  ^Tom  M^' 
iSW*  p.  ^78.  enthalten  ist*  „Mehrere  rein  medtfot' 
ÄCh^.liif^acben  können  hier  zu  einer  Quelle  von  TatJ- 
scbungen  werden»  indem  durch  sie  ^uch  den  trägste 
Kji|Cß,ern  Bewegung  initgetheilt  wird*  pie  ausgewori^* 
nen  PoUenkörnchen  sind  nicht,  wiß/m^n  behauptet  H 
Lei  einem  und  demselben.  Pollen  vpn  gleicheßi  i^^^^^' 
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messer  und  ihrer  Gestalt  nach  ,unteräaderlicb,  sondern  * 
iCfs  finden-  in  dieser  doppeken  Bcisiehung  unendlicbe^ Ver- 
schiedenheiten statt.    Es  gebt  hiemit,  wie  mit  den  so* 
geoannteit)  UrkügeMttn^  aus  welchen  die  n  tfaierischen 
Hüute  bestehen  sollten«    Man  hat  nur  immer  die  giei« 
dien  Kägdcb^  gemessen  und  die  übrigen:  unberiick« 
sichtigt  gelassen.    Sehr  bäiifig  kleben  zwei  und  zwei  . 
der  Pollenkügelchen  zusammen  und.  bilden. jein  dritte^ 
was  tlei  GeSfimratgrÖfse  jener  beiden  gleich  kommt;  hän* 
geti  sich  aber  wl  diese*  Weise  mehrere  .aneinander»  .sa 
entsteht  eine  Masse,  weldie.  ganz  den  klebrigen  Harz- 
resten ähnlich  ist,  die  gesättigter  Alkohol  auf  dem  Ge^ 
genstanästrager  zurüclilärst.    Bewegen  sich  die  KügeU 
eben  getrennt,  so  bleiben  sie  meist  in  gleicher  Entfer- 
nung von  einmder,  und  richten  sich  gewöhnlich  äuto-  ^ 
matenartig  nach  einer  Seite;  man  kann  sie  vor-  oder 
ziirüchtreiben,  je  nachdem  man  die  Seite  des  Objectträ- 
gers,  nach  welcher  sie  sich  kehren,  allmählig  herunter- 
neigt  oder  erhebt  Bei  den  mit  willkürlicher  Bewegungs*  . 
fähigkeit  begabten  Monaden  bemerkt  man  nichts  dem 
Aebnliches;  sie  verändern  ihre  Richlttiig  nicht»  man  mag 
eine  der  Seiten  des  ObjecHrägers  senlien  oder  erheben; 
)a  selbst  wenn  die  Seite,  nach  wekber  sie  sich  wenden^ 
zu  hoch,  und  der  Strom  daher  ihrer  Richtung  zu  sehr  ' 
entgegen  ist,  sieht  man  sie  doch  dagegen^  anstreben« 
Folgender  Versuch  hebt  jeden  Gedanken  an  rine  wiU-^- 
kiibrliche  Bewegung  dieser  Kügelchen  voUends  auf»  Ein 
sehr  genau  begrSnster  Tropfen  Wnsser  wurde  auf  den 
Gegenstandsträger  gebracht;  Herr  Maspaü  iiefs  darauf 
an  PoUenhügelehen  von  aelbsl  Maspringen  (ecZoierj^' 
verlor  aber  die  übrigen  nicht  aus.  den  Augen.,  ob  sie 

*         •  .      •  *' 
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g}eicb  nicht  an  dem  Gegeoslandslräger  baftetem  Nach 
dei*  'Abdampfung  dös  Wassers  belrachleie  er  sie  durdi 

eine  milurosKopi^cbe  Spitze  (?)»  wodurch  die  Reibea 
derselben  ebeiei  so  gefurcht  erschienen,  als  die  Hsn« 
trapfcbea*  Am  folgenden  Tage  war  ihre  Form  noch 
dieselbe}  ab  er  hierauf  einen  Tropfen  Alkohol  darauf 
goß»  löste  sich  das  ganze  Hüufcbto  in  der  Flüssigkeit  auf, 
^le  vermeinten  Samentbierche^  sind  aUo  weiter  nichUt 

aU  jyopfchen  harziger  Sub^tanzeUf  welche  durch  das 
jiusfverfen  getheUt  und  durch  ihre  geringe  .dnziehun^ 
zum  JJ  asser y  in  welchem  sie  schwimmenf  von  €in<if^ 
entfernt  gehalten  werden^ 


-  k 


Der  geneigte  Leser  mSge  selbst  urtheileoi  ob  & 
Vielen  Beobachtungen  von  Gleichen^  GuülemUu  ^ 
selbst,  Brongniartf  DesfontaineSf  Mirbel  und  Cassini 
durch  die  wenigen  und  sehr  oberflächlichen  des 
JRaspail  aufgewogen  werden« 

>.  Der  Gegenstand,  erregte  noch  gröfserea  IntaresM 
und  es  erschienen  im  Sommer  X8^8i  zu  gleicher  Zei^i 
nämlich  unabhängig,  vm  einander,  drei  SchriAen^  in 
nm^von  diesen  Beobachtungen  gesprochen  wird*  A« 
23«  Juni.ia(s  liejrr  Mrongniart  seine;  „Neuen  Unter- 
siichnngen  iiber  den  Pollen  und  die  Samenthierebeate 
Vegetobilien  der  Ahademie  der  Wissenschaften  zu  Par^^ 
vor,  Keis  diese.  Arbeit  «her  erst  im  Oecember^^IIeft  ^ 
AnnaUs  des  $ciens^,  natureUü9  bekannt  machen. 
ibeilon  diese  sehr  inlerciaante  Abhandlung  in  Mg^^^ 
Par«igrapbe^  voHständ^  init  Im  August  erscbi^» 
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Intetessanto  Schrift  von  JRo&.  Brown die  in  diesem 

viei  ten  Bande  von  R.  Brownes  vermischten  Schriften 
ebenfalls»  ins  Deutsche  übertragen,  mitget heilt  isfc.  In 
den  ersten  Tagen  des  Septembers  erschienen  meine: 
Anatomisch 'physiologischä  Untersuchungen  über  den 
Inhalt  der  FJlanzenzellen^  Berlin  1828  »  worin  sich 
ebenfalls  ein  Capitel  über  die  Samenibiercfaen  der  Pflan» 
zcu  bcüadet« 

w 

Neue  Untersuchungen  über  den  Folien  und  diß  Sper» 
matischen  Körnchen  der  Fegetabiüen  von  Hrn. 
Ad.  Brongniart  *)♦ 

j(Der  ÜönisU  J^kademie  der  WiMensehaften  In  der  Sitsmig  am  23» 

/  Juni  1828*  Torf^lesen«) 

Naturerscheinungen»  welche  sich  von  denen,  die  wir 
gewöhnlich  yor  Augen  haben»  entfernen»  welche  in  nieh"- 

reren  Piüchsichlen  den»' au£  alte  und  allgemein  angenoui-  . 
mene  Beobachtungen  gegründeten,  Systemen  widerspre-. 

chen,  und  die  eben  darum  schwerer  zu  erfassen  sind,  382 

fordern,  um  in  die  Zahl  der  bewährten  und  unbestrit-  . 

»  •  •  ' 

tenen  Wahrheiten  aufgenommen  zu  werden,  oft  wieder- 
holte, s6  umständlich  uargestciUe  Untersudiuogen,  dafs  * 
jede  A«  t  von  Zweifel  beseitigt  wird,  und  die  Bestätigung 
durch  verschiedene  Beobachter  j  denn  das  Zusammen- 
treffen der  Meinungen  von  einander  unabhängiger  Man-  n- 
ner  ist  fvir  diejenigen»  welche  eine  Sache  nicht  selbst  un- 
tersuchen können,  4w  einzig  Beweis  ihrer  Wehr  hett» 

1)  Kurzer  t^rkht  pou,  m^rumhgpiMcheu  hephaehiMtgen  iihtr  m 
dem  Blüthenttauh  enthalfenm  Thtilehßn  u»4.w. 


Digitized  by  Google 


Es  bat  mich  daher  auch  iiichl  befremdet,  meine  Be- 
obachtuDgen  über  ,  die  apermatiscben  Körnchen  der  Ve> 
getabilien,  deren  Ergebnisse  ich  der  Akademie  derWii- 
«enschaften  am  4teo  November  vorigen  Jahres  vprla&i 
.  angegriffen  zu  sehen.  Diese  Beobachtungen  waren  in- 
dels  bei  sehr  verschiedenen  IPilanzen  gemacht:  und  trotz 
äep-  ungünstigen  Jahreszeit  haben  die  Herren  Desjon* 
taines,  Mirbel  und  Cassini  sie  bei  einer  Malve,  die 
zu  dieiser  Epoche  noch  in  Blütbo  stand»  bestätigen 
I&onnen. 

Nach  dieser  durch  die  Herren  Commissare  gemsin* 
schafilich  gefundenen  Bestätigungt  erklärte  der  Bericht- 
erstatter :  „wir  haben  erhannt,  daß  diese  kleinen  Körper 
^tne  sehr  bestimmte  Form  haben,  mit  genau  bestimmba* 
ren  Dimensionen,  und  dafs  jeder  voti  ihnen  eine  eigene 
gelir  langsame  Bewegung  besitzt ,  die  aber  eben  ihrer 
Unregelmafsigkeit  wegen,  von  jeder  äussern  UrMche 
durchaus  unabhängig  zu  seyn  scheint/^ 

Ein  Einziger  hat  bisher  gegen  diese,  auf  die  vollif 
Sbereinstimmenden  Beobachtungen  der  drei  Commissaii« 
der  Akademie  gebaueten  Scldiisse,  Widerrede  erhobeik 

Bevor  ich  asur  Darlegung  der  nefuen,  den  bereits 
machten  zur  Stütze  dienenden»  Thatsachen  übergebe,  sey 
'  es  mir  gestattet,  die  Streitfrage  mehr  ins  Licht  zu  stellea 
gQZ  und  die  Haupteinwürfe  zu  beleuchten,  womit  man  m^^' 
ne  Beobachtungen  zu  bestreiten  bemüht  war* 

Der  Pollen  ist^  bekanntlich  aus  sehr  regelmä£>igeo 
Bläschen  gebildet,  die  in  der  Form  nach  den  Pflanzt 
welche  man  untersucht,  verschieden  sind.  Jedes  dieser 
Komer  oder  dieser  Fottenbläschen  ist  aus  zwei  Häutes 


zusammengesetzt«  die  äussere  gewöhnlich  .geßrbt»  oft 
regelmäfsig  gegittert,  ist  von  einer  Meinen  Anzahl  Oeffr 
Dimgen  durchbohrt,  die  iiach  Qip^^t  gewissen  Ordnung 
verlheilt  und  bisweilen  mit  einer  Art  kleiner  Deckel  ge- 
schlossen sind.    Die  innere,  zartere,  zeigt  i^eiae  deutli- 
che Struetur;  im  Innern  dieser  letztern  findet  sich  eine 
unzählige  Menge  Körnchen,  die  sehr  o(t  mit  einer  schlei- 
migen gestaltlosen  Substanz  gemischt  sind.  .  Durch  dete 
Einfliifs  des  Wassers  oder  der  Narbenfeuchtigkeit  zieht 
aich  die  äussere  Membran  zusammen  und  drängt  die  in- 
nere nach  Aussen,  welche  sich  ausdehnt  und  durch  die 
Oeffnungen,  Wovon  die  äussere  Membran  durchbohrt  ist, 
hervorlrilt.    Sie  bildet  auf  diese  Weise  gewissennassen 
cyltndrische,  jnehr  oder  weniger  lange  Därmen»  die  bald 
einzeln,  bald  zu  zweyen,  dreien  oder  vieren  an  jedem 
Pollenkorn  erscheinen.    Die  im  Innern  des  FoUenkor- 
nes  enthaltene  Masse  ergießt  sich  in  diese  röhrigen  Aus* 
dehnungeu,  durchbricht  sie  und  verbreitet  sieb  entweder 
in  das  Wasser,  das  die  Polienkorner  umgiebt,  wenn  man 
mit  den  Körnchen  Versuche  anstellen  vyill»  oder  in  das 
Narbenzellgewebe,  wenn  der  Pollen  der  Feuchtigkeit  die- 
ses Organes' ausgesetzt  ist*    Diese  Körnchen  dringen  so 
in  die  Narbe,  gelangen  hierauf,  wie  es  mir  schien,  bis 
211  den  innern  Wänden  des  Fruchtknotens  und  bis  in  die 
Eychen,  und  tragen  unmittelbar  zuf.  Bildung  des  Em- 
bryo  bei,    Sie  verdienten  daher  eine  sorgfältigere  Un- 
tersiichung,  als  man  bisher  darüber  angestellt  hatte,  und 
die  jüngstens  in  der  Construction  der  Mikroskope  g^*  384 
troffenen  Verbesserungen  liefsen  uns  Resultate  erhalten, 
die  an  Genauigkeit  die  der  frühern  Beobachter  sehr  iiber* 
treffen* 

9 
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Wirklich  zeigen  dme  Kornshen»  wenn  man  sie mil 

«iner  looouialigeii  oder  nur  mit  einer  öoomaligen  V» 
grosserang  im  Durchmesser  untersucht,  eigenthiimlicke 
Charaktere^  welche  ich  seit  meinen  ersten  Beobacbtuu- 
gen  bei  einer  .grofsen  Zahl  verschiedener  Pflanzen  m 

der  gefunden  habe,  die  vorzüglichsten  sind  die  Bestän- 
digkeit in  der  Form  und  der  Gröfse  dieser  klei□enhö^ 
per  bei  derselben  Art,  und  die  eigenthiiiiilichen  Bewe- 
gungen» womit  sie  begabt  sind« 

Man  bat  behauptet,  dafs  diese  Kornchen  in  der 

Gröfse  so  sehr  verschieden  seyen,  dais  man  davouuur 
mehr  oder  weniger  mangelhafte  Näherungsbestimmunp 
gen  geben  könne.  Ich  lege  in  diesem  Augenblicke  der 
Akademie  die  genauen,  mit  Hülfe  der  Camera  ludk 
aufgejiouiöieuea  Zeichnungen  von  Rörnchen  24  verscw^ 
dener .  Pflanzenartea  vor,  so  wie  dieselben  sich  v0 
dem  Mikroskopie  darstellen,  Zeichnungen,  die  ich  ni* 
einmal  in's  Reine  bringen  wollte,  damit  man  nicht  ver- 
niuthen  könne,  ich  habe  sie  geregelt  uüd  deutliche^4^^ 
gestellt^  als  sie  wirklich  sind. 

Man  wird  bemerken,  dafs  bei  einer  grofsen  An^' 

Pflanzen,  alle  diese  liorijchea  eine  bevvunderuugsvvuf' 
dige  Regelmäfsigkeit  und  Gleichförmigkeit  in  der  0^^^ 
besitzen,  dafs  nur  bei  zwei  oder  drei  Arten  diQ 
schiede  in  der  Gröfse  merklicher  sind;  aber  man  vvir^ 
öuch  ßewahr  Vierden,  dafs  bei  andern  Pflanzen  ein  Grund 
9um  Irrthum  vorhanden  ist,  der  diejenijgen  Männer,  w^' 
clie  mit  weniger  tiicUtigen  InstrumexAten  meine  Vni&' 
suchungeo  wiederholen  wollten,'  wahrscheinlich  i^^^^ 
liusclile*    Ausser  diesen  1  egelmafsigeu,  im  allgeflJC*^^ 
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ebr  Ueinen  unA  ml  Bewegungen  Begabten  Korn* 

hcn,  beobachtet  man  bei  uiehrern  Pflanzen,  bei  den 
Xosaceen^  den  fVeiden^*Scabijosen  und  wahrscheinlicb  305 
jei  noch  mehreren  andern,  kleine  unregelmäfsige  oder 
angliche  Körper»  weiche  diircbsicbliger  als  die  wahren 
permatisclien  Körnchen  sind,  und  in  einiger  Beziehung 
Lea  5chleimkügelcben  der  Tbiere,  wenn  gleich  durch 
hfe  Natur  von  diesen  ohne  Zweifel  verschieden»  ana* 

m 

og  zn  seyn  scheinen.  Diese  Meinen  schleimigen  Mas* 
en,  deren  chemische  Natur  hier  auseinander  zu  setzen» 

licht  meine  Absiebt  ist»  haben  einen  viel  grofsern  Um- 
ang,  als  die  spermatischen  Körnchen,  einen  hohem  Grai 
lerDurcbsiclitigkeit^  eine  ungleiche  Grofse  und  meistens 
iine  unregelmä&ig^  ey«  oder  cylinderformige  Gestalt, 

Diese  Korperchen  trete  ♦  bisweilen  deutlich  aus  dem 
nnern  des  f  oUenkoraes  heraus«  wie  man  solches  bei  den 
Scabiosen  sehen  kann  ^  in  andern  Fällen  erscheinen  sie 
la  der  Anthere  gemischt  mit  den  Pollenkörnern  selbst» 
>det  an  deren  Oberfladie  iinhangend. 

Dafs  man  die^e  liurperchen  für  Harz^  oder  geron- 
neue  Oeltröpfcben  ansiebt»  scheint  mir  sehr  natürlich; 
iher  warum  hat  man  sie  nicht  von  den  spermatischen 
iöj;acben  unterschieden»  die  von  ihnen  so  sehr  abste*  • 
hen,  und  in  den  Pollen  aller  Pflanzen  vorkommen»  wäh» 
end  diese  unregelmäfsigen  Körpereben  nur  J)ei  wenigen 
orten  erscheinen;  dies  kann  ich  kaum  begreifen.  Die 
leinen»  unterschiedenen»  unregelmäfsigen»  gelbiicben^ 
urcbsichtigen  Massen  sind  nicht  die\  einzigen  !torper» 
'eiche  mit  den  spermatispben  Körnchen  gemischt  sind» 
ei  vielen  Andern  Pflanzen  sind  diese  Körnchen  in  eine 
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formlose,  mehr  oder  weniger  häufige  Sj^bleimmasse  ge 
hu\\*9  oftmaU  sehr  Mabrig  (z.  B.  bei  den  Scabicnn)^  b» 
W'eilen  ia  Wasser  seiir  leicbt  löslich.  Bald  sind  die« 
beiden  verschiedenen  Massen  mil  den  spermatischen  Kön; 
dien  im  Pollen  selbst  gemischt,  bald  kommt  nur  die  eine 
von  beiden  zugleich  vor;  endlich  scbeiaen  mebm 
Pflanzen  der  einen,  wie  der  andern  vollkommen  beraui 
kti  seyn«  D.er  durch  die  innere  Meaibran  des  Foli» 
liorns  gebildete  Sack  scbeiul  alsdann  nur  öpermatiscüi 
Körnchen  zu  enthalten*         *  -  * 

Diese  mit  den  PoUenkomchen  gemischten  Stofieki 

ben  Lei  den  Pflanzen  wahr^heinlich  dieselbe  Function 
wie  der  Schleim,  der  bei  den  meisten  Thieren  dem  2« 
den  Hoden  abgeschiedenen  Samen  sich  beimiscbt, 
liöanen  eben  so  wie  diese|  oberflächliche  fieobao^ 
zu  Irrthümern  verleiten* 

Ich  glaube  diese  neuen  Thatsachen  und  die  Fi^ 
ren^  welche  ihnbn  zur  Bewahrung  dienen,  werden  8 
dem  Beweise  hinreichen,  dafs  die  spermatischen  noi«' 
eben,  regelmäfsig  und  bei  derselben  Art  stets  eiaaodi 
gleich,  nicht  Massen  von  unorganischer  Substanz,  als 
Tröpfchen  von  noch  unverdichtetem  Harze  oder  äthen' 
Schern  Oele,  das  zu  gestehen  anfängt,  seyn  fconncnj 
dels  hat  man  doch  behauptet,  dafs  diese  Körnch^niciiii 
anderes  seyen,  und  als  einen  Beweis  hiefur  hat  mn  üv^ 
Iiöslichkeit  im  Alkohol  angegeben«  Diese  Löslicbk^ 
der  spermatischen  Körnchen  im  Alhohol  scheint  ^ 
aber  von  keiner  ganz  bßsondem  Wichtigkeit  zu  ^P" 
da  diese  kleinen  organiscben  Körper  wissentlich  aus 
zigen  ,und  öhligen  Steifen  bestehen  könnten,  und  deshii^ 
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10»  Alkohol  ebeii  so  löslich  seyii  mochtea,  wie  die  ganz. 
sÜLet  grorstenibeils  aus  Eyweifs  bestehenden  Substanzen 
tk  einer  alkalischen  Flüssigkeit  sich  lösen»  und  wie  die 
wzugsweise  aus  Galerte  gebildeten  im  kochenden  Was^ 
er  zergehen  würden. 

Um  indeft  doch  den  Unterschied  der  beiden  Stoffe 

cstzustellen,  begann  ich  mit  der  mikroskopischen  Ün- 
ersiiphiipg  eines  Niederschlags,  der  durch  Wasser  aus 
riner  Ilarzlösung  gebildet  war;  und  ich  habe  darin  nur  387 
Anregelmäfsige  Zusammenhäufungen  wahrgenommen, 
wdebe  durchaus  keine  An&logie  mit  den  regelmälsigen 
Pollenkörnchen  zeigten, 

>  Oasselbe  Bewan^tnifs  ist  bei  dem  Milchsafte  vet* 

schiedener  Hlanzen  aulfallend,  wenn  man  denselben  mit 
Wasser  vermischt;  man  sieht  darin  äusserst  kleine  Korn* 
clien,  kaimi  den  kleinsten  PuUcnkörnchen  gleich*  aiide- 
unregelmäfsig  zu  formlosen  Massen  vereint,  und  die 
mir  niemals  anders»  als  durchaus  bewegungslos  erschie* 
neo.   Nachdem  ich  mich  auf  diese  Art  überzeugt  hatte» 
Asfs  ZI/fischen  den  spermatischen  Körnchen  und  den  ge- 
roimenen  Harztröpfeben  nicht  die  geringste  Überein« 
atimmung  Statt  habe,  versuchte  ich  diese  spermatischen 
Körnchen  in  einem  Alkohol  von  38°  aufzulösen;  ich 
machte- diesen  Versuch  mit  den  FoUenkörnehen  eini- 
ger  Gramineen  und  der  ikfeZone;    da  diese  Körn« 
eben  nur  mit  einem  sehr  geringen  Theile  der  schleimi- 
gen Substanz  gemischt,  oder  gar  ihrer  gänzlicb  beraubt 
sind,  so  mufsten  die  Veränderungen,  die  sie  hervorzu- 
bringen fähig  wären,  um  so  leichter  aufzufassen  seyn. 
Die  Körnchen^  welche  durch  die  Yerdiinstung  des  Was« 
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sers  auf  die  Oberfläche  des  Glases  angelegt  hatten,  2ei{', 
ten  durcbauft  keine  Veränderung,  als  ich  sie  mit  cwj 
nem  Tropfen  Alkohol  bedeckte«  was  ich  nach  Maa& 

' ,  gäbe  seiner  Verdunstung  mebrmalen  wiederholte.;  k 
Körnchen  schienen  nur  nach  einiger  Zeit  etwas  klciuef 
und  weniger  durchsichtig  zu  werden^  etwa  wie  Körper  i 
die  eine  geringe  Zusammenziehung  erlitten  haben;  aki 
diese  Veränderungen  waren  sehr  wenig  hetvorstecheoi} 
die  Kornchen  zeigten  nicht  die  leiseste  Bewegung  mehr, 
mogte  ich  sie  mit  einer  JNadelspitze  von  dem  Glase  ablo- 
sen, oder  sogleich  mit  dem  Alkohol  vermischen  ^  aber  iiir 
diesen  Fall  müssen  die  Versuche  mit  den  Vorsichtsregeln 
angestellt  werden»  die  ich  sogleich»  wenn  ich  von  dtf 
Bewegung  dieser  kleinen  liörperchen  spreche,  an^eij^ii 

S83  werde«  Dieser  letzte^  vielleicht  der  wichtigste  PunctüT 
unstreitig  in  der  Feststellung  der  schwierigste* 

Man  kann  ihn  auf  eine  doppelte  Weise  in  Zwei' 
fei  ziehen^  entweder  indem  man  die  Bewegung 
Kornchen  ganz  und  gar  läugaet,  oder  indem  mn^ 
äussern  Ursachen  zuschreibt.  Es  scheint  mir  unmög- 
lich, an  ihrer  Bewegung  selbst  :zu  zweifeln,  denn  ^ 
aufmerksame  Betrachtipg  der  relativen  Abstände  üc^^ 
verschiedenen,  im  Felde  des  Mikroskops  befindlid**"' 
Körnchen  genügt,  um  zu  sehen,  dals  sie  ihre 
andern,  bisweilen  sehr  langsam,  bisweilen*  ziemlich  rssck 
und  stets  auf  eine  sehr  unregelmäfsige  Weise«  ^^^^ 
macht  sich  diese  Ortsveränderungen-  noch  deotÜciitff 
wenn  man  die  Körnchen  mittelst  der  Camera  luciää*^^ 
ein  Papier  überträgt^  man  kann  auf  diese  Weise iA^^^ 
Bewegungen  u^U  dem  Bleystifte  verfolgen  uad  ^ 
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^9pier  zeichnen  (Fig.  2.  Tab.  4).    Nach  mehrmaliger 

Viederbolung  dieser  Beobachtungen  kann  man  uicbt 
oehr  daran  zweifeln,  dafs  sie  mit  Bewegungen,  die  im' 
kllgemeinen  ziemlich  langsam^ und  sehr  unregelmä&ig 
hid»  begab!  Seyen. 

'Dißse  Unregelmafsigkeit  machte  es  schon  sehr  wahr*- 

cheinlich,  dafs  diese  Bewegungen  nicht  von  einer  äus- 
ern  Uraacbe  herrührten;  ein  bei  weitem  iiberzepgender 
beweis  h'efs  sich  aus  dem  Mangel  der  Bewegung  an  an- 
iem  Körpereben  herleiten»  die  ebenso  klein  und  unter 
lieselben  Verhältnisse  gebracht.  Ja  oft  mit  jenen  vermischt 
•varen»  wie  Harzkörpereben»  Milchkügeipben»  di^.  Über» 
*esle  von  Membranen,  Schleimtheile  und  selbst  jene  un* 
egelmafftigen  Korper»  welche  mit,  den  spermaMscben 
liSrhchen  bisweilen  im^  Pollen  v^mischt  sind.  Keiner 
iieser,  unter  denselben  Umständen  beobachtete  Kör- 
per zeigte  eine  Bewegung,  analog  jener,  der  spermali-  359 
sehen  liörnchen.    Obgleich  diese  vergleichenden  Beob* 
ichtungen  sehr  klar  zu  beweisen  scheinen,  da&  die  Be« 
>regungen  der  spermatischen  Körnchen  von  einem  Gruu* 
de  herrührten»  der  in  ihnen  selbst  liege,  so  bat  man 
dennoch  eingewandt,  diese  Bewegun^^en  könnten  der» 
durch  die  Verdunstung»  durch  die  Erschütterung  des 
BodenvS  oder  der  Luft  hervorgebrachten,  Unruhe  der  FIüs« 
sigkeit  zuzuschreiben  aeyn.    Um  den  Einflufs  dieser 
Ursachen  zu  vermeiden,  habe  ich  meine  Beobachtungen 
auf  folgende  Art  angestellt:  ich  liefs  die  FoilenkÖrner 
tfl  kleinen  Glaskapseln,  die  aus  kleinen  konkaven  Lin- 
zusammengesetzt  waren»  platzen»  und  bedeckte  den» 
h  dieser  kleineA  Kapsel  enthaltenen  Wassertropfen  mit 
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einem  sehr  dünnen  GUmmcrblättcben,  das  die  Verdu»; 

* 

atiing  find  Bewegung  an  der  Oberfläche  des  Wassers  vet*| 
hinderte,  mir  aber  deiihocli  die  gehörige  Annäherung 
der  Objectivgläser  gestattete,  um  mich  der  stärksten  Ym« 
grösserun^  des  Mikroskops  bedienen  zu  können.  Ab; 
meine  Versuche  wurden  entweder  beim  Lampeniidii 
oder  was  öfterer  geschab»  bei  bedecktem  Himmel  g^ 
macht,  um  die  Erhitisung  durch  das  unmittelbare  ^ 
nenlicht  zu  verbäten;  trotz  aller  dieser  Vorkebmngc^ 
dauerten  die  Bewegungen  nicht  nur  fort,  sondern  sit 
aeeigten  auch  nicht  die  geringste  Abweichung.  Siesiiii| 
daher  von  allen  diesen  Einflüssen  völlig  unabhängig 
denn  gesetzt  auch  die  Vorrichtungen,  welche  ich 
hätten  ibren  Einflufs  nicht  ganz  vernichtet,  so  winl^ 
sie  ihn  doch  verringert  haben,  und  die  BewegungesU' 
ten  folglich  viel  schwächer  werden  inüssen« 

Lälst  man  dagegen  das  Wasser  durch  Alkohol  v«* 
treten,  so  boren,  auch  bei  Beobachtung  derselben  Vc^* 
sichlsinaarsregtln,  die  Bewegungen  völlig  auf,  statt  »• 
scher  zu  werdien,  was  doch,  geschehen  müfste, 
von  der  Verdunstung  der  Flüssigkeit  herrührten* 

Die  angeführten  Beobachtungen  scheinen  mir  b"' 
reichend,  um  die  Einwürfe,  welche  man  gegen  di^« 
meiner  ersten  Abhandlung  angeführten  Resultate  anffl 
Stellt  hat,  aus  dem  Wege  zu  räumen.  Diese  Resul^^*^ 
werden  durch  sie  vollkommen  bestätigt  und  gewinfl^| 
hienach  das  Ansehen  einer  greisen  AUgemeinheiti  da  ^  i 
sich  durch  diese  auf  eine  viel  grossere  Anzahl  Ffi>i^i 
aus  sehr  verschiedenen  Familien^  als  ich  zuerst  nn^ 
sucht  hatte,  ausdehnen. 
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Diese  Charol^tere  der  befriicliti^den  liiürperchen  go* 
liören,  wie  ich  glaube»  nicht  blos  denen  der  phaiieroga- 
mischen  Pflanzen,  Hnd  ihr  Daseyn  in  den  Jäcfi  uchtiings- 
Organen  einiger  kryptogamiscben  PflanKen-ihoehte  in  der 
Physiologie  und  Org0nogi;^apUi6  dieser  sonderlmren  Ge*- 
vvS<;bse  viel  Licht  verbreiten. 

Bekanntlich  kam  Hedw^  durch  seine  Kunst*-  und 

Scharfsinareichen  Untersuchungen  daLüi,  bei  mehrern 
Faojiiien  der  Krypiogamen  2w6i  Arten  von  Organen  ^a. 
Guldeckeii,  wovon  die  eine,  wie  er  ^lautte,  das  Geschäft 
der  Staubfaden,  die  andere  das  des  Stempels  verrichte. 

Seine  Ansichten  in  dieser  Hinsicht»  lange  Zeit  von 
Botanikern  des  ersten  Ranges  bezweifelt,  finden,  wie 
aÜe  Meinungen,  die  auf  bewährten  Thatsachen  und  rich- 
tigen Zusammenstellungen  beruhen,  heut  zu  Tage  die 
allgemeinste  Annahme.  Einige  Beobachtungen  über  die 
itoännlichen  Organe  der  Schachtelhalme  und  der  Charen 
scheinen  mir  die  Annahmen  Hedwigs  vollhommcn  zu  be- 
stätigen* So  haben  bei  den  SchaciHelhalmen  die  Organe,  . 
welche  dieser  geistreiche  Bolaiiiker  für  die  Anlheren  hielt,  5^4 
in  vieler  Rücksicht  den  Bau  der  Pollenkorner}  diese  klei«- 
nen  häutigen  Sache  schliefsen' Körnchen  ein,  und  dio>ie 
Körnchen  zeigen  die  sämmtiicheo  Ciiaraktere  der  spcr* 
matischen  Kombhen,  d.  b,  sie  sind  alle  einander  ahnlicli 
und  mit  einer  sehr  merklichen  Bewegung  begabt,  weU 
che  selbst  noch  kräftigeir,  als  die  der  Körnchen  bei  den 
meisten  phaneirogamischen  Pflanzen,  sind« 

Eine  ähnliche  an  den  Charen  gemachte  Beobach- 
tung ist  vor  wenigen  Monaten  in  Teutschland  durch  Hrn. 

Bischojff  h^ksiimt  geworden;  aber  dieser  Gelehrte  nahm 
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nur  eine  einzelne  Eracbeihung  wahr,  und  glaubt  daher, 

sie  der,  so  zu  sageii,  augenblicklichen  Bildung  der  infu- 
soriellen  Tfaiercben  in  der%  Substanz,  welche  die  Anthe»  j 
ren  füllt,  zuschreiben  zu  müssen,  einer  Bildung,  fiir  die 
eich  nirgendwo  etwas  Aebnliches  finden  lielse,  , 
Diese  Beobachtung  bestätigt  so  trellend  die  Tliat« 
Sachen«  welche  ich  auseinander  g^eUi  habe^  sie  bestä« 
tigt  dieselben,  indem  sie  ein  neues  um  so  be^le^ke^swe^ 
Ibers  Beispiel  liefert,  da  hiebet  eine  Pflanze  zur  Sprache 
hommt,  die  durch  ihre  sonderbare  Organisation  sieb  in 
so  vielen  liücksichten  von  den  i^hanerogamea  entfenitt 
dafs  ich  mir  die  Erlaubnifs  erbitte,  Hrn.  Bischoff^s  Ans« 
sage  selbst  antiiiiren  zu  dürfen.  „Ich  mufs  hier  einer 
auffallenden  Erscheinung  erwähnen,  die  ich  jedesmal  bei 
den  frisch  aufgeplalzieu  lüigelchen  der  Ohara  hispiii 
wahrgenommen  habe»  So  oft  ich  dieselbe  mit  ihrem  noi 
anhängenden  schleimigen  Inhalte  unter  das  Mikroskop 
brachte,  bemerkte  ich  in  den  letztern  ein  Gewimmel  iron 
unzähligen  Infusorien«  Sie  schienen  aus  5  bis  6  lileinen 
dunklen  Pünctchen  zu  bestehen,  welche  durch  Quer^ 
linien  wie  mit  Stielchen  ziisammenhingem  Sie  zeigten 
eine  beständig  zitternde  Bewegung,  wobei  sieb  die  eia* 
zelnea  Pünctchen  mit  ihiea  Stielchen  walzend  umeinan-  | 
der  drehten  und  dadurch  alle  möglichen  eckigen  Figu* 
ren  bildeten»  die  sich  jedoch  jeden  Augenblick  wieder 

.  veränderten  j  zuweilen  folgte  noch  ein  einzelnes  tuaci- 
eben  mit  seinem  Stielehen,  wie  ein  beweglidies  Schwaig* 
eben,  der  Hauptfigur  nach«  Diese  sonderbaren  Gebügs 
erscheinen  jedoch  unter  der  starkaten  Vergrosseriing  d6S 
Mikroskops  noch  so  klein,  dafs  sie  kaum  durch  die  Zeicb* 

'  nung  darzustellen  waren.^ 
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Diese  Beobachtung  verdient  um  so  mehr  Aufmerk- 
samkeity  da  sie  von  einem  Botaniker  gemacht  ist»  der 

von  den  Resultaten,  auf  welche  mich  die  Untersuchung  ^ 
des  Pollens  bei  den  phanerogamiscben  Pflanzen  führte^ 
SU  dieser  Zeit  keine  Kenntnisse  haben  konnte»  der  da* 
bei  von  keiner  Theorie  geleitet  wurde»  und  der  selbst 
aus  diesen  Griindea  die  Verbindung  dieser  Erscheinun» 
gcai  mit  andern  verwandten,  nicht  ahnen  kpnntc» 

Ich  sohliefse  diese  Nachrichten  mit  einer  Bemer« 

kung,  die  mir  in  Ansehung  des  Geschäftes,  das  die  sper- 
matischen Körnchen  im  Act  der  Befruchtung  haben»  voo 
Wichtigkeit  zu  seyn  scheint,  und  die  bei  der  Gultur  der 
Pflanzen  eine  Anwendung  finden  dürfjle*  £s  ist  bekannt^ 
dafs  es  eine  grofse  Anzahl  Pflanzen  giebt,  die  in  uh- 
aern  Gewächshäusern  nie»  oder  nur  höchst  selten»  5a- 
men  bringen;  dieser  Mangel  in  der  Entwickelung  des  • 
Embryo  kann  entweder  durch  eine  UnvoUkommenbeil 
des  Pollens»  der  zur  Befruchtung  nicht  tauglich  wäre» 
oder  von  einem  Fehler  in  der  Structur  und  in  der  Er- 
nahnmg  von  Seiten  der  weiblichen  Organe»  welche  die 
befruchtende  Flüssigkeit  zu  dem  Eycben  leiten  und  dem 
Embryo  die  zu  seiner  Entwickelung  nothwendige  Nah- 
rungssloiTe  liefern  müssen»  bedingt  seyn. 

Als  ich  mich  diesen  Winter  bemühte»  bei  mehre*  3^3 
ren  Pflanzen  der  Gewächshäuser  die  Beobachtungen,  wel- 
che ich  schon  an  den  spermatbchen  Körnchen  gemacht 
'  batte».  zu  wiederholen»  habe  ich  fast  durch  gebends  die 
f  oUenkörner  mit  einer  schleimigen  Materie  angefüllt  ge- 
funden» aber  vollkommen  dieser  regelmafsigen  und  be* 
weiten  Körnchen  beraubti  deren  Mitwirken  zur  Bildung 
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des  Embryo  ich  für  durchaus  noth wendig  erachte.  Diese 
Abwesenheit  der  spermatischen  Körncfien  in  dem  PoHeA 
solcher  Filanzeii»  bei  weichen  die  Befruchtung  nicht  vor 
sich  geht,  scheint  inir  sehr  zu  Gunsten  dieser  Ansiebt 
zu  sprechen,  dafs  die  spermatischen  höinchen  der  we« 
sentlichste  Tbeil  des  Pollens  und  zwar  derjenige  sind, 
von  dem  eigentlich  die  Befruclilung  ausgeht*  Hieraus 
kann  man  die  Folgerung  ableiten»  dafs  man  bei  der 
Pflege  solcher  Pflanzen,  welche  eine  luinstliche  Wärme 
fordern»  von  der  Bliithezeit»  während  der  Zeit  alsoi  in 
welcher  der  Pollen  sich  in  der  Knospe  enlwickell,  und 
in  der  Epoche»  wo  dieser  für  die  Befruchtung  so  wich- 
tige  Theil  zu  seiner  völligen  Reife  gelangt  und  auf  das 
Stigma  einwirkt»  d«  b«  zur  Zeit  des  Blühens»  auf  dieje- 
nigen Pflanzen»  von  welchen  man  Samen  zu  erhalta 
wünscht»  die  gröfäte  Sorgfalt  verwenden  müsse 
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1)  Für  H.  Ad*  BrongmarPs ^YennvLthünQt  dft&  oine  su  hiedcrige 
Teroperatttr  wahrend  der  Blüthe-  oder  Befmchtungsseit  einen 

so  iiiaclitigcn  Einflufs  auf  flie  Bildung  des  Embr)o  habe,  ^!  übe 
icb,  in  diesem  Frühjahre  eine  Bestätigung  im  Grofsen  gcmii'  | 
den  SU  haben«    Die  iialten  Tage  vom  4ten  bis  Qten  Junif  ^vcl•  ! 
che  selbsl  ta  Bonn  das  BedUrfnil^  nach  Ofenwarme  empfiad»  ' 
liefsen,  trafen  gerade  eiui  als  in  hiesiger  Gegend  der  BoggA 
in  der  Blüthe  stand.  Wenn  nun  auch  die  Kälte  nicht  so  stadf 
war,  um  die  ganze  Organisation  eu  iscrstören,  was  das  eigent- 
liche lüririeren  ist,  so  findet  man  doch  eine  Menge  A ehren, 
welche  entweder  gar  kein  Horn,  oder  eine  nach  ihrer  Anlage  i 
nur  sehr  geringe  Zahl,  angesetat  haben.  Untersucht  man  die  ^ 
Balghronen  dieser  Aehren,  so  findet  man  sie  gescfifossea  oder  I 
seltener  offen,  in  ihrem  Innern  aber  stets  die  drei  StauMädtn 
mit  ihren  langen^  jetat  susammen geschrumpften,  unzerplautcfl 
Aniheren.   Aus  solchen  unfruchtbaren  Blüthen  besteht,  wie  g^ 
sagt}  bisweilen  die  ganae  Achrti  häufiger  aber  find«!  li^ 


I 


V    .  f,=Nadiierinjietung. 

Der  vorstehende  Auftatz  ist  genau  so  abgedruckt 

wie  er  der  Aitademie  am  23.  Juni  1828,  mehr  als  einen 
Monat  vor  dem 'Ersbheinen  der  Abhandlung  Hrn.  Jlo6« 
J3rown%  die  übersetzt  in  das  Septemberheft  dieser  An- 
Ualeii  aufgenommen  ist,  vorgelesen  würde«  Die  Beob« 
achtungen  die^eis  gelehrten  Botanikers  bewogen  mich, 
über  diesen  Gegenstand  neue  Untersuchimgen  anznsteW 
len,  welche  im  Allgemeinen  mit  den  seinigen  nberein- 
stimmeng  d.  h«  bei  einigen  Pflanzen  und  besonders  bei 
den  Qnagreen  habe  ich  die  Vermifschnng  der  sehr  klei- 
nen bewegten  Körnchen  mit  grölsero»  länglichen,  gleich* 
falls  bewegten  Korperchen,  die  ich  schon  vor  einem  Jahre 
als  dem  Pollen  eigenthümlich  angab,  erkannt*  Was  die 
Molecüle  unorganischer  Korper  betriff),  so  bemerkt  man 
-  allerdings  ziemlich-oft  bei  einigen  in  Wasser  gekoch- 
ten Substanzen,  kleine  rundliche  Körperchen;  Sbulich  den 
Kleinem  Molecülen  des  Pollens  und  mit  Bewegungen  be- 
gabt» dein  Scheine  nach  analog  denen  der  Pollenkörn* 
cbeiij  aber  diese  Bewegungen  erschienen  mir  viel  weni- 
ger gleichförmig,  als  die  der  Pollenkörnchen,  dieselbe 
Substanz  zeigte  sie  in  gewissen  Fallen,  in  andern  nicht 
bestimmt:  im  Allgemeinen  kamen  mir  diese  Bewegung 
geh  desto  deutlidier  vor,  je  bessere  Leiter  fiir  die  Eleo« 
'  tricität  die  liörper  siud,  welche  diese  Molecüle  gaben: 
so  zeigten  die  Metalle  diesdibeD  .  auf  eine 


gleicbfin  swischen  denen)  welclie  oiiicn  S^mca  bringen,  wie 
denn  auch  cU^  Roggenübre  hm  und  wieder  am  pbcrn  und  up- 
Im  Theüe  m^Ielcli  blühet. 

Per  Ucbersetx^iw  . 
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Weise  und  viel  gteicliförmtger  eil'  ieiiidere  Körper,  die 
Bacze  bingegea  schienen  dieselbe  ganz  zu  vei:sagen« 
Scheinen  di^e  Bewegungen,  wie.cli«i.der  foUenkömcheii» 
von  den»' den iVioieculen selbst,  inwohnenden  Kräften  und 
nicht  von  «ussem  Einflüssen  aba^nb^ngQiif  sind  sie  in  di^ 
^em  Falle  denselben  UrsacUen  zuzuschreiben  ?  Diesq  Fra* 
gen  sind  auf  dem  jelsigen  St^ndpuncte  der  Untecswinia- 
gen  über  diesen  Gegenstand  sehr  schwer  zu  entscheiden. 

*  Nach  meinem  unniaefsgebticben  Dafiirbaiten  mögls 
die  Bewegung  der  kleinsten  Theilchen  unorganischer 
Körper  eine  Ursache  haben,  .ähnlich  der,  welche  die  Be- 
wegung organischer  Wesen  bestimmt,  d.  fa«  der  Zusan^ 
menziehung  und  der  Ausdi^bnung  dieser  kleinsten  Jbeil* 
dien.  Es  ist  viet  wahrscheinlicher,  dafs  die^e  Bewegui- 
gen  aus  Anziehungen  und  Abstofsungen  ^er  Molecük 
unter  sich  erfolgen,  Kräfte,  die  in  das  Gebiete  der  Fhyik 
gehören  und  ohne  Zw^el  nur  sehr  schwierig  mß^.  6^ 
aaue  Bestimmuog.  zulassen.  ,  Man  darf  auch  venuntbem 
dafs  dieselben  Ursachen  die  Bewegungen  der  iileinsten 
MoleciUe  organischer  Körper  bestimmen,  .  derer,  wel' 
che  Herr  Rob,  Brown  als  Elementar -Molecüle  dieser 
Körper. ansieht;  abier  die  Bewegungen  der  gro|i^ern  m 
Pollen  enthaltenen  Partikelchen,  iiiesei  Körnchen  oft  von 
sehr  ausgezeichneter  und  bei  derseU^  Pilanzp  voo  be* 
ständiger  Form,  welche  ich  spermatische  Körnchen  ignt' 
p^lea  iSpernuUUiues)  genannt  habe,  rühren  diese  auch 
von  einer' und  derselben  Ursache  her?  Hieran  darf  ima 
woljil  noch  zweifeln. 

Der  Hauptcharakter  einer  organischen  BewegoDl 
besteht  in  der  Foruiveränderung  des  Körpers,  der  ft' 
.  Sitz  ist»  d«  h.  Jtt  Zusammenziehung  und  Ausdehnimg^ 
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jiiger  fidiuer  Th&k^B  dkkfii  ist  das  finsige  MerfcmiJs  das 
besonders  bei  diesen  I^leinen  Korpern  zur  Unterschei- 
dung einer  vitalen  Bewegung,  von  einer  durcti  physische 
Aaziehungen  und  Abslo&ungen  hervorgebrachten  Bewe- 
gUAg, .  dienen  kann»  . 

Das  einzige  Mittel,  um  zu  bestimmen,  ob  die  Be- 
•  weguf^eo  dei^f  oUt^nkörncheu  von  einer  Lebenslirafl  her* 
:.riUtr6n>oder  ob'Sie  von  rein  physischen  iBinfl&ssen  ab» 
hangen»  welchen  die  kleinsten  Theilchen  aller  Körper 
luaterwor&n  sind,  wurde  daher  die  Erforschung  seyn, 
ob  diese  Kleinen  Körper  wahrend  der  Bewegung  ihre 
Form  ändern;  schon  in  meiner  ersten  Abhandlung  ') 
über  diesen  Gegenstand  habe  ich  berichtet,  dafs  die  grös- 
sem  Tfaeilchen  des  Pollens  bei  Hibiscus  und  Oenoihera 
während  der  Bewegung  sich  zu  kriinmien  und  ihre  Form 
zu  verändern  schienen, 

Hn  Rob.  Brown  versichert,  dieselbe  Erscheinung 
bei  mehrern  Pflanzen  und  besonders  bei  Lolium  per* 
enne,  bei  weicher  ich  sie  ebenfalls  sab,  bemerkt  zu  ha- 
lbem Diese  Veränderungen  in  der  Form  werden,  wenn 
sie  wirklich  Statt  haben,  die  sichersten  Beweise  über  die 
Natur  der  Bewegung  dieser  Körper  geben ;  aber  bei  ei- 
ner so  schwierigen  Frage  wage  ich  nicht  zu  behaupten, 
dafs  die -Veränderungen  i^  der  Art,  wie  sich  diese  Kör- 
per dem  Auge  des  Beobachters  zeigen,  oder  in  ihrer 
£iboa1di^nz  der  Grund  ihres  scheinbaren  Formenwech- 
•avk  Seyen«  Der  einzige  Pund,  worüber  bei  mir  Kein 
Zweifel  mehr  obwalten  kann,  und  in  Ansehung  dessen 
leb  das  ^ylück  genieflM^  meine  Ansichten  durch  die  Com« 
missäre  der  Akademie  und  Herrn  Brown  volihoaimen 

1}  Ana^*  iU$  4G,  natn  tom*  XU*  pr43«  «im«  Vebr$»  S^iU  20d» 
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feest&Uigl  Äti  ßefaen,  iai  äie  vSIlige'Uiiftbhäiigigkeit  iiieier 

Bewegung  von  sämmllichen  äussern  Ursachen,  die  «rf 
die  umjgebeBda  Flüssigkeil  cSnwiriieiK  Mir  sdieiat  es 
sehr  gewiß»,  dafs  der  Gmud  dieser  Bewegung,  welcher 
er  auch  sey«  in  einer  physischen  oder  in  emes  organi- 
schen, den  sich  bewegenden  Körperchen  selbst  kiwoh» 
^  landen,  hratt  liege.  Dies  war  das  Einzige,  was  ich  ia 
mfemen  ersten  Beobachtnngen  8ber  diesen  Gegesstand 
behauptet  habe,  und  wenn  ich  diese  Bewegungen  will* 
ktibrUcb  (^^ontcme)  nannte,  so  wollte  idi  mit  diesflffi 
Ausdrucke  nur  sagen,  dafs  diese  J&ewcgung  den  Köra* 
eben  selbst  inwobnend  (inhirtnt)  seyen. 

Man  wird  sogleich  sehen,  dafs  mehrere  geschieh 
.  Beobachter^  welche  ich  jetzt  anführen  weprde,  mit  dieetf 
Ansicht  vollkommen  übereiusiiiumen* 

Herr  Cassini  drückt  sieb  in  seinem  Bericht,  den  et 
der  Akademie  der  Wissenschaften  in  ibrer  ;Sitzung 
ersten  September  über  die  vorhergehende  Abhandlung 
im  Namen  der  Commissaire,  bestehend  ans  den  Hento 
J}esfontaines^  Mirbel,  BlainviÜe  und  Cassinif  ab« 
stattete,  nachdem  er  die  in  dieser  Abhandlung  und  in  da« 
nen  der  H.  Raspail  und  Brown  enthaltenen  Ansich* 
ten  kurz  mitgelhellt  hatte»  in  folgender  Weise*  aus  t 

„Ihre  Commissaire  erkannten,  nachdem  sie  sicbdef 
Untersuchung- der  Thatsachen  mit  •aller  Sorgfalt,  darto 

♦sie  fähig  sind,  unterzogen  hatten,  Und  frei  ypn 

•  Vorurtheil  zvt  Gunsten'  ein^.  Tbeoirie,  ieiomutbif 

Hra,  Brongnlart  und  Hrn.  Brown»  dafs  die  aossÄ« 
Ursdch^o,  von  welchen  Hr«  Raspail  die  Bew^uo|[ 


onudien  keiMw,  4ürciiaii»  keiiMii'iStefiiift  diuwff  aus- 
bea«  .  .  ' 

Zugleich  haben  wir  mit  Hrn«  R,  Brown  erkaunt, 
afs  Tersebiedene,  in  Wasser  gekochle»  organisehe  Sub- 
anzen,  wenn  nicht  immer,  wenigstens  bisweilen,  Rom- 
iien  darbieten^  deren  Krscbeinungen  in  der  Grölse  Aw 
orm  und  der  Bewegung»  unter  dem  Mikroskop  gese« 
en,  fast  ganz  mit  denen  der  f  olienkörnchen  überein'» 
immen:  so  sind  «die  ausscj^  Erscheinungen.  - 

Allein  muft  man  daraus  nothwendig  den  Schlufa 
luhen,  da&'  das  Wesen,  die  sämmUicben  Eigenschaften, 
•"naetionen»  dieser»  dem  Ursprünge  naeh  so  versobio« 
enen,  Körper,  durchaus  dieselben  seyen?  Wir  mafsen 
Lns  nicbt  an,  über  diesen  Fund  zu  entscheiden,  wor« 
rber  man  erst  dann  Gewifsheit  zu  erwarten  hat»  wenn 
Äei  zahkeicbece  und  besser  begründete  Untefsuchnngen, 
b  wir  änsnisteUen  vermogten,  vorliegen -werden.^* 

Man  erinnert  sich»  dals  Herr  Uob.  'Browit'iü  der» 
jagst  in  diesen  Annalen  bekannt  gemachten»  Abhand- 
mg  gleichfalls  die.  Bewegung  dieser  Körnchen»  ala.ab^ 
ingend  von  den  Moleeiilen  selbst,  betrachtet  Er 
ossert  sich,  darüber  bei  Gelegenheit»  wp  er  ycu  .den 
ollenoiolecülen  der  Clarkia  pulchdla  spricht»  folgen« 
ennassen:  ..... 

Die  Art  und  Weise  dieser  Bewegungen  brachten 
itr  nach  vielfältig  wiederholten  Beobachtungen  die  vol* 

Überzeugung. bei»  dafs  sie.  weder  von  Strömungen 
I  dem  Fluidnra»  noch  von  der  allmähligen  Verdunstung 
esselben  herriihren  könnten»  sondern  den.  ThcUch^n 
dbst  zukämen* 
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*  '  •  Dt  meine  UnlersiiGhttiigeii  Sbär  diewii  Gegenitail: 

und  über  einige  andere  Puncte^  im  Baue  des  FaUe&it 
za  emigen  ErgirterungiBD  Anlafs  gegeben  haben»  so  wirf 
mir  erlaubt  seyn,  hier  noch  einen  Brief  von  Hm*  ^aiilij. 
degsen  Talent  für  mikroskopiaabe  UnteciU<^«ngai^  «Up 

m^in  beiu^t  i&i,  ^ürtUcb  mita^utheilei^f  *  | 

• '       '  ' 
  .     '  >  Paris,  den  zi*  October  1828. 

Wir»  Herr  Delille  und  tcb,  haben  mit  *  mrinem  H 
iiroekope  you  Anmik  die  meiat^n  f  oUea,  deren  sie  ä 
bei  Ihren  gelehrten  Forschungen  bedienten»  untmuik 
und  AUesp  waa  wir  ansprachen«  bat  .  seine  voIlkonuDeat; 
BestiUigang  gefunden»  bleibet  Ihre»  Seite  34  (üns^Üka 
Seite  192}  geäuaserte  Yermuthung,  wo  Sie,  nachdem 
iiber  die. röhrigen  Anhänge  des  Pollena  der  OennAff^ 
gesprochen  haben,  sagen:  »»auch  würde  es  michw^^^^ 
befremden»  wenn  bisweilen  .«ua  jader.  Eclie  ein  sokte 
tiervorkäme»  d»  h.  drei  Anhänge  aus  einem  FollenlorD,' 

.  Wir  w^i^eii  sehr  glücklich,  denn  es  fanden  sichit 
dem  .FoUen  vo»  Oenoihera  salicifoüc^  drei  -Koroer,  f 
..  des  mit  drei  Anhängen  von  ganz  vorziigh'cher  Ausdf^ 
mtngt  ^S'dafon*'W43ir  völlig  ge^oildeft^  und  zeigte  (i<> 
Phenomen  in  seiner  ganzen  Schoniieit,  obae  selbst  <l<* 
bartnäckigslen  Unglauben  die  geringste  Ausfltfcb 
zu  lassen.      .  '     v         ^-jr  ;       «  • 

' '    Sie  wissen  wahrscheinlich  besser  als  ich,  daßB*l 
an  den  Pollenkörnern  der  Balsaminen  Sie  darmfot^ 

• 

gen  Röhren  in  einer  ungewöhnlichen  Länge  aalrift?* 
3Q9  nige  davon  bleiben  blmd^  endend»  dief  übrigen  eriei'^ 
eiaettf  von  den  spermatischen  Rüraiihen  ausgökwÄ 
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rucli,  der  stark  genug  ist»  um  das  blinde  Ende  zu  zer- 
Issen»  woraus  man  jene  alsdann  allmählig  sich  verbrat^ 
n  sieht  ;  alle  Körnchen  folgen  der  J^eibejiach,  auf  ein- 
ider  und  lireiten  wii  fadierfiSnnig  ans;  dieft  Schotte 
)iel  läfsli  bei  einer  Vergrösserung  v  ou  nur  200  Durch* 
isasM*» Nichts. m  wJmcben  übrig}  «ist  uobesUrailbar 

Es  ist  schon  einige  Zeil  her,  dafs  ich  auch  bei 
)i^biniap$eudo^acacia  ziQiüliGb  lange  Schläuche  aua 
am  PoUen  hervorgehen  sah. 

Was  die  Bewegungen  der  Körnchen  betriiFt,  so  bin 
±  llpch  erfreuet,  Ihnen  sagen  zu  können,  daft  wir  die^ 

slben,  besonders  bei  .LoUum^perenne,  sehr  gut  gese- 


1)  Diese  Beebachtwigeii,.  welche  ich  mit  H.  JBaäUf  •9A(BätThoU 
be,  80  wie  diejenigen,  welche  ich  im  Verlaufe  dieses  Somt^ 
mcTS  an  vielen  verschiedenen  Pollen  machic,  bestaiiicn  mich 
mehr,  wie  jemals,  in  meiner  aufjg;esteüten  Moinungi  dsiü  iäio 
cyUnderförmige  MassSy  welche  aus  einem  dder  aus  mehTerea 
Ihmcten  imf  der  Oberflicbe  des  Follena  heraustritt,  >  weatm!  'd:<Be^ 
iSdbe  der  Fenehtfglieft  ausgeselvt  ynrd\  eiser  «dMr  d^nen^ 
'einer  An  Darm  bildenden,  Haut  umgeben  ist,  norin  man 
ziemlich  oft  freie  (iömchen  auf  eine  Art,  die  ihre  völlige  XJn- 
abhjängigkeit  von  dieser  Membran  darthiit,  sich  bewegen  sieht, 
und  eugleUb  höneriit,  dftih  leistete  ^  eine  uSnuiterbrocheiie  Hdb- 
le  bildet  $  die  mdir  oder  weniger  betrfigliehe  Lamge  dieses  hau** 
tigen  Darmes,  so  wie  sein  gänzlicher  Mangel  in  einzelnen  Fal- 
len, hängt,  wie  ich  glaube,  von  der  grölaern  oder  geringem 
Ausdehnbarheit  der  ihn  iMldenden  Membran^  und  von  der 
Iiängsamkeit»  womit' sior  sich  eaiSviiilMlti  ab«  Nadlideiii  ich  wisl^ 
derhe3ter'>]Men  diese''Erieheiming  bei' einer  grofseu  ^Anhabl 
Pflanzen  gesehen  habe,  weiis  ich's  teir  haum  zu  crWaren,  wie 
ein  so  geschickter  Beobachter,  wie  Hr.  JR.  Brown^  das  Daseyn 
dieser-  röhrlgeii  «Membran,  aiein^aawkenaen-  wül» 
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hen  haben,  so  wie  auch  am  PoUea-  der  Cobquiate»  i 
^ie  öicb  langer  als  eine  Stunde  bapbaduaa  Uelkiw 

Herr  Jlmici  zu  Modena^  dessen  Beifall  Ihnen  ;t 
yn&  angenehm  aejii  wird»  achreibt  mir»  iiber  diesen  b 
gifuistand:  Jö  ho  ripetata  IHnteressante  osservazwi 
'dkl  d^Mt  Brongniart  et  Pho  trovatota  pienmei 

r 

Vera* 

Die  in  der  vorhergebenden  Abhandlung  zusanuDOi 
gealellten  Beobachtungen » .  welisbe  die  von  dien  M 
Ten  Commissairen  der  Akademie,  von  Hrn.  R,  Bro4 
Hrn»  Lebaülif  und  Hrn.  Amici  berichteten  Augate 
irnterstützen,  scheinen  mir  daher  dasjenige  vollftoonM 
zu  bestätigen,  was  ich  m  .  meiner  ersten  am  4,]N'ove0' 
ber  1827*  der  Akademie  der  Wisscnschaflen  vorgelese- 
neu  Abhandlung  iiber  diesen  Gegenstand  gesagter 
4a&  nämlioh  die  PoUenkömchen  in  einclr  und  denA*! 
Pflanze  eine  Form  und  eine  Größe  haben»  die  nur 
achto  sehr  ^ngeh  Grenzen  variiren,  und  dafs  »e  v 
jlSewegungeu  begabt  si^^^i»  die, von. Ursachen^  welche ^' 
§m  MoieciUen  selbst  innewobaen»  abbangen« 


Erklämng  der  Tafdiu 

Taf.  i3,  fig.  t.  dn  Pollenkorm  wül  «pemittisdie  BoA 

  eben  wan  ,^mygdalH§  nana,  KtöOmal  im  DurclimesMf^ 

grössert;  sie  sind  mit  ablaugen,  durchsichtigem, 
3^at. ly^      eben  K9i;pe^hen  gemischt,  die  nicht  aus  dmi 
fi^t«.    ^   fondeni  ans  .^er  Antt^an»  heryoniigiben^aciiMin«» '^j 
dorduiiu  oiiae  "fißmgmg  sind*  :  Pi^  Ueinea  an*  ^ 
Pollen  hehrorgegangeaen  KÖrndien  bsben  spürUdiei  il^ 
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sich  au%uluiät  hat,  lebhafter. 

fig.24   PoU^nkorn  und  spermatische  Körnchen  von 

CaprtOj  iCdOmal  yergroikert^  sie  sind  mit  nnrej^eU 
ihSßigen,  dui^bftichtigem  Kofx>erelien  gemisdity  denctt 
dU  Bewegung  gänslich  fehlt;   die  Ueineii  dunUem 

•  Körnchen  sind  allein  bewegt» 
fig.  3.   Kin  noch  unzcrplatztes  Pollenkom  nnd  sperma« 
tische  Körnchen  der  Melone  {Cucumu Melo)^  640mal  Ter« 
grössert.  Die  Hdmchen  bewegen  sich  sehr  lebhaft, 
fig.  4«  Pollenlioni  und  spermatische  Körnchen  von 
mcerk  CaprifoUum  im  Augenblick  des' Fiatsens;  640mal 
vergrösscrt.   Die  Bc^-vegungen  der  vollkommen  abgesoiu 
derten  Körnchen  sind  sehr  lebhaft 

Xaf.l4)  fig«l*  PoUenliom  und  spermatische  KSmcheii  tob 
HmteracmßU  flava^  640mal  vergröfsert.  Der  Schleim  ist 
in  grofser  IVIen^'^e  da^  die  abgesonderten  Kömchen  sind 
sehr  beweglich« 

fig.  %  Pollenhom  '  mit  dem  sar  Ausleenmg  dieiiendeii 

fig,  3.  Darme  und  spermatische  Körnch(:n  von  .  Tradescantia 
t'irginica^  640mal  vergröfsert.  Die  Kömchen  sind  mit 
vielem  Schleime  gemischt^  man  gcwalirt  an  ihnen  hetna 
merUiehe  Bewegung* 

lig«  3*  Pollen  und  spermatisehe  Kömcben  tou  Clalamam 
groMtrh  colaratOy  640nial  Tergröi^ert»    Langsame  Bewe* 

gungen. 

fig*  4*  Pollenkorn  und  spermatische  Kömchen  von  wtf^e- 
jia  fiap9$p9n9i  640nial  vergrössert.  Die  Bewegungen  sind 
nicht  sehr  deutlich.  Bei  dieser  Pflinse  onehienai  mit 
Körnchen  am  wenigsten  gleiqfa« 


Die        mitgetbeilte  Arbeit  des  Hm.  Brongniart 

juehr  die  Bestätigung  der,  bis  dabin  gemachten,  Be* 
icbtungea  über  die  Natur  der  vegetabüiscbea  Samen« 
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Ihierchtn  sum  Zweck»  al$  neue  Beobacblungin 

mitzuthcilen.  Es  befinden  sich  jedoch  einige  Beobaii 
timgen  darin,  die  ich  nicht  ohne  nähere  Erörterung  üxi 
gehen  möchte.  Auf  pag.  387  (d.O.)  theilt  Hr.  Bron, 
mart  geine  Beabechtungen  über  die  Bläaehen  deiL» 
benssaftes  mit,  an  denen  er  keine  Spur  von  freier  selii' 
ständiger  Bewegung  beobachtet  hat,  obgleich  er  ia 
Gestalt  die  größte  Aehnlichkeit  mit  den  Polleiikoro 
erblickte«  In  Hinsicht  dieser  Mittbeilung  mache 
iiochmak  auf  f.  t6«  gegenwartiger  Schrift  aufmerk 
und  versichere  Hrn»  Bronghiart,  dafs  er,  ein  so  gen 
Beobaditer,  die  Bewegung  ganz  bestimmt  sehen 
wenn  er  den  Saft  von  frischen  Pflanzen  und  unter 
gebörigißn  Verhältnissen  beobachten  wird* 

Auf  pag«  39O  theilt  uns  der  Herr  Verfasser  Müili 

auffanende  Beobachtung  mit*  Ihm  scheint  nämlictift^ 
'wi^s  Annahme  der  Antheren  bei  Equisetum  sehr  w 
scheinlich,  und  die  Beobachtungen,  diQ  er  an  iiuieii  aia 
.  schienen  ihm  -  dieselbe  ganz  genau  zu  bestätigen. 
Bläschen,  die  in  neuern  Zeiten  für  die  Sporen  vonEiJi 
setum  erkannt  sind^  haben  jn  Hinsicht  ihrer  Strm 
grosse  Aehnlichkeit  mit  den  Pollenbläschen.  Die£^ 
se^um«  Spore  ist  ein  häutiger,  kugelförmiger  Sad,  I 
schliefst  Körnchen  ein,  von  denen  Hr.  B.  sagt,  daß^ 
alle  Eigenschaften  der  Samenthiercheu  besitzen, 
dafs  sie  einander  ahnlich  und  mit  sehr  deutlicher  B 
gung  begabt  sind,  die  sdbst  lebhafter  ist,  als  bei 
Pbatierogamem  Dafs  diese.  Bläschen  keine  denPoM 
blaschen  analogen  Gebilde,  sondern  voUkonunene  ^ 
r^  |md,_in«ftle  . Hr.  iroi^iart  schon  *m  «feolM 
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htnngen  von  Agafäh  und  FauCher  ')  Imnen;  aber 

zh  hier  enthält  die  deutsche  Literatur  in  Bischojfs 
lirifl*)  einen'' sehr  genauen  Beriebt,  den  Ur^ Brenge 
art  übersehen  bat«  Ich  selbst  stellte  einige  Keioiungs^*^ 
isoche  mit  den  Sporen  von  Equisetum  arvense  an» 
ich  einmal  eine  sehr  üi^  er  laschende  Beobachtung 
ichte«  Die  EquUetum^ Spore  wuchs»  gleich  einer 
OOS- Spore,  in  einen  confervenartigen  Faden  aus;  an 
am  Spören -Bläschen»  das  schon  seit  7  Tagen  i^eimte^ 
r  erst  ein  kurzer  Schlauch  hervbrgewachsen,  in  dem 
i  das  £intreten  und  Aufsteigen  des  Inhalts  der  Spora 
Armals,  ganz  deutlich»  beobachtet  hatte ;  doch  pietzlich 
iiete  sich  die  Spitze  des  Schlauches  und  der  schleimig* 
rnige  Inhalt  desselben  trat  zur  Oefihung  hinaus»  ohne 
loch  freie  selbstständige  Bewegung  zu  zeigen.  Es  ist 
>f  hinreichend  bekannt»  dafs  in  solchen  Fallen  eine  posi« 
e  Beobachtung  mehr  als  iQ  negative  giltj  aber  hier  sey 
Vur  doch  erlaubt»  Hrn«  BrongniarVs  Beobachtung  zu 
Zweifeln. 

Ferner  findet  es  Hr.  Brongniart  sehr  wahrscb^ia* 
^  dafs  Hr«  Bischoff  die  Samenthierchen  der  Choren 
ötachtet  habe,  und  er  führt  p.  3()Z  seiner  Abhandlung 
^  Stelle  aus  Bi$choff*$  Schrift  an«  Man  lese  jene 
Äc;  ich  habe  sie  nicht  recht  begreifen  können;  aber 
^ocb  ist  es  möglich»  dafs  Hr*  Bischaff  die  freie  Be* 
^ng  der  Samenthierchen  der  Charen  beobachtet,  nur» 
^er  sehr  schwachen  Vergrösserungen  wegen»  dieses 
Jörnen  nicht  deutlich  erkannt  hat.  In  meinen  Bcob- 

'  II        ■  • 

^^f^^duMaB,  FolIXundX. 

I      hry^togamifchtn  Geufäehst  ite  Lieftr,  182ö«  4D 
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4t6  (iAsrwi,  tiitfr  99th9th§0^IUkt  MtnU^ 

achlimgen  un^  ßemeflifingen  nber  |die  OattuDg  ChaW] 
habe  ich  dio  Anthere  dieser  Pflanze  als  ein,  dem  mad 
lieben  Zeugungsorgane  phanerogamer  Pflanzen  aaalogRi 
Gebilde  gedeutet.  Die  oonfervenartigen  Fäden  im  In- 
nem  jener  AnUieren  hielt  ich  für  eine  niedere  Entwicb 
lungsstufe  des  vegetabilischen  Infusorien  -  Meeres,  • 
hämlicb  noch  die  höhere  Thierfbrm  an  einander  ge» 
het  und  von  der  Pflanze  umschlossen  ist,  wie  dieses 
OsciUalorien  und  mehrere  Conferven  deullich  nach^ 
gen.  Unter  vegetabilischem  Infusorien  -  Meer  versL 
ich  die  vegetabilischen  Sanaenthierchen,  indem  ich 
gab:  „Man  sehe  meine  Inaugural  - Disscilalioii,  Cap. 
gegen  das  Ende,  über  die  Samenthiereben  der  F 

Herr  Duvarip  der  Referent  dieser  Abhandlung 
die  Gattung  Chara,  im  14lcn  Bande  des  Bulletin 
verseile  des  sciences  naU  par  Ferussac^  hat  auf  (  44 
gerade  diese  Stelle  ausgelassen,  äiis  der  er  äo^ 
ersehen  Können,  dafs  bei  uns  Deutschen  schon  vor 
Srongniart  die  Samenthierchen  der  Pflanzen  bei 
waren.    Hätte  Hr.  Duvan  dieselbe  mitgetiieilt,  sowv 
vielleicht  auch  Hr«  JSrongniar^,  davon  Kenntnifs  gendj 
Inen  haben.    Hr.  £t5c7io^  scheint  im  zweiten  Theile^fi 
achon  von  Bron^niart  angeführten  Stelle  seiner  S 
auf  meine  Deutung  der  C/iaren  •  Anthere  hin  zu  deut 
obgleich  die  neuere  Literatur  über  die  Choren  in 
Schrift  gänzlich  vermiföt  wird*    Er  sagt  *) :  „Ob  P 
gleich  in  den  Schleimfäden  de^  Kugelobens  die  QuersW 
fen  giüistentheils  verschwunden  wareo^  so  mögteesM 
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1)  Linnnea  Bd,ll.  Heft  1. 

2)  i>t«  Cäure^n  und  E^uU^Uen  182S*  13* 
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z|fiMinvgewa^)wyii^\Wenii  »an  tan^mdn  wollte,  daft 

jene  infusorienartigen  Gebilde  die  aus  den  Fäden  her« 
ffotgbiMenen  «nfl  theilweide  noch  msamoieDfaängenden 
Querstreifen  seyen,  welche  zum  animalischen  Leben  ge- 
iteigect,..die  Fäbigk^it  der  freiwilligen  Bewegung  erhaU 
^en  hätten.  Es  scheint  vielmehr  hier,  wie  überall,  wo 
f^gelabiliscbe  Steife  -im  Wasiser.  vAwesen,  der  Fall  zir 
ieyn,  dafs  sich  die  Infusorien  erst  bilden,  nachdem  der 
filikimige  Infaa]!.  d^  iijugein  ang^aqgen  hat,  in  Vei^ 
lerhuTs  überzugeben»  wodurch  zugleich  die  Organxsa- 
ion  der  gegliederten  Fäden  zecstört  wird,  und  dieQaer« 
{träfen  derseibep  allmählig  verschwinden«.  Spater  ändea 
ich  auch  in  dem  Wasser,  worin  die  aufgeplatzten  Kügel« 
dien  längere  Zeit  aufbewahrt  werdent  andere  Arten  vpit 
nfusorien  ein,  wie  man  sie  häufig  in  den  Pflanzenaufgüs* 
an  wabriummt.'*..  Iqb,^de  jedoch  in  der  Annahme» 
die  Kügclchen,  deren  freie  ljcvve|;ung  Hr.  Bischoff 
l9obacbtet  hat,  von.  den  conf er  venartigen  Füden  der  An« 
lieren  abstammen,  nichts  Gewagtes.  Durch  AgardKs 
uid  meine  eigenen  Beobachtungen  ist  gezeigt,  dafs  ,die» 
merst  parallel  verlaufenden,  Streifen  in  den  Faden  der 
Ghare/i- Anthere,  später  die  f  erlenschmir^Formanneh- 
aeni  und  dafs  hiemit  die  freie,  sie  umschliefsende  Mem* 
)ran  schwindet »  es  ist  also  wohl  ganz  wahrscheinlich^ 
lniii  xioch  ^paler*'IIS0^  perlenschnurförmig  an  einanderge^ 
eihten  Bläschen  sich  von  einander  trennen  und  dan» 
sine  freie  Bewegung  anne[bmeii» 


Die  ßesuUaU  der  Bx>h.  Brown^sdien  Ari»eit»  die  ini 
Lnfange  diesem  Bandes  Initgethöttt  ist^  wfiMIr  in  Besmg 
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Bezug  aüf  den  hier  jsu  verhanddfideiifiageBiUuiid^lQh 

gende :  *  I 

\  u  E$  sind  im  Innern  de§  PollenbiasdienB,  sowohl  bei 

'  Jdonocoiyledonen  als  i)fcotjZedonßn,  Pailikekliei, 
welche»  nach  den  Fnmiiien  oder  G^Uongen,  in 
Gestalt  vom  Länglichen  bis  ins  Runde  so  wie  in  l 
Grö&e  wechsetiii  und  freie  selbslsländige  Bew 
gung  besitzen.  •  '         '  ■* 

2*  Die  Partickelchen  hrummeii  sicl|^  nicht  när,  wie 
"    Hr.  Rob,  Brown  bei  Clarckia  pulcJidla  beobaö 
tele»  sondern  sie  contrabiren  sich  sogar,  jiet  Lol 
pcrcnne,  wo  die  Partikelchen  oval  und  kleiner  sin 
als  bei  den  Onagrarieru 

3,  Ausser  den  Püilikelchen,  die  von  uns  Samento 
eben  genannt  werden»  fand  Hr«  Rob»  Brown  nai 
unzähh'ge  kleinere  Partikelchen  in  dem  Inhallelt 
Polienbläscben»  die  er  MolecUle  nennt  und  deit 
freie  Bewegung  er  gleichfalls  beobachtet  hat 


Die  Beobachtungen  über  die  Fähigkeit,  wieder  bek 
zn  werden»  selbst  nach  Einwirkung  scharfer  SioSe, 
nach  Weingeist  u«  s«  w.  sind  besonders  zu  beachtea^ual 
wir  werden  zum  Scbltisse  dieses  Gapitels  mehr  da 
reden»  sowie  auch  die  übrigen  BeobacLiungeu  über 
freie  Bewegung  der  Moleoule  organischer  und  iiap# 
nischer  Stoüb  uuher  beurtbeilen^    .  . 


Iii  meinen  anatomiscii  •  physiologischen  TJni&f^ 
chungen  über  den  Inhalt  der  Pflanzenzellen,  Berlin  13- 

worin  sich  von  pag«  36  bia  44  das  Capital  äber  ii» 

,  - 
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menihJerchen  der  Pflanzen  befindet,  finden  sich  folgen- 
de neae  ReauUatot      '  s 

I*  Die  Samentbierchen  erhalten  den  systematischen  Na- 
inen  Spermazoa  vegetabilia  oder  Fhjtospermata 
im  Gegensatz  zu  Zoospermata» 

5»  Bei  Cornus  mascula  wurde  die  freie  Bewegung 
jiber  eine  halbe  Stunde  lang  ununterbrochen  an 
einem  einzelnen  Samenthierchen  verfolgt« 

3t  Die  Samenthierchen  sind  Bläschen,  wie  ich  es  .schon 
1326  Behauptet  hatte* 

4*  Die  Samenthierchen  werden  weder  in  Weingeist^ 
noch  in  kaltem  oder  kochendem  Wasser  aufgelöst» 
wohl  aber  wird  dijs  schleimig  -  öblige  Flüssigkeit,  in 
dervsie  schwimmen,  sumvTheil  vom  Weingeist  auf« 
gelöst.  ,  '  .  " 

6i  Jod*Lost]ng  färbt  die  Samenthierchen  nicht  blau, 
I     wie  Ur.  Raspail  gesehen  hat,  sondern  braun^ 

Zugleich  wurde  in  dieser  Schrift  das  Vorhandenseyn 

^mer  innern  Membran  des  Pollenbläöchens  absolut  ge- 
iäugnet.  Die  Bildung  des  Schlauches,  in  den  die  Spo- 
^nmasse  biiieiuUitt,  habe  ich  genau  beobachtet,  und  die 
Verhältnisse,  unter  denen  diese  Bildung  auftritt,  eben« 
falls  in  jener  Schrift  angegeben.  Ein  anderer  Botaniker 
glaubt,  dafs  dieser  Schlauch  der  FoUenbläschen,  den 
Amici  zuerst  beobachtete,  nicht  memibranös  sei ;  sondern 
^\iT  aus  erhärtetem  Schleime  bestehe.  Dafs  sich  dieser 
Schlauch  aus  dem  Inhalte  des  PoIIenBIäschens  durch  Er« 
härten  (nämlich  durch  organische  Krystallisalion)  bildet, 
ist  ganz  gewifs,  und  dais  dieser  Inhalt  der  PoUenbläs- 
cUen  nicht  reih  schleinaig  ist»  mulste  dieser  Botaniker 
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gleicbfalk  wissen«   Dafs^alle  Membranen  UntA  Eri»^ 

tung  eines  flibsigea  Stoffes  ealsleiien«  ist  außgemadiU 
TbaUache« 

Sclion  Ja  §.22.  habe  ich  erinnert,  dafs  Hr.  Kospai! 
gegen  BrongniarVs  Beobachtungen  aufgetreten  &eyi  dei 
Streit  ist  seit  Jener  Zeit  immer  lebhafter  geworden  «nl 
bietet  allerdingd  einiges  wissenschaftliche  Interesse  dar 
so  dafs  wir' keinen  Augenblick  anstehen»  ihn  hier  vd 
ständig  mitzulheilen: 

Ein  Schreiben  des  Hrn.  Raspail  an  den  Präsidenten 
der  Akademie  der  Wissenschaften  lautet 'Wie  fol^'\ 

Hr.  Präsident,  so  eben  erfahre  ich  durch  den  Glfk 

dafs  Hr.  Ad.  Brongniart  der  Akademie  in  einer 
Vorbergehenden  Sitzungen  eine  peue  Arbeit  über 
sogenannten  Samenthierchen  des  Pollens,  welche 
Beobachter  nach  Gleichen  wiederholte»  vorgele&ea 

Der  Bde4  den  ich  die  Ehre  habe»  ihnen  zuzu- 
schiclien,  und  von  dem  ich  wünsche,  daft  er  überall  bo* 
bannt  werde»  scheint  mir  gleichfalls  für  die  Physiologi^i 
Werkstätten,  Manufakturen  und' Laboratorien  Interesse 
zu  haben,  bei  welchen  meine  bescheidenen  Arbeilen  den 
Gebrauch  des  Mikroskops,  wie  man  mir  von  allen  Sei* 
ten  berichtet,  eingeführt  haben.  , 

Erstens»  Als  Hr.  jid.  Brongniartf  zum  grofsen  & 
Staunen  aller  derer,  die  den  FoUen  beobachtet  babeo»!)^ 


a  Bull,  d99       »ö/.  et  dq  Qeol.  1Q2Ö# 
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»Hnt  machte,  dafa  dieses  veget9b{Ksciia  Organ  etwas 

len  Samenthiercben  Aehalichea  einscbiiefse»  stützte  ef 
leine  Meinung  auf  eine  gewisse  Bewegung,  die  er  be« 
3ierkt  zu  haben  glaubte.  Um  ia  dieser  Hinsicht  den 
liTlhiim  in  einer,  wie  idi  glaube,  so  wenig  begründeten. 
Beobachtung  auikudecken,  werde  ich  in  einer  der  Aka- 
lemie  vorgel^enen  Arbeit  wenigslHens  aefan  unbekannte 
Ursachen  aufzählen,  die  den  trägsten  Körpern  die  trüge» 
rischen  Bewegungen  mitzuiheilen  im  Stande  war«n.  Ich 
nachte  die  Anwendung  dieser  Ergebnisse  bei  dem  Pol- 
ten der  Malvaceen  ;siir.  fieiban  Zeit,  in  welcher  Ur». 
Ad,  Brongniart  bekannt  machte,  di^  ^grof^en  Thter« 
ohen  von  neuer  Art  aageiroüen  zu  haben,  und  wovon 
er^emgemäfs  eine  Beschreibung  und  die  unveranderli' 
eben  Maafse  (Längenbestimmungen  der  Durciiaiesser) 
bekannt  machte*  Von.  dem  Augenblicke  der  Entleerung 
an  bemühete  ich  mich,  o^ieiae  kleineii  Unbekannten  nicht 
aus  dem  Gesiebte  zu  verlieren,  und  ich  verfolgte  sie  so 
lange,  bis  die  Yerdampfung  des  Wassers  sie  auf  dem 
Objecttrager  zurückgelassen  hatte*  Ich  prüfte  die  phy-* 
öibchen  und  chemischen  Eigenthümlichkeilen,  und  es 
wurde  mir  leicht  zu  erkennen,  da£s  diese  kleineu  Thier- 
chen nur  Tröpfchen  von  einem  in  Alkohol  löslichen  Stoib 
Seyen.       *  •  . 

Endlich  fühlt  Herr  Ad.  Bronanlart  die  Nothwen- 
dif^eit,  zu  Versuchen  seine  Zuflucht  zu  nehmen,  anstatt 
bei  den  einfachen  Beobachtungen  stehen  zu  bleiben,  und 
er  ermangelt  nicht  zu  versichern,  dafs  bei  dem  flatzen 
des  Pollens  eine  hinreiobeAde'  Anzahl  resinöser  Tropf« 
oben  heraustrete.  Indessen  giebt  er  seine  Meianng  nicht 
«u(  sondern  versichert»  dafs  ausser  diesen  Härztröpf«. 

•V 
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4^  iM^^n.  «^f  HllMbm^^kh^  mkeüU.) 

chan  wahre  Thierchan  beatebaa,  die  man  mit  yanan  nicbi 

verwechseln  dürfe J  denn«  sagt  er,  der  Alkohol  hat  dia 
fraglichen  Körper  niobt  aufgelödtp  aondero  nur  der  Be* 

wegung  beraubt«   Dieser  Ausspruch  des  Verlassers  zeugt 

um»  dafs  er  bei  aemem  Versuche  statt  zu  wartm»  bU  da 

Wasser  verdampft  war,  Alkohol  zu  dem  Tropfen 
a^  go&  I^uu  ab^  konnten  sich  nicht  allein  unter  dk* 
aem  ümstande  die  Harzlropfchen,  wegen  Gegenwart  da 
Wassers,  nicht  aufiösent  sondern  es  zeigte  sich  auch  en : 
solche  Verwirrung  unter  dem  Mikroskope,  daß  dar 
pLachter  nichts  verfolgen  und  fest  halten  konnte.  Hen 
Brongniartfü^t  noch  hinzu,  er  habe  eine  kleine  Gliomier» 
platte  über  den,  Wassertröpfchen  gelegt  und  die  Bewe- 
gung der  Thierchen  habe  dennoch  fortgedauert  Aber 
das  Verfahren,  eineGlimmerplalte  darauf  zulegen,  mufste 
ihin  nicht  allein  die  kleinen  Körper,  die  er  beobacbM. 
aus  dem  Gesichte  bringen,  sondern  die  schlecht  aufgt> 
pafsten  Ränder  eine^  Glimmerplaticbena  konnten  auck 
nicht  die  Verdunstung  der  Flüssigkeit  verbiudcrn,  difl 
doch  eine  so  thätige  Ursache  der  täuschenden  Bewe- 
gung ist.  Will  man  der  Wirkung  der  Verdunstung  enl* 
gegenarbeiten,  so  muls  man  eine  gewisse  Menge  Wasp 
sers  und  Pollenkorner  in  die  Höhlung  einer  Glasplatti 
I>ripgen  und  eine  andere  auf  die  erstere  dicht  anscbie* 
ben;  indem  nun  die  Pollenkorner  Bersten,  werden  siasutf 
allgemeine  Bewegung  . erregen,  aber  bald  werden  diellei' 
neu  Automaten  eine  Unbeweglicbkeit  wieder  annehneBt 
wie  alle  trägen  Kügelchen. 

Ich  habe  diese  Versuche  hundertmal  wiederholt» 
wohl  noch  andere,  ab  ich,  haben  sie  seit  der  Zeit  w^ede^ 
holt  und  dessen  ungeachtet  ist  Hr«  Ad^  Brongniart  ^ 
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jelzt  noch  der  Eioaaige»  acr-noch  immer  in  Körpern,  ,  die 

^  W§i?ig  pjijt  ßew^nngen  begabt  sind,  Thierchea  sieht. 

r  Der  \erlmmr  eridirt,  man  Bolle  *  die  schwankende 
uad  uobesliaiinte  Bewegung  ald  einen  vuUig  euuchiede«  - 
ueu  Bewei«  ihrer  epi^ufanen  Bewegung  ännehmeq».  Ich 
bin  kein  Meister  in,  der.  Logik,  würde  aber  aus  dieser 
JTlialfMLOhe  eins  gaAi  eiltgegengesetelß  Folgerung  gezo- 
»en  hüben,  oder  aber  ich  hätte  geradezu  behauptet,  dafs 
ilie  KügeLcben,  die  manf.auf  der  Oberfläche  des  Wassers 
ichv^immend,  unter  dem  Mikroskope  bemerkt,  Thier- 
tbßn  Seyen»  *denö  ee  ist  unmöglich,  ein  einziges  zu  fin- 
den, das  nicht  fähig  wäre,  eine  schwankende  upd  unbo« 
filimoile  Bewegung  darzubieten« 

Dem  zu. Folge  fahre  ich  fort  zu  behaupten,  dals 
die  in  dfen  Malvaceen  für  Samenlliierchcn  beschriebe- 
len  Körper  nur  Harztröpfchen  sind.  Herr  Brongniart  . 
ist  neue  Beobachtungen  über  den  Pollen  auch  bei  an- 
dern Pflanzen  gemacht,  und  es  ist  nicht  z«  verwundenr, 
lafs  er  in  diesen  Pflanzen  z.  B,  bei  den  Gräsern,  nicht  eine 
3ben  sogrofse  Zahl  von  Hai  zU  opfchen,  wie  bei  den  Mah 
Wcem' gefunden  hat.    Denn  in  «einer  Abhandlung  über 
aeuPolien,  worin Hr,J5ro77gmarf  nui' Oberflächliches gci- 
fanden  hat.  bemerkte  ich  schon,  dafs  die  chemischen 
iioffe,  die  der  Pollen  enthält,  in  der  Menge  nach  den 
verschiedenen  Wanzen  verschieden  sind.   Die  Korper 
Iber,  die  sich  nickt' m  Alkohol  aufl&cn;  gebSren  zu  den  . 
Mutenhaltigen  Rügelchen,  welche  reiebUch  in  allen  Pol- 
en enthalten  sind,  und  dieser  Gelehrt*  hätte  uns  auch 
ieine  Tbierchen  von  allen  diesen  trägen  Körpern  unter- 
ieheiden  lehren  sollen,  welche  «ämmtlicb  fähig  sind,  Spu* 
•en  einer  schwankenden  Mud  unbeäliaimlen  Bewegung 
larssubieten* 


Digitized  by  Google 


.  .  Ximt^lift«  Der  .  Ver&mr  antwatlet  ftHf  atte  die 

Gründe,  dafs  unsere  Mikroskope  öchlechler  seyea,  alsd 
•einige;  für  den  Vortheil  der  Kiuiele  und  der  Wehrbi 
feckeiiit  CS  miT  daher  dringend,  eine  solche  Behauptung 
Eli,  würdigen.   £a  ist  begannt,  dafs  das  Mikroskop  v 
Aniici  sich  von  andern  acfaromatieeben  Mikroskopen  n 
4urpb  ein  dreiseitiges,  frisma  unterscheidet»  4as  dazu 
itiinmt  ist»  die  Sooaenstrahlc^n»  welobo  das  Ob jectivgl 
«  dem  Augeng^e  zuiübrt,  zu  brechen,  und  horizontal 
ieiiken«  -  Es  reicht  aber  eine  obeifläcUiebe  Kenntiiiß 
4er  Optik'  hin,  uin  zu  erkennen»  dafs  ein  solches  1 
atrumenty  aUes^ übrige  gleich. angendinmen,  eineai  a 
dem  Mikroskope  nachsteht,  Weil  die  drei  Flachen 
J^risma  in  Aa%ici&  Mikrodiop  einen  dreifachen  V< 
lu^l  der  Strahlen  zu  Wege  bringen  niüssenl  Was 
!rfaeorie  behauptet»  bestätigt  die  Erfahrung»  denn  die 
achicktesten  Ijeübachlcr  der  llaiiptsladL  haben  erka 
dafs  Gegenstände^  die  mit  /dem  verlü^len  acbromsti^li«^ 
Mikroskope  genau  unterschieden  wurden,  unter  Atm'^^ 
Mikroskop  unwahrnehmbar  sind}  und  es  giebt  mebr  M 
«inen  Käufer»  dem  es  reuet  d^m  kostspieligen  Aakain 
4es  horizontalen  .A^roskops  sein,  .aahromatisches.au^ 
geof  jEdrt.  zu  haibeB.  .  «   *  / 


» » 


ist  nqn  die  letete  Antwort»  die  ich  mir  ihr 

oft  bespfochg^gi;  Collen  erlauben  werde.  Die  Ah* 
defpie  wird  es  .mir: ohne  .Zweifel  nicht  abachlaj(eB»^i^| 
aeu  Brief  auf  diem  Secretariat  so  lange  niederzulegeoi 
ict^  ihn  beki||uit  ga^M^cfat  Jiabe»  damit  jer  alIe|i.  dsB« 
^iur  Ansicht  diexie,  die  daran  Interesse  fipden^  Man  wir' 
mir  g(3wi&  dieaeDk£ntßchli4ls  v^zeibqni,  da  es  'Sich.iü^ 


Digitized  by  Google 


I 


425 

\  Geld  handelt,  und  es  billig  ist,  diejenigen  zu  war- 
tien,  dia  unter  den  vefsobiodenen  Alikroskopen  wabüeii, 
^Uen» 

'  FarisdeaT«  Jtili48ft8.  gelesen  den  21,  Juli» 

•  Raspaüi 


Eenierhm^en  der  Üerrm  ArägOr  Mirhd  und  Bory 
de  SL  Vincent  über  das  vorhergehende  Schreiben^ 

.^ademie  der  Wissenscbaftetu  Sitzung 
.^^^  w       TomMoittagde8  21«JuU  1828 

Hm«  RaspaiVs  Sctireiben^uber  die  Unlersuchungea 
l^insichtUch  des  i,*ollens  der  Veget^bilien  hat  Veranlas- 
sung zu  Anmerkungen  gegeben,,  die  .wir  nicht  mit  Still« 
achweigen  übergehen  künnen.  Man  erinnefe  sich,  dafr 
Hr.  Raspaü  durch  Betrachtungen  über  u^mici^s  Mikro» 
si^p  zeigen  will,  dafs  es  andern  früher  bekannten,  und 

besonders  dem  senkrecht  achromatischen  Mikroskope^ 
%iy^t  nachstehe*  •/ 

Hr^^rago  hörte  Hrn.  RaspaiVs  Behauptungen  nicht 
^iHie  Erstaunen,  und  behauptet  dagegen  seiner  Seits,,  dala 
die  Vorzüge  des  Mikroskops  von  Amici  nicht  ^en  ge» 
ringsten  Zweifel  übrig  lassen;. er  theiltin  diesem  Functe 
die  Meinung  aller  andern  Beobachter,  die  seines  Wis- 
fl^DS  davon  Gebrauch  gemaqht  haben.  Selbst  Hr.  Che- 
tJUlier  laugnet  durchaus '  nicht  dto  Vorzug  des  Mikro- 
^cops  "von  ii^mici  vor  dem  des  senkrecht  achromatischen 
BWühr  oskops.  Dieselbe  Meinung  herrscht  ohne  allen  Streit 
inEnglahd*  Vit.  Bory  de  St.  Vincent^  correspondirendes 
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IVfitglied»  Ibeilt  völlig  die  Meinung,  4ie  Hr.  Jlra^o  ubei 
den  Vorzug  von  Ariüci^s  Mikto&ko]^  iiegU  Erkennt 
auch  nicht  einen  Beobachter^  der  es  nicht  unbedingt  a!< 
len  andern  yoi  s^ögo.  Hr*  ,Mirbel  g^d)i  durchaus  difr 
edbfr  Avncbt  zu  erkennen 

Beobachtungen  und  Versuche  uhcr  die  Körnchen.  wA> 
,     che  wahrend  des  Aufplatzens  der  Poüenkio 

hervortreten^  von  JJrn^RaspaiL 
-Schriften  der  naturforscbenden  Gesellschaft  2tt  h 

,        .    Bd.  IV.  IQZQ  0- 

Gern  hätte  ich  unterlassen  auf  üvn.  Arago^sB^m' 
kungeri  zu  antworten,  überzeugt  dieser  gelehrte  Astro9(Mi 
^alxe  aneinen  Ausspruch  nicht  begrißen,  und  würde  sei* 
ne  Meiniing  aufgegeben  haben»  sobald  er  mit  eigos 
Augen  die  gelesen  hätte,  deren  Widerlegung  er  geif^' 
l)«ii*bat»    Das  Stillschweigen»  welches  anfangs* 
Globe  hinsichtlich  dieser  von  Herrn  Arago  erhobeneu 
Streitfrage  beobachtete»  befestigte  mich  in  meinem  QAm 
bfh^  aber  indem  uns  dieses  achtbare  Journal  einige  Tage! 
*  nachher  anfeüpdiget»  dals  es  nicht  umhin  könne»  dkSm 
vy.iirfe  der  Herren  AragOf  Mirbel  und  Bory  db  StV'm 
Cent  bekannt  zn  machen,  sah  ich  endlich  iQ  dieser  £rlAi 
r^ng  den  Beweis«  dafs  diese  Gelehrten  nach  einer  reifii' 
oben  Überlegung  siph  heirechtigt  glaubteut  das  anzugniii 
fen,  was  ich  behauptet  habe.  Ich  kann,  datier  nicht  ui^J 
terUssen»  ihnen  zu  antworten,  und  maa.wiftd  nucb,  deoili 
ich,  nicht  beschuldigen,  meinte  Gegner  mit  ^i^^  VVid^ 


1)  Le  Glohe,       JulyiHIS.  p.5S5. 

%)  Muü,  des  sc,  nat,  tt  dt  Öeot  iS28.  A^.O*  j».QO. 

\ 
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gung  gleiriliftiii  uberruaipeki  m  woHen*  Das  Wesent^ 

der  Ideen,  welche  ich  entwickeln  werde»  findet^ «ich 
dem  Schreiben,  da«  ich  die'  Ehre  battey  der  Akade* 
ieam  4*  August  1828.  zu  übersenden,  d.  h«  15  Tage 
äter,  als  sich  der  Streit  entsponnen  hatte,  und  aHes,  waa 

i  sagen  werde,  ist  ein  Auszug  aus  dem  vierten  Tbeile 
ir  Mem.  de  la  Soc^  d^hist  not*  de  Parü* 

Ich  habe  nicht  gesagt,  wie  Hr,  Arago  geglaubt  hat,^ 
tfs  das  Mikroskop  von  Amici  viel  weniger  brauchbar, 
i  alle  andere,  sey«  Diese  Meynung  würde  schon  über- 
LÜpt  falsch  seyn;  wie  ich  denn  nicht  daran  zweifele, 
lUAmicVs  Mikroskop  viel  hoher  ^ehe,  als  die  Mikro- 
^ope,  mit  welchen  Hr.  Arago  Gelegenheit  hatte,  früher 
1  beobachten,  und  dafs  es  nicht  unendlich  besser  sey, 
s  das  Mikroskop  von  Dälleburref  dessen  sich  Hr*  Mir* 
1  bei  seiner  Pflanzenzergliederung  bediente,  und  daf^ 
fbst  Hrn«  Borys  Mikroskop,  obschon  gut  und  sehr 
jguem,  schon  deshalb  keinen  Vergleich  ausbalteu  kÜnn- 
I  weil  es  nicht  achromatisch  ist«  Ich  habe  nur  den 
liiidsatz  aufgestellt;  alles  Uebrige  gleich  vorausge-* 
^  (d*  b»  zwei  Mikroskope  angenommen,  von  denen 
s  eine  seukiecLt,  das  andere  wiigerecht  oder  von ^mici 
ire,  die  aber  alle,  beide  dieselbe  Construction  hinsieht* 
h  der  OJectiv-  und  Augenglaser  besäfsen),  das  hori- 
Btale  Mikroskop  sdhon  allein  durch  sein  Prisma  un« 
llkommner  als  das  andere  seyn  werde*  Diese  Voraus- 
sung  ist  so  erwiesen,  dafs  mir  noch  kein  einziger  Phy« 
er  vorgekommen  ist,  der  ihr  widersprochen  hätte,  und 

• 

t  zweifele,  ob  üt.Arago  es  unternehmen  wird,  aie  zu 
streiten^  denn  um  dieses  zu  können,  würde  er  be« 
»sen  müsseDf  dafii  das  Prisma  das  Licht  oder  4ie  Ver« 
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grösserung  vermelire,  was  dieser  getcUdil»  Astroui 
gewifa  nioät  behaupten  wiccU         '     •  • 

4  •  \ 

Man  wendet  aber  Jetzt  in  Fraidireiclt  für  beide  Af; 

ten  des  Mikroskops  dieselbe   ZTisammensteUuag  vü 
a'chromatischen  Linsen  an,  und  die  Voraussetzung  m 
iier  Beliauptung  findet  sich  demnach,  rcölisirt.  WasÄ 
Versuche  belrifff»  die  ich  in  meinem  ersten  Schreilx^ 
nur  habe  anJeuten  können,  so  kann  ich  Urn«  JM 
und  das  Fublicum  versicÜern»  dafs  sie  unter  den  Au« 
Amicts  selbst  in  England  wiederholt  worden  sind,  J[ 
zwar  mit  .demselben '  Instrumente«  welches  Hr.  jBroj|| 
niart  sich  verschaiAe,  und  dafs  die  Vergleichung  deufc 
weis  lieferte,  dafs  Gegenstände»  die  nian  sehr  genau  ^ 
Hülfe  der  andern  Mikroskope  unterschied,  unter 
Mikroskope  von  Amici  nicht  wahrnehmbar  waren« 
Versuche  sind  von  dem  ältesten  und  achtbarsten Bö^ 
achter  der  Hauptstadt  mit  einem  aus 
inenen  und  von  Amici  selbst  gelieferten  Mikroskflf*! 
wiederholt  worden,  das  jetzt  ein  Mitglied  der  Akadeu^^ 
der  Wissenschaften  besitzt.    Dieser  geübte  Beobachwl 
hat  sich  überzeugt,  und  auch  andern  Künstlern  »a^^S^ 
wiesen,  dafs     B.  eingetrockneter  menschUcher 
durch  das  Mikroskop  von  ^mici  uuwahrnehmbar^^J' 

-  .  '  Das  Mikroskop  von  jhnici  klaubt  horizontal 

stellte  Gegenstände  auch  horizontal  zu  beobachteiif  ^ 

rend  man  mit  .  dem  yon^eüigue,  welcher  zuer&t 

glücklichen  Gedanken  hatte,  den  Achromatisrous 

Mikroskope  anzuwendfeiir,.  senkrecht  gestellte 

stände  nur  horizontal  beobachten  kann.  Aber  ds*^ 
kroskop  von  SeUigue  g^ttet  jauch  horia^tale.fi^^ 
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finde  mJattAx  zu  beobachten  f  und  dieser;  Vbrzng, 

er  tür  solche  Beobachter»  weiche  nur  sehen»  und  nacb 

_  # 

irer  Bequemlicbkei^ sehen  wollen»  geringen  Werth*  hat» 

\X  unschätzbar  für  den»  der  unter  dem  Mikroskope  etwas 
ergliedem  oder  bearbeiten  will«  Dahn  die  senhrieehte 
tellung  der  Arme  gestattet  gewils  mehr  Genauiglieit 
nd  Fertigkeit»  als  die  horizontale  Lage  derselben»  wie 

le  bei  dem  Mikrosljope  von  Amici  noth wendig  wird.  * 


Ich  bin  wtil  entfernt  da»  Mikroskop  von  Amici  in 

difskredit  setzen  zu  wollen.  Der  Gelehile  Italiener  hat 
US  seiner  Construction  ganz  den  gewünschte»  Vortbeil 
ezogen;  und  ich  wollte  nur  zeigen,  wie  leicht  man 
ich  über  den  Werth  eines  Mikroskopes,  das  man  iheuer 

^ekauit  hat»  täuscht.  '  '  * 

Gehen  wir  aber  tiefer  auf  den  Grund  dieser  Frage^ 
D  werden  wir  bald  einsehen»  dafs  man  unrecht  thuf» 
venn  man  den  Vorzug  einer  Beobachtung»  die  man  be-  ^ 
iannt  macht»  durch  den  Vorsug  des  Instruments»  das^ 
la^  besitzt,  zu  beweisen  sucht.  Ich  erinnere  mich»  dals. 
Is  man  ein  Mikroskop  von  Adams  besafs»  man  das»  was 
S^aZZanzani  gesehen  hatte,  verwarf,  weil»  wie  man  sag-  , 
e»  seine  Instrumente  weniger  vollkommen  seyen;,  und 
ieser  Spruch  ist  bei  einer  These  über  das  thierische  Ge- 
rebe»  wovon,  die  Wissenscha£t  nicht  eine  Figtir  und  keti« 
len  einzigen  Satz  beibehalten  wird,  zur  Überdruls  wie« 
[erholt  worden.  Als  das  Mikroskop  von  SeÜigiie  er« 
unden  wurde,  führte  man  in  dieser  Hinsicht  dieselbe 
iprache,  und  dieses  Instrument  sollte  zw  Wiederiegung 
lUes  dessen  dienen,  was  man  früher  beobachte  halte, 

SndUob  kam  die  Reihe  an  y^ioi'^  .MikrQsJkoj^i  undUn* 
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^udtüier  dieses»  wm  niaii  mil  dm^Müttrotkop  f 

AjäUuns'VBCÄ  Selligue  gesehen  hatte«  Hiebet  muts  w 
jeder»  ioch  wer  edbst  lietne  KennCnift  ven  Vergrössi 
ruugsglafiera  ht&ilzU  die  Schwäche  solcher  Behauptu 
gen  fuUeiu 

'  Ich  behaupte  aber  geradezu,  dafs  es  tinmoglidi 
eine  einzige  Entdedkqng  anzuführen»  die  man  mit  Ri 
^iem  Vorzuge  eines  Mikroskops  beimessen  könne, 
ner»  daft  es  keine  einzige  gibt,  die  man  iiiebt  mittekt 
ner  einfachen  Linse  von  einer  Linie  Fokaliaiige  feststei 
konnte^  Wer  weift  nicht»  dafs  Leüwenhoek  alle  saoi 
obacbtungen  blofs  mit  einer  gefafsten  Loupe  aosteUlei 

Die  zu^ammgesetzten  Mikroskope  haben  zwar 

der  einfachen  LinsjB  den  Vortheil»  dafs  sie  ein  gvikti 
Sehfeld'  darbieten  und  Jidquemer  zu  gebrauchen 
aber  man  wird  auch  leicht  begreifen,  daid  diese  Va 
nur  Nebendinge  sind,  deren  man,  streng  genommen, 
entbehren  kann,  und  dafs  nicht  in  ihnen  die  Ursachen 
Entdeckungen  liegen,  Sie  können  auch  einen  Geg 
stand  stärker  vergröfsern,  als  die  einfachen  Linsen,  al 
von  einer  andern  Seite  steht  ihre  Vergrösserung  a 
wieder  mit  der  Klarheit  im  umgekehrten  Verhdltnii 
und  ich  kann  wohl  behaupten,  dafs  die  Klarheit  eio 
äeut^nder  Ersatz  für  die  Vergrösserung  ist.  Wasn 
es  mir,  dafs  man  mir  Riesen  zeigt»  die  ich  nur  ine 
Schatten  sehen  kann  ? 

Üntersttcben  ii?ir  'Uber  einmal^  ob  dieser  Voi 
den  man  aus  der  Vergrösserung  ai^leitet,  wirklich 
unermefslieh  ist|  we  man  behauptet,  und  fäfareawir' 
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kbauptungeii:,  die  man  auf  die  Bereebnungm  griuidel^ 
u£  ihren  wahren  Werth  zurüds«    '  '  ,  ^ 

.  Ich'SBWeifle;  daft  man  mir  ein'  Mikroskop  zeijgeh 

onne,  womit  ich  fähig  wäre,  auf  eine  deutliche  Weise 
ei  einer  Vergrösserung  von  Tausend  im  Durchmesser» 

(ncn  Gegenstand  zu  beobachten,  den  man  deutlich  bei  ei* 
Bf  zweihundertmaligen  Vergrösserung  wahrnimmt  Aber 
lese  Vergrösserung  von  1000  Durchmesser,  welche  den 
reisi  beim  ersieu  Anblick  in  Erstaunen  setzt»  ver* 
5U  sich  zu  der  Vergrüsserung  von  200  nur  wie  5 
u  1  ^  und  da  ^  in  200  vierzigmal  enthalten  ist,  fugt  die 
Vergrösserung  von  lOOO  der  von  200  nur  den  40sten  . 
?lieil  seineS' ursprünglichen  Werlhes.  hinzu»  und^d^ 
'^ortheil,  den^  man  im  Praktischen  daraus  zieht,  ist,  ab* 
;esehen  von  ^ler  geriugan  Jüarheit»  die  maa  hiebei  £adel» 
o  gering  und  zweifelhaft,  dafs  gewifs  jeder  Beobachter 
^rziebt»  gewöhnlich  mit  einer  zwei  bis  dreibundertma« 
igen  Vergrösserung  oder  selbst  mit  einer  hundertmali* 
Vergrösserung  im  Durchmesser  zu  beobachten.  Diese 
etztere  Vergrösserung  kann  man  aber  mit  einer  ein&chea 
^afsten  Loupe  erreichen. 

Ich  gestehe,  ich  habe  die  Gelegenheit,  die  mir  Hn 
Brangniart  darbot»  mit  Eifer  ergriffen»  um  die  Käufer»  * 
>esonder8  die  jungen  von  der  Natur  mehr  als  vomi  Glücke 
legünstigten  Beobachter»  gegen  den  Einilufs  zu  sichern», 
lireichen  geiVisse»  leider  nur  allzusehr  beachtete»  AussprS-^  ^ 
:be  auf  den  Geist  ausiibeui  wie  z«  B«  »,mi£  einem  schö'^ 
len»  einem  t^eioherif  einem  vielvermogenden  Mikrö» 

NB.  Ein  Fabrikant  in  gefärbten  Papieren  hatte  von 
iem  Gebrauch»  den  ich  von  dem  Vergrösserimgsglase  zur  ' 
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gemacht  hatte,  Kenntnüs  erhalten«  imd  iiaufle  nun  eiiigsu 
dnrch.  die  pomp^i^ftea  ^Aajiändigungen  der  Jonrnale 
täuscht,  ein  Mikrq^Kop  von  Amic^^tut  1200  Fi^ankei^ 
Weim  der  Käufer  mich  hätte  vor  .dem  Kaufe  um 
fragen  wollen,  so  hiitle  er  für  seine  Fabrik  iiöS  Franken 
piebr  verwenden .  können  >  denn  elati  unseres  reicb« 
achromatischen  Mikroskops,  würden,  wir  ihm  die  h 
scheidene  gefafste  Ltoupe  gezeigt  haben,  welche  uns  a 
allen  uns^rn  Versuchen  über  das  Starkmehl  (Jdcule)  um 
über  den  Kupenleim  diente»  i 

In  der  Sitzung  am  4.  Augasl  antyrottele  Hr.  Jlragn, 

dafs  alle  Gegenstände,  die  Hr.  Raspail  als  unwahrnehiL« 
iiar  4lMt  dem  Mikroskope  von  Amici  'angegeben  hallen 
wahrnehmbar  würden,  wenn  man  die  Rohren  lüdie 
und  den  Gegenstand  dem  Objectivglase  niherfo« 

Diesen  Versuch  haben  aber  die  bereits  genarnfta 

Beobachter  nicht  unterlassen,  alicin  ohne  Erfolg.  0» 
Ursache  davon  ist  übrigens  so  leicht  zu  begreifen,  dil 
wir  diesen  Einwurf,  welchen  uns  dieser  gelehrte  A&tro* 
nom  macht,  niemals  erwartet  hätten» 

Denn  der  eingetrocknete  Samen  yoni  Menschen  lü 

mit  dem  Mikroskope  nicht  deswegen  unwahrnehmbar, 
weil  die  Kijgelchen  zu  klein  sind,  da  maii  sie  mit  einer 
einfachen  Linse  von  einer  Linie  Brennweite,  welche  61) 
mal  vergrössert»  sehen  kann,  während  die  gewöhnlicki 
Vergrösserung  von  Amici  100  bis  200  beträgt.  Ab* 
sie  sind  wegen  ihrer  Durchsichtigkeit  unwahraehisbtf 
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und  wegea  der  wenig  deutlichen  Umrisse  ihrer  Flächen* 
Jemehr  man  daher  die  Tuben  dea  Mikroskops,  um  den 
Grad  der  Vergrösseruug  zu  sleigerxi,  auszieht,  desto  mehr 
vermindert  man  das  Licht  und  verliert  die  LichtstraUeD» 
hsio  mehr  werden  sich  folglich  die  schon  undeutlichen 
Grenzen  dieser  kleinen  Körper  verwischen»  und  mit  dem. 
Reste  der  Flüssigkeit  vermischen*  Das  aber  ist  es,  was 
1er  Vmuch  auf  eine  entscheidende  Weise  darthnt» 

hemerkung  über  JS.  Rob.  Brownes  Schrift  t;an  JBrru 

Raspail  "j.  * 

Bemerkung  vor  der  naturhistoriscfien  Gesellschaft  in 
der  Sitzung  vom  29*  August  1828  mitgeiheiU. 

Die  Gesellschaft  hat  in  der  vorigen  Sitzung  den 

tnhalt  eines  Werkchens  von  Hrn.  Ä.  Brown  kennen  ge- 
ternt,  betitelt:  ,»Kurze  Darlegung  der  in  den  Mönatea 
funiy  Juli  und  August  1827  gemachten  mikroskopischen 
Beobachtungen  über  die  im  Pollen  der  Pflanzen  enthal« 
tenen  Theilchen  und  über  die  allgemeine  Verbreitung 
bewegter  Molecule  in  organischen  wie  in  unorganischea 
[iörpern^  Juli  i828«"  Diejenigen  unserer  Mitglieder, 
vvelche  der  Untersuchung^  die  in  dem  Institute  verhan« 
3elt  wurde,  einige  Aufmerksamkeit  geschenkt  haben, 
aebmlich  dem  Gegenstand  der  am  10*  März  1828  darin 
(Torgelesenen  Abhandlung,  werden  gewiTs  bemerkt  ha- 
ben, daTs  der  allgemeine  Satz  des  Verfassers  sich  ganz 


1)  Bt^Ü,  des  sc^nat,  ti  de  Geoh  1828*  Nro»9*  J».  103«    Me»*  de  U 

Soe.  d^hUU  nat,  da  Pariti  Tom*  IV,  1828* 


Digitizöd  by  Google 


434 


(JTifErisi,  über  seibsiiem^lieie  MoUeSU) 


in  unserer  Arbeit  vorfindet  und  die  Physiker  werden 
ohne  Zweifel  einräumenf  dafs  die  Erscheinungen  der  Be- 
wegung, welche  Hr.  Roh,  Brown  in  ein  gewisses  Dun- 
kel verhüllt  bat,  indem  er  sie  als  den  Molecülen  der  or- 
ganischen  und  unorganischen  Korper  inwdhnend  dar- 
stellt»  sich  nach  unserer  Meinung  auf  die  leichteste  Weise 
durch  das  Z iisamment rdFen  aller  jener  fremden  Neben- 
umstände,  die  wir  .in  unserer  Ariieit  aufgezählt  haben, 
erklären  lassen.   Man  konnte  noch  Myriaden  analoge: 
Erscheinungen  hinzufügen;  was  uns  aber  betriiTt,  so  bäL 
ten  wir  uns  für  überhoben,  in  die  Einzelnbeiteu  einzuge- 
ben, denn  es  ist  in  der  Physik  bekannt,  dafs  fiir  die  VYis 
senschaft  die  Anfiibrnng  der  besondern  Fälle  nutzlos  ist, 
sobald  man  das  allgemeine  Gesetz  dafnr  gefunden  h&U 
So  hatte  der  Verfasser  die  von  ihm  beobachteten  Beile- 
gungen bis  ins  Unendliche  verändern  können,  wenn  er 
sich  der  ätherischen  Oele  bedient  hätte,  oder  solcher  J»i- 
güichen,  die  eine  Zeit  lang  im  Aether  oder  Alkohol  gele- 
gen, endlich  des  Kampfers,  bei  dem  alle  Bewegungeiii 
nach  der  Form  der  auf  das  Wasser  gebrachten  Bruch- 
etiidte,  verschieden  sind,  weil  sie  nur  von  der  Verdon« 
Stung  des  Stoffes  selbst  herrühren;  man  füge  zu  allen 
diesen  Ursachen  noch  die  Electricität,  welche  die  Reibung 
der  Feil^  den  einzelnen  MetaUilieUchen  mittbeilen  kann, 
die  Erscheinungen  der  Abstbfsung  auf  welche  Herr  Le- 
haiUif  die  Aufmerksamkeit  der  Gelehrlea  gelenkt,  und 
deren  verschiedene  Bedingungen  Hr*  Saegey  entwickek 
bat  '> 

Hr»  Rob*  Brown  würde  ohne  Zweifel  selbst  die  ver« 

schiedeneii  Ursachen  dieser  Bevvegungen  erkannt  habefli 
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wenn  er  von  der  Kritik»  die  wir  id  einer  Abhandloiig 
über  die  Mycodermen  bekannt  gemacht  haben  von 
unserer  im  Institute  am  24.  DecemBer  gelesenen  und  ge« 
gen  Ende  1327.  durch  das  Globe  bekannt  gemachten  fie.- 
tnei  kung  über  den  Küpenleim,  von  unserer  Abhandlung  ^ 
über  die  organischen  Gewebe»  jm  dritten  Theil  der  Mem 
de  la  Soc.  d*hi$L  nat  deParis^  §.  80,  endlich  von  der  An- 
kündigung selbst  unserer  am  22*  Maerz  1828»  d.  h.  vier 
Monate  vor  dem  Erscheinen  der  Abhandlung  Hrn.  M. 
Brown%  im  Globe  eingerückten  Abhandlung,  Kennt- 
nifs  gehabt  hätte.  Dieser  Artikel  ist  wörtlich  in  da« 
Bull,  des  sc.  naU  et  de  Geol  im  Mai  1828  Nro.  54 
übei^eti^agen» 

Das  Mikroskop  i&l  zur  Wahrnehmung  dieser  Bewe- 
:  gungen  nicht  unbedingt  nothwendig«   So  oft  man  orga- 
:  nische  oder  unorganische  Körper,  fähig  nafs  zu  werdeu 
oder  Wasser  einzusaugen,  in  Wasser  bringt,  wird  man 
Zeuge  von  mehr  oder  weniger  malerischen  Beweg uu- 
'  gen,  Welche^bei  jeden^  Versuche  sich  ändern  und. einzig 
von  dem  Wechsel  der  Formen  ihrer  verschiedenen  Sei- 
ten abhangem   So  werden  sich  die  Molecüle  des  Eisens 
verschieden  bewegen,  jenachdem  man  sie  mittelst  einer 
mehr  oder  weniger  feinen  Feile  erhalten  bat.  Die  po*  . 
rösen  Körper  bewegen  sich  ganz  audeiö,  als  die  dich- 
ten. Diejenigen»  welche  Verwandtschaft  zum  Wasser 
haben,  werden  sich  nur  insofern  bewegeu,  aU  das  Was- 
ser durch  eine  der /Ursachen»  welche  wir  in  unserer 
Abhandlung  angezeigt  haben,  in  Bewegung  seyu  wird; 
so  bieten  uns ,  vom  flüchtiged  Oele  wohl  gereinigtes 
Wachs,  das  Fett,  das  Oel,  nur  Bewegungen  dar,  die  zu 
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ungleich  sind»  um  bestimmt  werden  zu  können.  Aber 
die  trockenen  organischen  Überreste  zeigen  wegen  ili- 
rer  grofsen  Begierde  zum  Wasser  sehr  malerische  En 
scbeinungen  in  der  Bewegung:  denn  die  auigeroUtea  l^a« 
Sern  wickeln  sich  ah«  die  gefaltenen  Membranen  entbl- 
ten  sieb»  die  leeren  Bläschen  füllen  sich,  was  Alles  nicht 
ohne  Bewegung  und  Erschütterung  Statt  haben  kann. 
Bringt  man  endlich»  um  so  viele  Wunder  zu  voUendeii, 
kohlenstoffhaltige  Molecüle  in  das  Wasser  z»  B.  die  Über' 
reste  von  Muscheln,  und  setzt  der  Fliissigkeit  eine  Säure 
EU,  so  wird  man  glauben,  unter  den  Augen  eine  Art 
Kunstfeuer  zu  haben  und  Strabienbüscbei  nach  allea 
Richtungen  hinfahren  zu  sehen» 

Ich  schliefse  diese  Bemerkungen  mit  der  £rinnenu){; 
dafe  die  Entdeckung  einer  Membran,  welche  sich  darf- 
formig  ausserhalb  des  Follens  verlängert, keineswegs 
Brongniart,  wie  Hr.  R.Broum  geglaubt  bat,  senden 
unserer  Abhandlung  über  die  organischen  Gewebe  ff^ 
hört,  wie  sich  Hr«  Rob.  Broum  durch  einen  fiucfatigeQ 
Blick  in  das  SilzungsprotocoU  der  naturhistori&cheu  Ge- 
sellschaft vom  %u  Juli  t&lb  überzeugen  kann,  welches 
in  das  BuLL  des  sc,  nat.  et  de  GeoU,  Tom.  X.  Nro*  ITÖ» 
eingerückt  ist,  und  eine  Priorität  von  6 Monaten  vorder 
von  dem  gelehrten  Engländer  angeführten  Abhandlung 
nachweifst»  Wenn  Hr»  iL  Brown  die  Güte  haben  wiH 
unsere  chemischen  Versuche  über  diesen  Gegenständig^ 
wiederholen,  so  wird  er  i^ehen,  dals  nichts  gewisser  is^ 
als  das  Dasej'u  dieser  innern  Membranen  der  Pollen' 
kömer# 

Wir  sind  weit  entfernt  zu  glauben,  dafs  Hr.  Rok 
Brown  von  diejsen  verschiedenen  Schriften,  welche  wif 
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3nzeigten,  Kenntnil«  gehabt  habe*  Demi  dieser  Odebrte 

liat  sich  so  oft  in  dem  Falle  befunden,  die  Priorität  recht- 
jmäfsig  in  Anspruch  zu  nehmen,  als  dajs  er  nicht  leicht 
gegen  andere  die  Regem  vergessen  wurde,  die  er  für 
aicb  geltend  gemacht  hat 

$.31. 

Schon  die  ersten  Beobaditnngen»  über  die  freie  Be- 
wegung der  Molecüle.  in  dem  Pollen  der  Pflanzen,  setz« 
ten  die  Physiologen  in  Erstaunen »  indem  dadurch  die 
Idlypothese,  dals  in  der  Blume  das  Thierische  d^r  Pflan- 
ze hervortrete,  realisirt  wer4e;  aber  die  Beobachtungen, 
die  in  R.  Brownes  Schrift  über  die  freie  Bewegung  der 
lyiolecüle.  enthalten  sind,  erfordern  dringend,  dafs  durch 
angestrengte  ßeoLachtungeu  die  Richtigkeit  derselben  be« 
iviesen,  oder  die  Ursache^  vrelche  die  Täuschung  her*' 
vorgebracht  haben  könnte,  nachgewiesen  werde.  Rob^ 
Brownes  Beobachtungen  können  nicht  im  Ganzen  beur« 
theilt  werden,  sie  müssen  einzeln  näher  zergliedert  wer- 
den* Zuerst  noch  einige  Beobachtungen,  die  wir  nach* 
troglich  über  die  Samenthierchen  der  Pflanzen  gemacht 
haben«. 

Wir  beobachteten  die  Polienbläschen  xoiiHyacinthus 
orientälis,  der  im  Winter  in  der  Stube  gezogen  vrar.  Eine 
unendliche  [Anzahl  von  Pollenbläschen,  die  wir  der  auf- 
geblühten Blume  .entnahmen,  platzten  niemals  auf,  wenn 
man  sie  mit  Wasser  befeuchtete  j  wohl  aber  geschaj^  (]ies 
aa  vielen  Bläschen,  die  wir  einer  Knospe  entnahmen,  die 
etwa  ijj^  ö —  10  Tagen  zum  Aufblühen  gekommen  wäre. 
Die  hervorgetretenen  Samenthierchen  bewegten  sich,  doch 
nicht  so  echnell,  als  bei  aufgeblüh|,en  Pflanzen*  Wein« 
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darf  nur  eine  grossere  Linse  auf|  ^\  Zoll  der  Oberfläche 
des  Wassers  nShem»  und  dieses  ward  sogleich  aogezogeo, 
um  so  mehr  werden  es  aber  die  kleinen  Molecüle,  die  im 


Qrmid  der  wa]ir|;eaoiiiniiiieD  Bevrsgmig  all§(6Bieiii  Teriire'iteter 
Xolaeiile  aas  .d«r  vnymrmtiälkkmk  Vibfitiim  afaleiteBf  dt«  ndi 
selbst  durch  deik  R5rper  des  Beobacbleiiden  Idndnrch,  bei  je- 
dem Gegenstände,  bcmerWich  mache. 

Wir  koxmtea  diese  Abhandlung  noch  nicht  su  Gesicht 
bdtooniieiit  um  selbst  lu  priifeoi  In  wie  weit  Herr  Mtupd 
aiiien  airtcben  Onmd  eiideiiclitend  m  mscben  wulkte^  uniiici 
jedoch  behsniieBf  dafo  wir  einen  soldien  Einwurf  gegen  einen 
$o  geübten  Beobachter,  wie  Hr.  Ä.  Brywn  ist,  etwas  seltsam 
finden«  Wer  kennt  nicht  jene  Vibrationen,  die  das  Auge,  die 
die  innere  Lebens-  nnd  Blutbewegong  des.  Beobachters!  die 
eine  fast  vnTermeidliche  Bebung  der  Zimmer^  der  Tncb 
tu  s«  w*  allen  milirosliopischen,  tmd  besonders  den  im  WiWP 
befindlichen  Gegenständen  miiiheilt?  Wer  aber  sollte  sie*' 
antononischen  Bewegungen  verwechseln  können? 

-  Es  ist  indeCi  hein  gering  Verdienst  der  Abliandlung  tt* 
aers  A.  JS/wm,  dafii  sie  nebenbei  die  wichtige  Frage  nacli  ^ 
Täuschungigründen  bei  mikroskopischen  Beobachtungen  yi^ 
•eitig  «ur  Sprache  bringt,  und  zugleich  auf  den  Werth  der 
verschiedenen  Constructionsweisen  der  susammengesetztcn 
Ivoskope»  auf  die  Unterscheidung  der  Beobachtungen  durch 
diese  und  der  dnrch  dnfache  starh  yergrössemde  liinscn*  coit- 
lieh  auch  ganz  besonders  auf  das  groOse  Gewicht,  das  man  des 
stärksten  Vergröfserungcn  beizulegen  anfangt «  die  kritisciie 
AufmerksanU^cit  hinlenkt« 

Sollten  auch  die  mdstsn  BrUarnngsgronde  för  eme 
früh  ▼orausgesetste  Täuschung  selbst  wieder  als  TSiischiiiif* 
dos  kritischen  Scharfsinns  eriunden  werden,  so  wäre 
wenigstens  soviel  gewonnen,  dais  man  wüfste,  in  welcher  Art 
man  sich  nicht  täuschen  könne;  und  dieses  wäre  ebenfaÜs 
bedeutender  GewioD  for  einen  Beobachtert  dem  es  «m  ^sb^ 
.  bait  an  thun  ist 

Anmerk.  des  Heraus^. 
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Vasser  schwimmen  und  specifisch  leichter  als  dieses  sind* 
Verden  die,  welche  dem  Fokns'der  Linae  zunächst  lie-  ' 
eu,  angezogen,  so  erregt  ihre  Bewegung  die  Bewegung 
er  zunächstliegenden»  und  ao  fort« 

Ich  begab  midi  ia  einige  Beobachtungen  über  das 

elebungs,- Vermögen  der  getrockneten  Samenthierchen« 
Vurden  sie,  schpn  hervorgetreten  aus  den  Follenbläs* 
ben,  aufbewahrt,  so  fand  ich  sie,  schon  nach  24  Sinn- 
en, nicht  wiederbdebungsfähig»  An  Pollen,  der  24 
tunden  von  der  Pflanze  getrennt  aufbewahrt  wurde, 
far  die  Bewegung  der  Samenthierchen  sehr  lebhaft. 
)er  Pollen  von  Solandra  grandißora,  der  3  Jahre  lang 
n  Herbario  aufbewahrt;,  worden  war,  von  AÜhaea  ro- 
ea^  Sida  chihensis  mehrerer  Salix »Xrien  etc.,  die 
— » .10  Jahre  lang  getrocknet  aufbewahrt  wurden,  zeig*  , 
m  fast*  gleiche  Erscheinungen,  wenn  sie,  mit  Wasser 
bergossen,  beobachtet  wurden,  üin  und.  wieder  platzte 
ines  dieser  Bläschen  auf,  nachdem  es  sich  mit  Wasser 
ollgezogen  bettender  Inhalt  desselben  trat  sehr  lang* 
am  fiervor,  jenachdem  er  schnell  oder  langsam  das  Wes- 
er einsaugte  und  somit  einen  grössern  Raum  einnahm« 
)ie  Samenthierchen,  welche  im  getrochneten  Pollen  zu« 
ammengeballt  waren,  traten  hiedurch  auseinander^  doch 
eschah  dieses  so  langsam  und  mit  so  regelmafsiger,  rein 
lechanischer  Bewegung,  in  Folge  der  hygroskopischen 
Eigenschaft  des  Pollen* Inhaltes,  dafs  man  das  Unfreie 
1  dieser  Bewegung  sogleich  erkennen  konnte.  Haben 
de  Folienbläschen '  mit  ihrem  Inhalte  hinreichend  Was^ 
er  eingesaugt,  so  hört  auch  die  mechanische  Bewegung 
Samenthierchen  sogleich  au£ 
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Da  ich  vermögend  bin,  au  den  Samenthiercheii 
frischen  Pflanzen  freie  Bewegung'zu  sehen^  ah  dea  ti 
^eirockueten  aber  nicht,  die  ich  mit  demselben  Instn 
mente  beobachtetet  so  scblie&e  ich  abermäk,  diils 
Brownes  Beobachtungen  durch  irgend  einen  Umslaaj 
der  vielleicht  im  Instnimente  liegt,  tinrtchtig  sind» 

Herr  Raspail  hat  iu  seiner  letzten  Schrift,  die 
in  $.  30>  mitgetheilt  haben,  die  Bemerhung  gemacbl, 
erder  Entdecker  des  cylinderfonnigea  Schlauchest 
der  aus  den  FqUenbläschen  hervdrtritt,  und  der  m 
innern  Membran  desselben  gebildet  werden  soll  > 
geaehen  davon,  dafs  dieae  innere  Membran  des  Folloj 
blä^chens  nicht  vorhanden  ist,  was  ich  in  meiner  SdA 
iä>erden  Inhalt  der  *Pflanzenzellen,  bewiesen  habe^^o^j 
die  eben  angegebene  ScLlauchbildung  nicht  von  Rd^'^ 
sondern  von  Amici  entdeckt,  wie  denn  uberbaupl^^ 
Brauclibare  von  Hrn.  Raspails  Beobachtungen,  ntfl* 

achon  längst  bekannte  ist, 

S»  32. 

*  Aus  den  hier  angestellten  Untersuchungen  des  gan^* 
dritten  Capitels  gehen  folgende  Kesultate  hervor 
10*  Iin  Innern  der  vollkommenen  Pflanzen  entwid^^i 
sich  Säfte,  deren  Moleciile  ein  so  intensives  u 
besitzen,  dajs  sie  es  durch  freie,  selbststä^^ 
'   Bewegung  documentiren. 
tu  Die  Form  und  die  Eigenschaften  der  Mohctä^^ 
wohl  der  des  Lebenssaftes,  als  awh  des 
Uns,  giebt  ihnen  so  grofse  Aehnlichkeit  mi^  ^ 
niedrigsten  Infusorien^  den  Monaden,  daß  ^^^^^ ' 
geneigt  seyn  könnte,  sie  für  Thier ^.hen  tUr^^ 
ren^  Von  den  Bläschen^  die  im  Innern  d^s^^^^^ 
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enthalten  und  mit  dem  Namm  der  Samenthier' 
chen  belegt  worden  sind,  darf  dieses  nicht  6c- 
^weifelt  werden ;  denn,  ausser  ihrer  freien  Be^ 
'  wegung,  beweisen  es  die  Contractionen  der  €m- 
zelnen  Bläschen  ganz  bestimmte ') 

$•  .55* 

/.  Ucobachtuiigcii  an  3Iolec'uleny  die  im  Zellensa ft 
der  Pflanzen  enthalten  sind,  und  Zellensaftbläs* 
chen  und  Zellensaftkugelchen  genannt  werden» 

Die  Züllensaft- Bläschen  und  Zcllcnsaft  -  Kügelchen 
id  von  mir  *)  genau  bestimmt  und  von  einander  ge- 
2nnt  worden ;  sowohl  diese  als  jene  zeigen,  unter  ih* 
n  gewöhnlichen  Verhältnissen,  keine  freie  Bewegung» 
ir  gewisse  äussere  Einflüsse  vermögen  sie  Lei  ihjien 
rvorzurufen«  i 

4 

Legt  man  einzelne  PjQanzenstücke  in  Wasser,  %etz\ 

e  der  Einwirkung  der  Sonne  aus  und  läfst  sie  faulen, 
>  erscheinen  in  den  Zellen  dieser  FflanzenstiicHe  sehr, 
ald  eine  unendliche  Zia^hl  von  Infusorien  und  überhaupt 
dlbatbewegliche  Molecula«  In  solchen  Fällen  ist  ea 
chwer»  ja  fast  unmöglich,  zu  bestimmen»  ob  diese  Mo*w 
^cüle,  die  nur  mit  freier .  Bewegung  begabt  sind,  etwa 
mge wandelte  Zellensaftbläschen  oder  neu  gebildefe  Or- 
«Disationen  sind*    Ich  liabe  verwchJt,  mit  dejc  grö&t* 


1)  Anmerlc«  Wir  werden  spater  ntieh  mehr  Grunde  finden,  die- 

se Bläschen  der  vegclabiiiächca  Samenfeuchtigkeit  für  Thier- 
chcn  zu  erklären. 

2)  Anatonätch'physiologiMche  UMimuehungm  üker  dtn  InhaU  der 

'JPflanze9^0ihn*  Berlin  1838. 
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444  (Mityen^  ühtr  selbstheit^egliclie  MolekuUi 

m^^Höhsten  Genauigkeit»  dergleichen  Umwandeloni^ 

der  Zelieusaftbläscheii  in  selbstbewegliche  Moleciile  i( 
verfolgen. und  war6o  glücklieb,  daSt  waa  ich  früher^ 
den  Spirogyren     beobachtet  halte,  auch  an  Cactmvui 
Cucurbita»  Arim  zu  wiederholen.   Bei  der  Umw 
,  lung  der  Zellensaftbläschen  in  selbstbewegliche  Mol 
sind  folgende  Veränderungen  zu  beobachten.  Die  s 
ne  grüne  Farbe  der  Bläschen  verschwindet,  sie  wi 
immer  heller  und  heller»  indem,  wie  es  scheint,  die 
rop/ijZ? -Masse,  die  auf  der  innem  Flache  desZel 
saftbläschens  liegt     und  die  Färbung  hervorbringt, 
gezehrt  wird  j  Einzelne  dieser  Bläschen  vergrofsernfl 
auch  allmählig  um  etwas*    Schon  während  dieser  l 
Wandlung,  und  besonders  nach  deren  Vollendung, 
nien  die  Bläschen  freie  Bewegung  an;  bald  ruhen 
bald  bewegen  sie  sich ;  man  sieht  oftmals  noch  voftijj^ 
men  grüne  Bläschen,  mit  mehr  oder  weniger  helle^f 
selbst  mit  ganz  hellen,  durchsichtigen  vermengt,  sichduiij 
einander  bewegen.    Ich  habe  auch  zuweilen  die  B 
achtung  gemadit,  dals  in  fleischigen,  saftreichen,  voUk 
men  gesunden  Finanzen  einzelner  Zellen  mit  unzählig' 
Monaden  erfüllt  waren,  während  alle  anstofsenden^elM 
die  normalen  Zellensaftbläschen,  ohne  wiliktilirliche  B^ 
^««'^ng»  zeigten.    Ob  hier  die  selbstbeweglichen  Mole- 
ciile umgewandelte  Zellensaftbläschen  oder  neue  eigen* 
tbümlicbe  Infusomn*  waren,  konnte  nidit  bestimia^ 
den  ^J.  . 


1)  Zintuua  Bd.  IL 

2)  Siek€.   Vehtr  4in  Inkmlt  der  PßanzenzelUn  p.2h 

3)  l.  c.  />,  3ö» 
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Wir  halten  jede  Zelle  für  einen  für  sich  bestehen-  ✓ 
I  Orgiinismos,  und  die  ganze  Pflanze  ist  aus  vielen 
eben  kleineu  Organismen  zusammengesetzt  Die  Zel-  '  i 
^aftbläschen  sind  nur  Zeugungsversuche  dieser  klei* 
1  Organismen»  die  auch  in  niedern  Gewächsen,  den 
istochineen  und  überhaupt  bei  den  Algen  vollkommen 
ingen,  indem  hier  das  Zellensaftbläschen  zur  Spore 
rd«  In  höher  organisirten  Gewächsen  ist  zur  Zeugung 
es  ähnlichen  Individuums  ,ein  höherer  Apparat  nö- 
g«  die  Zeugungsversuche  der  Zellen  beschränken  sich 
X  nur  auf  Bildungen  der  niedrigsten  Art«  Die  Zel- 
isaflbläschen  sind  nur  nachgeahmte  I'rotococcus  -  Blas* 
3n,  sie  können  nach  ihrer  Trennung  vom  Hauptor- 
nisniusj  oder  auch  noch  in  demselben  wohnend»  durch 
mittelbare  Einwirkung  des  Sonnenlichts/  auch  durch 
ulnifs»  in  den  Zustand  der  freien,  infusoriellen.  £e« 
gung  übergehen,  eben  so  wie  die  Protococcus «Blas* 
m  bald  ruhen,  bald  sich  bewegen« 

.  Es  läftl  sich  aus  dem  Gesagten  folgendes  Resul- 

.  ziehen;  ' 

U  Die  Zellensaftbläschen  sind  nachgebildete  ProtO" 
coccusbläschen^  de  zeigen  mit  dieser  nicht  nur 
dieselbe  Entstehungsart  und  dieselbe  Structur^ 
sondern  auch  dieselben  Erscheinungen  in  Hiii» 
Hckt  ihrer  freien  Bewegung. 

Wir  konneil  dieses  Kapitel  nicht  schUersen,  ohne 
rher  auf  eine  andere  Erscheinung  aufmerksam  zu  ma- 
en,  die  so  großes  Interesse  erregt  hat,  in  der  letzten 
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Zeit  aber  von  einem  Naturforscher  gänzlich  verkeil« 
und  ¥on  andern  schon  nüt  met^reren  andern  £rsclM»j 
Dungen  verwechselt  worden  ist.     Ich  meyne  hici 
Phänomen  der  kreisenden  Bewegung  des  Zellensaiu 
die  Erscheinungen  desselben  sind  bekannt  und  könnoi 
hier  nicht  weiter  aufgeiührt  werden«   Der  Zelkoii 
kreist,  und  die  darin  enthaltenen  Bläschen  oder  Yä^ 
chen  werden  mechanisch  mit  tortgefuhrtj  dieses.wari 
allgemeine  Ansicht  der  Erscheinung  und  ist  es  bei  i 
auch  noch«   Im  Jahr  laaa  steUie  Herr  l^rof«  jLFS 
Meyer  zu  Bonn  eine  andere  Deutung  dieses  Phänoni 
>auf»  er  hält  die  kreisenden  Moiecüle  des  ZeUeusafaii 
Thierchen»  und  sieht  ihre  passive  Bewegung  füreifi! 
active»  ihnen  einyvohnende»  seibstständige  BeweguB^äi^ 
diese  Beobachtungen  hat  Hr>  Prof«  Meyer  ia 
Supplementen  zur,  Lehre  vom  Kreislauf,  £on&  lil^? 
bekannt  gemacht. 

Ich  habe  alle  wichtige  Beobachtungen,  die  Heff 
Prof.  Meyer  gemacht  bat»  wiederholt^  habe  aber  g 
den,  dais  sie  öämmllich  mit  meinen  Ijeobachtungeo 
übereinstimmen« 

Eine  Beobachtung  will  ich  nSher  erörtern,  *^ 
,  hierüber  mehrmals  befragt  worden  bin«  Mach  Urui^^ 
Meyer  aollen  nSmlich  die  Kügelchen  aus  dem  2eil^ 
aafle  der  Charen^  nachdem  sie  aus  dem  durcbsctiiii^ 
lenen  Schlauch  gelaufen  sind,  freie  selbststandige  fr^ 
gung  zeigen;  ich  habe  diese  Beobachtung  oft  \et^^ 
kann  jedodi  versichern,  dafs  es  nicht  der  Fall  ist 
zeigen  die  frischen  Zellensaftbläschen,  qus  den  fris<^ 

Pflanzen  genommen»  keine  selbsutändige  Baw%i^|['  ^ 


-  s 
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{JHeyen^  über  selhitbawtij^Uchü  Molecüle.)  4-^7 

» 

Pro£  Meyer  diese  Beobachtung  gemacht»  woran  ich 
:ircbaus  nicht  zweifele,  $o  ist  sie  an  verfaulten  Charen 
^schebeii,  worin  sich  schon  längst  Infusorien  gebildet 
Alten,  oder  wo  durch  die  Membratton  die  Zellen^aft* 
ligeichen  selbst,  befreit  ^on  ihrer  sie  beherrschenden  ' 
[ülle,  selbsständige  Bewegung  angenommen  hatten. 

Eine  andere  Beobachtung  iiber  die  selbständige  Be* 
egiing  der  Saftkügelchen  in  dew  Charen^  die  ich  aber 
leicbfall^  nicht  bestätigen  kann,  ist  von  Corti  und  von 
[rn.  Frot\Schultz  »)  angegeben  worden.  Sie  sagen, 
.afs  die  Safikügelchea  in  den  Charen  bei  ihrer  passi- 
ven, kreisenden  Bewegung  sich  noch  um  ihre  eigene 
Lchse  drehen.  Nach  nieiaea  Beobachtungen  kommt  das 
Jmdrehen  eiijes  Saftkügelchens  allerdings  zuweilen  vor, 
5t  jedoch  immer  passiv»  ebenso  wie  das  der  grösseren 
läufchen,  die  sich  zuweilen  in  dem  Saftstrome  zusam- 
oenballen  und  deren  passive  Bewegung  von  U,ra^  Schultz. 
;ehr<  genau  beschrieben  ist  *)» 

Ferner  ist  in  der  letzten  Zeit  von  Gruithuisen^y 
lie  .Erscheinung  der  freien  Bewegung  an  den  Sporen 
ües  yihrU  Lunula  mit  dem  C/iaren  -  Phänomen  ver- 
ivechaelt  worden ,  so  wie  auch  Hr«  Schultz  ^)  Ehrm^ 
herg^s  Beobachtungen,  über  die  aufsteigende  Bewegung 
!er  Sporenmasse  in  einigen  Pilzen,  falsch  verstanden  und 

zum  C/iar€J^- Phänomen  gebracht  hat* 



r 

1)  Xm  %i€n  ThßiU  seiner  Pflanzen" Physiologie.^' 

2)  JOie  Katar  der  lebenden  Pflanze,  Bd.  1.  347 

3)  f^er handlangen  in  den  Versammlungen  der  Naturforscher  zu 
München  1827.  ^  *• 

4)  Die  Ifütur  der  lebenden  Pflanze,  Bd,IL  1828«^ 
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Zweiter  Abschnitt 


Beobachtungenüber  selbstbewegliche  Mih 
lecüle  der  animalischen  Materie. 

Erstes  KapiteU 

JHolccule,  die  die  Eyer  der  niedera  Thiere  darstelkR 
und  mit  freier  Bewegung  begabt  sind. 

* 

.  $.  35. 

i»  Beobachtungen  an  den  Eyern  der  Polypen, 

Die  altera  Beobachtungen  von  Cavolini  über  die- 
gen  Gegenstand  erregten  bei  uns  grosse  Verwunderungi 
mehrere  Naturforscher  suchten  dieses  Phänomen  zu  be- 
stätigen, fanden  jedoch  nichts*  Endlich  vermehrte  firoß^ 
die  schon  bestehenden  Thatsachea  durch  eine 
neuer  Beobachtungen,  die  er  in  einer  Reihe  von  Abhao^' 
lungen,  seit  1825 — 1828  der  ff  emerschen  Gesellschaft 
vorlegte,  und  zuletast  eine  historische  ZusammeDSieUio!; 
^  der  Beobachtungen  über  dieses  Phänomen  gab* 

Wir  legen  daher  diese  gründUche  Arbeit  Ui^ 

Grant"^  in  der  Übersetzung  vor : 
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kobachtiin^en  über  die  willk'uhrlicken  Bewegungen 
der  Eychen  verschiedener  Zoophyten  s  Campanula^ 
ria  dichotoma,  Gorgoma  verrucosa^  CaryophyTUa^ 
calyadaristSpongia  paniceat  papiUctris,  cristcttOf  to- 
mentosa  und  Plumularia  Jalcatas   von  Robert  . 
Grantf  !>♦  —  M.  , 
Ellis  beobachtete  zuerst,  im  Jahre  1? 55»  dafs  die 
]yet  iet^Campanülaria  dichotoma  liam^p  von  diesen' 
ioopbyteu  abgesondert,  mh  ^iner  sehr  deutlichen  will- 
übrlicben  Be^i/vegung  begabt  seyen.  Obgleich  diese  Er« 
::beinui)g  eine  der  wichtigsten  in  der  Geschichte  dieser    65  < 
?faier6  ist»  itnd  sich  im  Allgemeinen  bei  allen  findet*  so 
3sselte  sie  während  eines  halben  Jahrhunderts  die  Auf« 
lerksamkett  so  wenig»  da(s  wir  darüber  in  den  Scbrif- 

2n  der  llciren  Lania?  Lamouroux,  Cuvier  und  dey 
leisten  neuern  Zoologen  auch  nicht  die  geringste  ^u- 
eutuDg  finden.  Begleitet  von  Dr.  Schlosser  und  Hr. 
Ihret,  untersuchte  Ellis  an  der  Küste  von  Susisex  eine 
übende  Campanvlaria  dichotoma^  und  fand  auf  der- 
elben  mehrere  Bläschen»  von  denen  einige  an  eine  Na« 
elschnnr  befestigte  Eyer  entbieten ;  diese  Schnur  wnr- 
le  deutlich  durch  die  durchsichtige  Uiille  des  Bläschens 
irahr genommen»  und  hatte  ihren  Ursprung  an  dem  flei« 
chigen  mit t}ert^  Theile  .  des  Stammes»  „In  andern  Blas« 
hen»  sagt  er,  bemerkten  wir»  dafs  diese  Eyer  zu  leben 
^gannen,  sie  schienen  uns  offenbar  junge  lebende  Po* 
jrpen  zu  seyn»  welche  in  einer  kreisförmigen  Ordnung 
Lrme  ausbreiteten»  die,  wie  bei  andern  Polypen,  vom 
iopfe  ausgiengen.  Während  wir  mit  ihrer  Untersu* 
bung  beschäftigt  waren»  bemerkten  wir  einige,  welche 

ich  absonderten  und  auf  den  Grund  des  mil  Wasser 

 I   ' 

ly  jinn.  dts  «c«  nat^  Tom,  XU.  p.^SU  -  ' 

IV.  ftO 
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.  gefulUeu  Glases,  worein  wir  sie  gebracht  halten,  fielen; 
sie  fiengen  darauf  an  sich  zu  bew^n  und  auszudeh- 
nen, ebenso  wie  die  Polypen  im  süssen  Wasser."  (EliLy 
Essai  sur  VHisU  naL  des  Cor.,  pag.  116«)  . 

Diese  Beobachtung  Ellis%  wenn  gleich  maogct 

liaft  in  ihrem  Einzelnen,   ist  doch  gciuigend  im  Betrrf 
der  Bewegungen  der  Eyer,   die  er   aus  den  Bl«* 
chen  I  hervorkommen  sah.    Da  sich  diese  Arten  tm 
Campanülaria  in  Überfiufs  auf  den  Klippen  von  Lmj 
finden,  und  zu  dieser  Zeit  (im  Mai)  die  Eyer  im  &1 
Stande  der  Reife  darbieten,  so  untersuchte  ich  ihrekj 
sondern  Bewegungen  mit  Hülfe  des  MScroskops  Trodii 
Gegenwart  mchrer^er  Freunde,*  die  mit  dem  Bauediei^'j 
Thiere  vertrauet  sind*    Die  sich  Bewegenden  Ey  er,  ^vel 
che  ELIU  beobachtet,  waren  nicht,  wie  er  annimmt,  fin^ 
Art  Korper,  ähnlich  den  Polypen,  die  er  ')  hängfiltf 
der  Oeilijung  des  Bläschens  des  Polypen  abgebildet 
sondern  Eyer,  welche  von  diesen  Körpern  abgeMlenv^ 
ren»    Wirklich  sind  diese  Körper,  unter  dem  iVlikosli^ 
pe  betrachtet,  zarte,  durchsichtige,  bewegungslose  Kafj 
sein,  deren  jede  drei  deutliche .  Eyer  enthält,  iindnniii- 
rem  freien  Ende  mehrere  schmale,  divergirende,  liaiitj 
Spitzen  zeigt,  welche  ElUs  für  die  Arme  eines  juni^ 
Polypen  hielt,  und  was  ihn  daher*ani  der  Annaboeßlii' 
tc,  der  Polyp  sey  der  zuerst  gebildete  Theil  des  Zoopby* 
ten,  wor&ber  mich  aber  die  Erfahrung  das  Gegeotiiüi 
gelehrt  hat.    Die  Art  der  Forlpflanzung  bei  den 
Zarten,  durch  Absonderung  zahlreicher  Kapseln,  yf^ 
die  von  einer  schleimigen  Substanz  umhüllten  Eyer  (P** 
halten,  wurde  von  CavoUni  erkannt«  der  vor  40 
ren  Ellis^s  Irrthum  beiichtigte,  diese  Körper  den  Pö^* 

i)  n  389  fig.  3.  Bps. 
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pen  ähnlich  beschrieb  und  vcrmuthete,  dafs  die  wahren, 
ia  den  üapsela  enthaltenen»  Eyep  wohl  dieselbe  Art  von 
Bewegung  hervorbringen  konnten,  wie  er  sie  bei  an- 
dern Zoopbyten  beobachtet  hatte}  allein  da  er  dieEyer 
erst  nach  ihrer  Austreibung  aus  den  Kapseln  erhielt, 
konnte  er  seine  Yermutbungen  nicht  bestätigen*  -^Nach« 
dem  ich  durch  die  durchsichtigen  Blfischen  der  Plumu^  «. 
laria  falcata  die  Bewegungen  und  selbst  die  Wimpern 
der  darin  enthaltenen  Eyer  schon  beobachtet  hatte»  brach- 
te ich  eine  der  Kapselui  die  an  einer  Nabelschnur  hie^igi^  ' 
und  aus  einem  Blasdien  der  Campanülaria  dickotomß 
heraustrat,  unter  das  Mikroskop,  und  bemerkte  deutlich  ' 
eine  Strömung,  welch«!  sidi  längs  der  Oberfläphe  des  65 
darin  eingeschlossenen  Ey es  drehetetUnd  um  diese  jenen 
besondem  zitternden  Gürtel,  den  wir  immer  auf 
mit  Wimpern  besetzten  Oberflächen  bemerkt  habend  wenji  \^ 
dfe  Wimpern  in  einer  schnellen  Bewegung  sich  be£an« 
den,  wodurch  sie  erst  sehr  deutlich  wurden«    Ich  lieü 
die  drei  Eyer  in  ein  Glas  voll  Wasser  treten»  nachdem 
ich  die  Kapsel,  welche  sie  gefangen  hielt,  mit  zwei  Na- 
deln zertheilt  hatie,  und^aie  fiengen  unmittelbar  darauf 
an,  nieder  zum  Boden  und  wieder  empör  zu  steigen; 
ich  konnte  alsdann  die  vibrirenden  Wimpern  auf  ihrer 
Oberfläche  in  dem  Maalse,  als  die  Eyer  fortrückten,  be-» 
merken* 

Niemals  sah  ich  in  den  Bläschen  der  Plumülaria 
falcata  mehr  ab  zwei  Eyer;  und  in  dieser  Spedes  ha- 
ben sie  den  ncithigen  Raum,  um  , innerhalb  der  Bläschen 
zu  ihrer  völligen  Reife  zu  gelangen«  Die  Eyer  von  Cam- 
panularia  dichotorna  sind  sehr  klein,  regelmäfsig  aus 
ovalen  Körpern  gebildet^  müchweifs  und  halbundurch« 
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sichtig.    Die  auf  ihrer  Oberfläche  yertheiUen  Wimpeit 

stofsen  sie  nach  einer  Richtung  fort}  dies  sind  hleim 
Faden,  die  man  mit  den  kleinen,  den  menschlichen  Köt' 
per  bedeckenden,  Haaren  vergleichen  kann  und  dienei 
wesentlich  dazu,  zu  verhindern,  dafs  die  Eychen  niciii 
durch  ihre  eigene  Schwere  sinken  und  in  den  Sand  ver* 
*  graben  werden,  wie  solches  bei  den  Samen  der  Fflsn* 
zeu  der  Fall  ist.  Cavolini  setzte  seine  Untersuchungen 
über  den  Bau  der  Gorgonia  verrucosa  Lam^  zwei  auf 

einander  folgende  Jahre,  1784  und  1785,  hinduch  fort, 
und  richtete  seine  Aufoierksamkeil  besonders,  auf  die 
willKiir liehen  Bewegungen  und  auf  die  Entwickeliingii- 
rer  Eyer*    Seine  Beobachtungen  über  diesen  Zoopbytei 
sind  ein  Muster  4er  Ausdauer  und  GescbicWiehkeil  in 
der  Ni^turgeschicble  der  Zoophyten       Er  untersuditf 
56    die  Lage  des  Eyerstockes  an  der  Basis  jedes  Polvp»  i 
und  sah  wie  die  £yer  durch  acht  kleine  Löcher,  diesii^  ; 
zwischen  den  acht  Armen  offnen,  ausgeleert  werden;  er 
hat  stark  vergrösserte  Zeichnungen  von  den  Formen,  wei-| 
che  die  Eyer  beim  Schwimmen  annehmen,  so  wie  vm 
ib^m  Aussehen,  wenn  sie  sich  öffnen,  gegeben.  Erb«-! 
obachtete  auch,  dafs  sämmtliche  Eyer  fast  eyformig  sindJ 
dafs  sie  beim  Durchgang  durch  die  OeiTnung  ihr  spitze-J 
res  Ende  nach  vom  richten,  und  dafs  sie,  sobald 
durchgedrungen  sind,  sogleich  ihr  anderes  abgerunJ^  j 
tes  Ende  nach  vom  kehren  und  in  dieser  Lage  w^it^^  i 
schwimmen.    Indem  Cavolini  einen  kleinen  Tbeii  vo^j 
der  äussern  Oberfläche  der  Basis  eines  Polypen  .absduuA  1 
bemerkte  er  darin  gewöhnlich  fünf  Eyer  von  einer 

1^   CavoU/iis   y}bhandlLinp;cn    uher  Pßanzenthiero   de9  jSf«//*^''''' J 

ubgrteUt  von  Wk  üj^ren^cl,  Hi^nbcrg  1813.  I 
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rothen  Farbe,  ähnlich  denen,  die  er  durch  die  Oeffnung 
hatte  kommea  sehen*  Im  Monat  Juni  beobachtete  er  die 
Polypen  der  Gorgonia  in  dem  Augenblick,  wo  sie  sich 
ihrer  Ey er  entledigen ;  ein  Theil  dieses  Zoopby ten»  nur 
sechs  Zoll  lang,  gab  kinnen  einer  Stunde  90  Eyer  von  sich» 
Die  Eyer  stiegen  anfangs  in  einer  spiralförmigen  Richtung 
»ach  der  Oberfiiehe  des  Wassert,  darauf  scbwammeii 
sie  horizontal  nach  dem  Rande  des  Gefäfses,  ohne  ihre 
Gestalt  zu  ändern.  Unter  dem  Mikroskope  beobachtete 
er  mehrmalil>  dafs  das       seine  längliche  Form  in  eine 
sphärische  verwandelte»  und  er  wurde  mehr  als,  einmal  . 
überrascht,  das  Ey  von  der  Stelle,«  wo  es  lag»  sich  mit 
Schnelligkeit  losreiften  und  während  der  ganzen  Zeit« 
'so  lange  er  es  beobachtete»  in  einer  anhaltenden  und 
Bohnellen  Bewegung  zu  seheii.    Als  er  femer  die  Gor» 
gonia  auf  dem  Grunde  des  Gefafse^  beobachtete,  fand 
er»  dafs  sämmtliche  Eyer  sich/ rund  um  deS  Rand  ge- 
ordnet hatten,  indem  sie  ihr  abgerundetes  Ende  an  die 
Wände  des  Gefä&es  legten»  .und  ala  er  sie  mit  einer  Na« 
del  siiefs,  veränderten  sie  iiu  e  Form  auf  eine  sehr  uhge*  57 
wohnliche  Wei^s»  und  «chwawnao  wiecier  oach  allen 

Richtungen. 

Uei  der  CariophyUia  calycularts'Lum.  (M(idre* 
para  calycularis  Linn.)  bemerkte  CavoUnU  dafs  die 
Eyer,  wie  die  der  Crorgoma,  im  Frühling  reif  waren,  und 
auf  dieselbe  Weise  durch  die  kleinen  deutlichen  OefF» 
nungen  zwischen  den  Armen  hervortraten  i  durch  die 
durchsichtigen  Seiten  des  Polypen  bemerkte  er,  dafs  die 
Lage  der  Eyer  darin  ganz  dieselbe  sey ;  sie  baUen  die« 
«elbe  Form,  aber  eine  viel  dunkelrothere  Farbe,  als  die 
der  GorgoniOt  und  waren  ein  wenig  ^rö&er;  si^  zeig* 
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ten  dieselben  Erscheinungen,  schwammen  im  Wasser 
überall  herum,  I^amei»  auf  die  Oberfläche,  wechselten 
Lei  dem  geringsten  Reitze  ihre  Form,  und  nachdem  de 
unter  dem  Mikroskope  zeriheiit  waren,  zeigten  sie  ia 
ihrer  Structur  dieselbe  kornige  Substanz, 

Diese  umstandlicbe  Beschreibung,  welche  CavoM 
von  den  willkiihrlichen  Bewegungen  der  Eyer  dieser  zwei 
Zoophy  ten  gegeben  bat,  stimmt  auf  eine  so  ausgezeich* 
nete  Weise  mit  dem  überein,  was  ich  bei  andern  Gat« 
lungen  benierkt  habe,  dafs  ich  nicht  im  geringsten  daran 
zweifele,  dafs  sie  auf  dieselbe  Weise  hervbrgebrscbt 
werden,  nehmiicb  durch  die  schnellen  Schwingungea  dar 
Ideinen,  auf  ihrer  Oberfläche  vertbeilten,  Wimpern ;  aber 
^  diese  Wimpern  sind  wahrscheinlich  seinen,  so  wie  £M 
Beobachtungen  (beider  Campanularid),  nur  darum  ot' 
gangen,  weil  ihnen  die  Mittel,  sie  deutlich  zu  mactot» 
Vergrosserung  derselben  mittelst  guter  Instrumente^ 
gelten.    In  einer  Abhandlung  über  den  Bau  und  die 
Functionen  der  Seeschwämme  (Spongia),  die  ich  in  der 
Weraer'schen  Gesellschaft  im  Merz  lö25.  las,  habeich 
die  besondem  Bewegungen,  welche  ich  au  den  Byw 
der  Spqngia  panicea,  papillaris^  cristata  und  tomen* 
tosüt  von  dem  Augenblick  ihres  Austi^etena  aus  den  Müfl^ 
düngen  bis  zu  dem  Moment,  wo  sie  sich  auf  eine  dauern* 
de  Weise  festsetzen,  um  sich  auf  der  FÜohe  de»  Uhigi^' 
bcs  zu  entwickeln,  wahrnahm,  beschrieben  und  auch  von 
den  Wimpern  gesprochen,  die  ich  mit  Hülfe  des  Olil^ro' 
skops  auf  der  Oberfläche  der  Eyer  entdeckte  und  die  id» 
während  der  Zeit,  wo  jene  sieb  im  Walser  bewegte 
und  selbst  kurze  Zeit  iiach  dem  aie  ^dx  festgesetzt 

ten,  ia  äcbt¥n<i|ungeA  seh« 


Digitized  by  GoogI< 


r  P 

s 

Die  einzelnen  Uinefinde*,  welehe  dia.BiUliuig  und  «  / 
die  Absonderung  dieser  Eyer,  ibre  Structur  zur  Zeit  ih- 
res Austrittes  und  die  Veränderungen,  denen  sie,  wah- 
rend ihre  Ixürper  sich. festsetzen  und  entwickeln,  untere 
liegen,  gehören  zu  den  merkwürd^sten  Erscheinungen 
in  der  iVaturgcschichte,  und  was  ihre  willkührliche  Bewe- 
giing. betrifft,  so  erinnere  ich  hier,  dafs  sie  fast  die  Form 
eines  Ey es  haben,  dafs  iiireWiajpern  ihre  ganze  Oberfläche 
bedecken,  ausgenommen  das  hintere  abgerundete  Ende,  wo 
icii  sie  pie  deutlich  bemerkte,  und  dafs  sie  beim  Schwim« 
men  immer  das  breitere  Ende  nach  vorn  richten»  Sie 
haben  eine  körnige  Structur  ,und  eine  rc  ae  Oberfläche» 
Ytie  die  Eyer  der  Gorgonien;  aber  sie  wechseln  ihre 
Form  niclit,  wenn  sie  schwimmen,  wie  die  Eyer  mehre- 
rer andern  Zoophyten,  sie  scheinen  in  regelmafsigen  und 
sanften  Bewegungen  fortzugleiten.   Nachdem  sie  einige 
Zeit  im  Wasser  gelegen  haben,  kommen  sie  gewohn- 
lich auf  die  Oberfläche  und  haften  an  den  Rändern  des 
Gefäfses.   Wenn  eins  von  ihnen  in  einen  Wassertropfen 
unter  das  Mikroskop  gebracht  ward,  so  sah  man  die  SQ 
Bewegungen  der  Wimpern  allmählich  nachlassen,  und 
von  Neuem  beginnen,  ohne  dafs  das  Ey  die  geringste 
Veränderung  in  der  Form  gezeigt  hätte«    Wenn  man 
einEy  der  Spon^  papillaris  in  der  Mitte  quer  durch- 
schnitt, so  behielten  die  Wimpern  der  vordem  Hälfte  24, 
Stunden  lang  dieselben  Bewegungen;  die  Form  und  das 
ganze  Aussehen  der  Eye;*  sind  nach  den  Arten  verschic« 
den'  und  sehr  leicht  zu  unterscheiden.    Nachdem  ich 
diese  Eyer  zwei  Jabre  hindurch  untersucht,  und  meine 
Versuche  auf  alle  mögliche  Weise  verändert  habe,  darf 
ich  die  wiüKührUchen  Bewegimgen  bei  den  eben  be- 

'  >  • 
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trachteleii  ArteDi  imdä  oamitt^are  Versuche  und  duid 
die  Analogie  mit  andern  Zoopbyten»  als  hinreichend  dar 
gethan  bef rachtem  Es  war  nothwendig/  mit  wuger  Aiup  | 

lührUcblieit  diese  wichtigen  Erscheinungeu  anzuführen, 
.  damit  man  desto  besser  die  Natur  derjenigen  beurlheilen , 
Lonne,  weiche  bei  Untersuchung  der  Catnpanularien, 
der  Gorgonienf  CaryophyUien  und  der  Flumtiläm 
beobachtet  sind.    Die  Beobachtungen,  welche  ich  zu- 
letzt an  den  Eyem  der  PlumiüanafalcaUi  Zumu  aiadi> 
te,  waren  nicht  weniger  befriedigend,  als  die,  welche  id 
'  SO  oft  an  den  Eyem  der  Schwämme  wiederholt  hak 
,    Ich  habe  die  Eyer  aus  dem  Innern  der  Bläschen  von  Flu- 
maria  herausgenommen  und  im, Beiseyn  mehrerer 
turforscher  ihre  wiUkührlichen  Bewegungen  unter  den 
Alihroskope  untersucht  Der  Weraer'schen  Geselkcli^ii^ 
zeigte  ich  acht  dieser  Eyer,  die  sich  au  den  Wanden«' 
nes  GeiäTses  voll  Meerwasser  entwickelt  haben« 
Art  ist  in  den  Tiefen  der,  Meerenge  von  Förth  sehr  ^ 
wohnlich;  ihre  Bläschen  sind  sehr  zahlreich  und  üi^^ 
6q^   Eyer  anfangs  Mai  vollkommen  reif :  sie  sind  groß, 
'  braun,  halbundurcbsichtig,  fast  sphärisch »  aus  lüeifiCA, 
durcbsicbtigen  Körnern  zusammengesetzt,  gewimmpefL 
.  In  jedem  Bläschen  finden  sich  zwei  Eyer»  sie  bedürfeß 
also  keiner  äussern  Kapsel,  sie  haben  Raum  gentig»  ^ 
sich  bis  zur  Reife  zu  entwickeln.  Wenn  man  ein  gaß* 
2es  Bläschen  mit. seinen  beiden  Eyern  unter  das  Mil^^ 
skop  bringt,  so  bemerkt  man  durch  die  durchsichtige« 
Wände  Wimpern,  welche  auf  der  Oberfläche  der 
in  enthaltenen  Eyer  schwimmen,  und  die  durch  ihre  Be*  | 
.wegungen  hervorgebrachten  Strömungen  in  der  Flu^ 
sigkeit*    Wenn  mau  lüit  zwei  Nadeln  das  Bläschen  10  j 


* 

einem  Tropfen  Meerwasser  öfTnet,  80  schwimmen  die 
Eyer  im  Waser  herum»  HQ&iiga  langsamert  bald  darauf 
chueller,  wobei  die  Wimpern  sie  stets  vorwärts  stofseu* 
Sie  sind  sehr  reitzbar  und  hieben  häufig  ihre  Körper 
zusammen,  um  diese  besonderu  Veränderungen  in  der 
Form  hervorzubringen»  deren  CavolirU  erwähnt;  dieae 
Zusammenziehungen  'zeigen  sich  besonders»  wenn  sie 
mit  einem  Haare»  einen  Con£erven£aden»  einem  Sand«- 
kome  oder  irgend  einem  andern  Meinen  Gegenstände  in 
Berührung  kommen*  Sie  sind  bespnders  bemerkbar  und  - 
bäufig  wahrend  das  Ey  sich  auf  eine  daurende  Weise  an 
die  Fläche  des  Gefafses  anheftet;  bat  es  sich  befestigt»  so 
wird  es  flach  und  zirkeiförmig»  und  die  dunkelsten  Theile 
meines  Innern  nehmen  ein  strahliges  Ansehen  an»  so  dafs 
sie»  was  man  selbst  mit  dem  unbewaffneten  Auge  sehen 
lann»  eben  so  vielen  kleinen  grauen  Sternchen  gleichen» 
>ei  welchen  ^ie  Zwischenräume  zwischen  den  Strahlen 
[Dit  einer  durchsichtigen  und  farblosen  Substanz  ange- 
iiillt  sind»  die  sich  aber  wie  Horn  zu  verhärten  scheint. 
Die  graue  Substanz  schwillt  in  der  Mitte»  wo  die  Strah- 
len zusammenstofsen»  an,  und  steigt»  umgeben  von  dem 
uornarligen,  durchsichtigen  Stoffe,  senkrecht  empor;  auf 
Hese  Art  entwickelt  sich  der  Stamm  des  jungen  Polypen«  6l 
J'ie  ersten  Strahlen,  welche  sich  auf  diese  Weise  bilden» 
sehen  die  Wurzeln  des  Zoophytenj  darauf  kommt  der 
>laLnm;  er  ist  i^chon  sichtbar  und  man  sieht  noch  kei- 
len Polypen*  Die  Pplypen  sind  folglich  nicht  die  Thei* 
welche  sich  zuerst  bei  diesem  Zoophyten  bilden,  son« 
lern  sie  aind  die  Organe»  welche  la^ge  Zeit  nach  dem 
iJntstehen  der  Wurzel  und  des  Stengels  zum  Vorschein 
iOmmeui  wie  die  Blätter  und  filüthen  einer  Pflanze* 
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Durch  diese  Beobachtungen  scheiiil  es  crwlesjn, 
dafs  die  Eychea  mehrerer  Zoopbylen,  sobald  sie  abg^ 
sondert  siad«  das  Veiuiugeu  haben,  sich  durch  die  ra« 
sehe  *  Bewegttog  der  auf  ihrer  Oberfläche  befiudliciiea 
"Wimpern  im  Wasser  zu  erhalten,  biä  sie  durch  iSl 
Weileo,  oder  durch  ihre  eigenea  Bewegungen,  an  ein« 
für  ihr  Wachsthum  günstigen  Ort  gelangen,  wosieat 
dann  ihre  Kprper  in  ,einer  für  die  künftige  Entwicsö'j 
Iting,  ihrer  Theile  vorlboilhaften  Lage  befestigen.  Hed 
Beobachtungen  werden  darüber  entspheiden  könaeo,! 
dieses  Geset2s  auf  alle  iSoophyten  anzuwenden  ist», 

Herr  Grant  setzt  seine  Forschungen  unermSdlicli 
fort,  und  hat  in  seiner  Abhandlung :  Beobachtungeaiüi^ 
die  Fortpflanzung  der  Lobularia  digitata  Lanu  iß^ 
f^onium  lohatum  PalL)  ^)  schon  wiederum  neue'K'^* 
Sachen  bekannt  gemacht,  die  wir  aus  Froriep^s 
Nro»470fMaiia2a  mittheilen. 

> 

V 

Nachdem  ein  Exemplar  des  Thiers  (Lobularia 
gitata)  einige  Stunden  lang  in  seiner  natiirlichen,  tcp 
tikalen  l^tellung  in  einer  mit  Seevvasser  gefüllten 
stallglocke  gehangen,*iind  die  Polypen  sich  ToUkomiDet 

• 

ausgebreitet  hatten,  sah  ich  mit  grofcem  Interesse,  wi« 
die  losen,  rothen  Eier  anfiengen,  aus  den  innern  Kanüle 
in  die  durchsichtigen  Körper  der  Polypen  biuabzust  * 
gen,  wo  ich  mit  Hülfe  einer  Linse  durch  die  W^^^ 
des  Glasgefafses  hindurch  ihr  Vorrücken  leicht  bei* 

achten  konnte«  Sie  rückten  langsam  vor,  und  nar, 

.  .       '  ' 

t)  SreUfsim  Sdßnhur^h  Janrnal  Nro.  XK  Jan.  1828. 
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Polypen  ausgebreitet  warea.  Bimien  24  Stunden 
gten  sich  Ejer  in  den  Körpern  der  meisten  Polypen* 

iiiiere  der  letztem  enthielten  blofa  eins,  andere  2  bis 
md  in  noch  andern  waren  Gruppen  von  4  bis  5  Eyern^ 
jedoch  durchaus  keine  regelmälsige  Lage  zu  einan- 
:  hatten^  zu  sehen« 

Viele  der  Polypen  enthielten  keine  Eyer  ;  bei  andern 
r  der  Mund  durch  das  eben  austretende  Ey  erweitert, 

» 

d  einige  Eyer  lagen  lose  auf  dem  Boden  der  Glocke« 
le  die,  welche  in  den  Körper  der  Polypen,  herabge* 
egen  waren»  und  die,  welche  man  abgesondert  in  der 
ocke  fand,  waren  vollkommen  ausgewachsen  oder  von 
(frolher  Farb/s»   Von  den  noch  nicht  vollständig  aus- 
»bildeten  Eyem  war  weder  eins  von  den  Wanden  der  . 
mäle  abgelöst,  noch  in  den  Polypen  zn  sehen.  Ich 
mmelte  die  auf  den  Boden  der  Glocke  liegenden  losen 
fer  sorgfältig,  mid  als  ich  dieselben  in  ein  Uhrglas  mit 
ewasser  legte,  konnte  ich  mit  unbewäiFnetem  Au« 
deutlich  bemerken,  dafs  sie  ihre  Lage  änderten, 
A  hin  und  her  schwammem   Mit  Hülfe  einer  Linse 
HiUite  man  auch  die  einzelnen  Bewegungen  deutlich 
meriien«  Ich  sab,  wie  sie  sich,  während  sie  fortschriu 
Q,  Jbäufig  zusammenzogen,  und  zuweilen  schienen  sie 
3h  auch  um  ihre  Axe  zu  drehen«   Wenn  man  sie  un«  ^ 
r  dem  Mikroskope  bei  durchfallendem  Lichte  beobach« 
te»  so  erschienen  sie  als  dunkle,  mit  einem  dünnen 
ürchöiehtigen  Rande  umgebene,  Kügelchen,  —  Das 
nniUelbar  um  jedes  Ey  her  befindliche  Wasser  befand 
in  lebhafter  Strömung,  und  ^!;og,  wie  bei  ancleiu 

it  VViinpeca  vt^rsebwoa  Eiarot  alle  umherscbwimmen« 
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den  Fartikelchen  und  Infusioiisthierchen  nach  sich,  l 
den  durchsichiigea  Raad  sämmtUcher  Eyer  her»  bem 
man  einen  Gürtel  von  sehr  winzigen  schwimmen 
Wimpen.   Man  bemerkte  sehr  deutlich»  daß  die  £} 
und  zwar  immer  in  entgegengesetzter  Richtung  zu 
durch  ihre  Wimpern  erzeugten  Strömung»  von  der  5 
rückten,  obwohl  dieses  langsamer  geschah,  als  bei  irg 
einem  andern  der  Zoopfayten»  bei  welchen  ich  jeneiße& 
würdige  Erscheinung  zu  beobachten  bis  jetzt  6eM 
heit  hatte.   Das  in  der  Glasglocke  mit  Seewasser 
gende  Exemplar  wurde  an  die  Wand  gebracht,  mA^ 
mit  Hülfe  einer  Linse»  beobachtet«   Mit  unbewafiiieiis 
Auge  konnte  man,  auf  den  ersten  Blick,  keine  In« 
gung  wahrnehmen.  — ^         Unter  der  Linse  sabiB^^j 
die  reifen  Eyer  sich  beständig  im  Körper  der  Njf^ 
froi  bewegen.    Sie  schwebten  hin  und  her,  \mä'4^ 
ihre  Wände  häufig  zusammen,  als  ob  sie  eines 
empfänden  und  des  Gef  ühls  fähig  wären*  Zwischen 
Magen  und  den  Wänden  der  Polypen  konnte  ich  keiflt 
hinaufsteigen  sehen;  sie  schwimmen  frei  in  dem  ^'^'^^ 
lypen  ausdehnenden  Wasser,  wie  sie 
hat.  Ihre  Bewegung  war  zwar  in  den  Polypen  Leschräntt 
aber  so  unaufhörlich,  dafs  sie  bei  aufmerksamer  Beo^j 
achtung  selbst  mit  blofsem  Auge  gesehen  werden 


i)  Eine  Usher  gehörige  Beobacfatimg,  die  Hrn.  CfMU^s  V»^ 
simgf  dtSk  vieUeiclit  eilen  Zoopbytcn  das  PhlmoiiieB 

Wasser  sich  bewegenden  Eychcn  gemein  scyn  dürfte , 
tern  hilft,  wollen  wir  hier  aus  einer  Abhandlung  vonl^* 
trUäsius,  in  den  Mim.de  TAcad,Imp^dtSt.Fet9rth,  T.^  l' 
328«  ff»t  mittbeilen  (die  Abliandlaag  iai  übenobricbeo: 
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Im  vergangenen  Sommer  (i828)f  als  ich  micH  zu 
sdam  befand»  hatte  ich  Gelegenheit,  die  interessanten 

rallio  singulari  mari*  orientalis  eiusque  organo  lapidifico  etc,y 
*  ^r*  2*ilesius  bemerkt  von  dor|  a*  a.  O«  beschriebenen»  mülepora 
rouaf  die  Fortpflaiisuiig  dieser  Arl  geschieht  durch  £yer.  Wir 
•ahea  sahireiche  sehr  Meine  gelbroihliche  Kugelchen  in  dem 
mit  Meerwasser  erfüllten  C)  linderglase,  welches  den  Zoopby- 
ten  enthielt,  herumschwimmen.     Mehrere  dieser  Kügeldien 
verwandelten  im  Schwimmen,  ehe  sie  auf  den  Grund  sanken,  ih- 
re Gestalt  drei  bis  Tiermal  ins  Byförmige,  £lllpti8chef  Ablotage 
und  dann  wieder  ins  Kugdrunde.  Diese  rÖthlichen^ Kitgelehen 
drangen  allmählich  aus  den  Poren  der  Aeste  hervor,  und  ich 
sah,  mit  iiuliu   cuicr  düi>po]len  Linse,  dafs  sie  in  der  Iltihlo 
der  Mundungen,  an  welchen  ringsum  die  Eyergange  angcwacii* 
sen  sind,  heraufstiegen  und  aaeh  und  nach  ausgeleert  wurden» 
Rieses  ist  auf  Tah*XX,  ßg,  4*  e,  il,  #  sehr  sishön  dargestellt») 
Der  fast  gloclienformigeHelch  hat  bei  den  aus  den  Poren  oder 
Alveolen  herrorragenden  jMündungen  eine  fast  sechseckige  Fi- 
gur, welches  aber  von,  den  sechs  auf  der  Überllaclie  etwas  lier- 
vorstehenden  Canälen  herkommt}  die  nut  *  dem  Kelch  aus  der 
Alveole  treten  und  diese  £ychen  4Mler  Keime  des  Lythophyten 
von  sich  geben*   Ich  sah,  wie  diese,  in  den  Canälen  beim  Her^ 
aufsteigen  sehr  zusammengedrückte  und  daher  fast  »alzenför- 
luige,  Körperchen  allmahlig  heraustraten,  und  sogleich  nach  dem. 
Heraustreten  ihre  ursprüngliche  Kugelgestalt  wieder,  annahmen 
(fig.  4*  ä*  c,}.  Ijafs  afe  belebt  seyen,  .  schliefe  ich  aus  der  be- 
acbleunigten  mit  Formwechsel  verbundenen  Bewegung,  mit  der 
sie  mehrmals  im  Wasser  herumki eisten j  wenn  sie  ciullich  r.u 
Boden  sanken,  schienen  sie  halbkugelförmig  und  zugleich  brei- 
ter au  werden*  Hundert  und  mehrere  dieser  röthlichen  KU« 
gelchen  wurden  in  einer  Zei^  von  4  Stunden  ausgeschiedoi  und 
sanken  nach  und  nach  zu  Boden*  —  Der  Haare  auf  der  Ober- 
fläche der  Eycr  gedenkt  Herr  Tiltsius  nicht,  er  nimmt  aber 
an,  dafs  der  iieini  des  künftigen  Curallenstamms  mit  dem  schon 
.  vorgebildeten  Wärschen  in  derselben  lebe  und  sich  sdmn  darin 
bewege« 

AnmerK  des  Herausg* 
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Beobachtungea  des  Herrn  Grant.  auch  an  onem  Süi^ 
vvasser- Polypen  zu  wiederbuien.  Es  war  die  Aloir 
nella  stagnorüm  Lam.,  'deren  EntwickelüngsgesdiiGkli 
mir  fast  vollständig  Lekarmt  wurde.  Die  Resultate  die 
ser  Beobachtungen  habe  ich  am  i.  November  1828 
Isis  eingeschickt^  wo  sie  im  December- lieft  abgedrucb 
aind« 

Die  Eyer  der  Alcyonella  stagnorum  sind  gleickMj 
mit  freier  Bewegung  begabt;  ihre  Oberfläche  istgäojtt 
mit  feinen  Härchen  bedeckt»  die  bei  der  Bewegung  vbi* 
-  tGQf  und  durch  die  auch  wohl  die  Bewegung 
gebracht  wird«  Die  Eyersind  anfangs  vollkommeoorili 
apater  spitzt  sich  das  eine  Ende  zu»  indem  der  sclioa 
Torgebildete  Polypenkeim »  deren  sich  in  diesen  Ey^n^ 
jstets  2  befinden,  weiter  vorrückt.  Darauf  platl«^ 
das  zugespitzte  Ende  ab»  reifst  auf  und  läfst  denNyt^^' 
mit.  den  Spitzen  seiner  Fangarme  hervortreteo*  ' 
lig  zieht  sich  die  Eybant  zurikk»  die '  feinen  Ifirdia 
schwinden  und  die  freie  Bewegung  des  hervorgeti " 
nen  Polypen  hört  auf»  Diese  freie  Bewegung  dtflfl 
von  Alcyonella  stagnorum  scheint  schon  O^F*^^^'^^' 
gekannt  zu  haben»  denn  er  brachte  dieselben' zu  deaf» 
fdsorien  imd  nannte  sie  Leucophra  heteroclita* 

$•36. 

Durch  die,  in  der  ersten  Abtheüung  dieser 
.angestellten»  historisch  «physiologischen  Nacbforschuif 
^     gelangten  wir  zu  dem  pten  Resultate,  das  sich  am 
des  aten  Capitels  vorfindet«   Nämlich  die  Samea 
niedem  Pflanzen,  der  Cryptophjten  Link^h  zcig^""^ 


{Jklej'enf  über  selbst bitwßßlifih^  Moltauie.") 

ir  g^ewissen  Verhältnissen  und  in  gewissen  Zeitj[^rioden 
^ie  Bewegung,  die  so  lange  anhalten  kann,  bis  sich» 
urch  das  vorschreitendo  Wachsen«  die  f  ilanze  voll« 
tandig  dartbut  Jetzt  finden  wir,  durch  die  Beobach- 
ungen  deß  vorhergehenden.  Paragraphen»  diese  Eigen«  , 
chaft  der  freien  aelbststandigen  Bewegung  auch  dn  den 
icimcn  (Eyern^  der  nied^n  Thiere»  darum  wir  {dreust 
len  Schlafe  wagen  können : 

.3*  Die  Eyer  der  Polyjpen  zeigen  freie  selbstständige 
Bewegung^ 

Hier  fühlen  wir  recht  schmerzlich  den  Mangel  der 

loch  fehlenden  Beobachtungen.  Die  Botaniker  sind  iiier 
len  Zoologen  weit  vorangeeilt«  Zwar  sind  schon  einige 
Beobachtungen  über  die  Fortpflanzung  der ,  Infusions - 
tfaiercfaen  bekannt,  aber  iiber  dief  freie  Bewc^ng  ihrer 
Eyer,  worin  gewöhnlich,  wie  bei  den  Polypen,  das  Thier- 
dietf  schon  vorgebildet  ist,  feblennoch  alle  Beobachtungen* 
Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  dafs  man  anfienge,  die  Fort- 
pflanzung der  Infusorien  zu  beobachten,  eine  grofse  LiL- 
che  in  der  allgemeinen  vergleichenden  Physiologie  wür* 
4e  dadurch  ausgeiiillt  werden. 

Die  Mutter  Natur:  ist  stets  zu  bewundem,  sie  ver- 
vollkommnet die  Organisation  eines  Körpers  i«  demsel« 
ben  Grade,  je  gröfser  der  Zweck  ist,  den  sie  durch  ihn 
zu  erreichen  strebt«  Bei  den  niedrigsten  Thieren,  den 
Monaden  und  andern  einfachen  Infusorien,  wie  bei  den 
niedrigsten  Pflanzen,  als  den  Pro tococcus*  Bläschen  und 
den  Keimen  der  Cryptophyten,  ist  das  Vermögen,  sich 
frei  zu  bewegen»  der  Materie  des  Körpers  eingeprägt; 
si^  besitzen  keine  Werkzeuge,  um  dieselbe  hervuiziu  u- 
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f(sn;  ßobald  aber  der  Körper  gruf^er  wird,  wie  dieEjer 
der  Polypen,  sobald  vervotHiommnet  sich  anob«  mit  der 
Bedeutung  desselben,  seine  Structur,  die  Oberfläche 
Polypen  -  Eyes  wird  mit  feinen  Härchen  besetsi,  die  durd 
ihre  Vibration  die  Bewegung  des  Eyes  auf  sehr  mü& 
ehern  Woge  benrorbringem  Ja  es  geht,  wie  wir  es  m 
den  Beobachtungen  des  folgenden  Paragraphen  sehei 
werden,  in  dieser  Hinsicht  noch  weiten 

r 

2,  Seobachtimgm  an  dm  Eyem  der  Schnedsen, 

So  eben  finden  wir  in  MeckeVs  Archiv  fiir  Anal> 
tnie  und  Physiologie  ^)  eine  historische  ZusamiDenslel' 
lung  der  Beobachtungen  über  das  Drehen  des  Euüp 
im  Scbneckeney.  Herr  Weber  (Prof.  su  Leip%) 

hat,  über  des  Drehen  der  Dotterkugeln  von  LiwM^ 
stagnalist  das  in  neuem  Zeiten  von  StiebeU  Hugit  Ir^' 
viraniis  und  Carus  genauer  beobachtet  ist,  schon 
Swammerdam  * )  eine  Stelle  gefunden;  es  heifst^ 
selbst:  „den  Elsten  März  pffnete  ich  wiederum  eioefl^ 
dere  Schnecke,  in  der  ich  44  so  grolse  als  kleine  Scbneck- 
dien,  alle  in  ihren  Hüllen  verschlossen  und  ordepiGcki* 
der  Mutter  an  einander  geschichtet,  fand»    Drei  ändert 
öffnete  idi  mnige  Tage  darnach,  und  zählte  in  einer iü» 
in  der  andern  67»  und  in  der  dritten   74  Schnd- 
chem  Die  kleinsten  davon  w^ren  nicht  größer,  ab  «o^j 
Nadelspitze.   Hielt  ich  sie  an  einem  dunklen  Orte  ^  ^ 

Iii        I  .1  ■!  ■ij.ii.^ii* 

1)  Jahrgang  1828.  p.  410* 

2)  Bibel  der  Natur,  Leipz,  1752*     77.  | 

I 
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gen  ein  brennendes  Licht  und  besähe  sie  alsdann,  so 
sab  icb,  wie  sie  sich  in  der  Feucbligkeil  der  inneran» /* 
amnium  genannten»  Haut  ziemlich  geschwind  imd  sehr 
zierlich  herumdrehten«  .    ,  • 

Gleichfalls  hat  Leuwenhoeck,  bei  einer  anderen 
Klasse  \'on  Moliislicen,  die  drehende  Bewegung  an  den. 
Embryonen  beobachtet  Die  Schnecken  gehörten  wahr- 
scbeinlich  zum  Theil  zn  den  J^.odönten.  Mir  selbst 
kvar  bekannt»  dafs  Leuwenhoeck  eine  solche  iBeobach« 
hing  gemacht  habe»  doch  habe  ich  vergebens  nach  iter 
Stelle  gesucht»  bis  ich  sie  von  Hrn.  ff  eher  angeführt 
Bnde»  und  sie  nun  hieselbst  nocfamab' abdrucken  lasse;. 

Leuwenhoeck  sagt^  „Am  18*  August  erhielt  ich 
von  einem  Muschelhändler  eine  handvoU  gewöhnlicher 
Seemuschelthiere  (pisciculos  testaceos  vulgares),  ick 
untersuchte  die  Schalen  und  Kiemen  ders^eiben^  fand  aber 
oichta  darin»  v^as  einem  Eye  oder  einem  kleinen  Muschel« 
thiere  geglichen  hätte»  Dann  ÖfTnete  ich  den  Theil  des^^ 
rhieres»  in  welchem  ich  das  Ovarium  verborgen  glaub- 
te* Ich  suchte  lange  und  wurde  ganz  müde.  Endlich 
bnd  ich  einen  Theil  des  Thieres»  von  dem  ich  nicht  ge- 
dacht hätte,  dafs  er  das  Ovarium  wäre,  und  entdeckte 
da  eine  grosse  Menge  Körperchen»  Welche  unter  eineuk 
wenig  vei  grÖssemden  Mikroskope  weifs  erschienen.  Aber 
als  ich  sie  unter  ein  stärker  vergrosserndes  Mikroskop 
brachte»  sah  ich»  nicht  ohne  Verwunderung»  dafs  diese 
Körperchen  alle  lebtem   Alle  hatten  auf  der  Mitte  einen 

■~  ■  — ^     "  -'^-1 1  B    •     f  T  j       .    '  / 

1)  Opeta  omnia  Lugd.  Bat.  1723,  in  einem  Briefs  pom  i^,  Catendat 
*   Oetobr49  1^  in  d$r  kutcn  Abthtüung  f.  14»  .  , 
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dtirchsichtigen  Fleck  und  eine  dorcbsicbtige  ümgebung 

die  der  glich»  in  welcher  die  ungebornen  Säiigeibiere  cio 
geschlossen  sind»  und  alle  waren  von  derselben  Gröfse 
Ich  beobachtete  die  grofse  Auzalil  dieser  TLiere  so  lan* 
ga  uad  so  scharf,  dals  ich  ganz  müde  wurde*  Ich  sali 
nicht  nur  bei  allen  Bewegungen,  sondern  bemerkle  aud, 
da&  sie  zuweilen  ihren  Körper  in  die  Länge  stjcecktenk 
und  dafs  sie  dabei  einen  Theil  noch  uieLr  hervorstredr 
len,  an  welchen  man  jetzt  eine  Oeffnung  bemerkte,  wof*, 
auf  dann  das  Tiiier  seine  gewöhnliche,  länglichrunde& 
stalt  wieder  annahm;  aber  sobald  das  geschehen  m 
wiederholle  es  die  beschriebene  Bewegung,  ohne  sich 
doch  von  der  Stelle  zu  bewegen»  denn  jedes  derseli)^! 
war  in  einer  Haut  eingeschlossen.  Jede  von  diesenfci 
wegungen  wurde  etwa  in  2  Secunden  ausgeführt.*' 

„Am  11*  September  5)  öffnete  ich  wieder  anlot 
Muscheln,  nachdem  ich  sie  5  Tage  lang  in  meinem  hi- 
beitszimmer  in  einem  töpfernen  Gefäfse  voll  Wasser  aui' 
bewahrt  und  so  täglich  lebendig  beobachtet  hafte«  Di^ 
in  ihnen  eingeschlossenen  ungeborenen  Muscheln  tbalit^* 
so  wie  ich  sie  aus  dem  Ovario  herausgenommen  hatte,  ■ 
in  eine  Glasröhre  und  betrachtete  sie  so  unter  demMü«^^  ! 
shope.  Sogleich  bemerkte  ich  mit  grofsem  Vergnügt  | 
•  und  mit  grofser  Bewunderung,  wie  diese  nicht  gebore* 
nen,  noch  in  ihren  Häufen  eingeschlossenen,  MuscbeU 
sich  langsam  herumwälzten»  und  zwar  nicht,  kurze  Z«»! 
lang,  sondern  einige  von  ihnen  drei  ganze  Stunden  hin 
durch,  in  ihrer  Bewegung  beharrten^  Diese  B&Yi^^^i 
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der  ungeborenen  Muscheln  in  ihren  Hauten  machte  mir 
sebr  viel  Vergougen«  Sie  kamen  bei  diesien  Umwölzun« 
gen  keiner  Seite  der  Hauti  in  welcher  &ie  eingeschlos-^ 
sen  waren»  . nähert  sondern  blieben  immisr  gleichweit 
von  ihr  entfernt;  nicht  andeiSi  als  werm  wir  eine  Kugel 
aich  ttoi  ihre  Achse  herumdrehen  aeheli/^ 

t»Da  ich  aber  nicht  von  .Dingen,  die  ich  nur  1  oder 

dtnal  gesehen  habe,  viel  zu  reden  ^  sondern  sie  nach 
Kräften  genäu  zn  untersuchen  pflegei  so  Itefa  ich  mir 

am  17.  Septeniber  wieder  Muschehi  fangen.  Heute,  wo 
ich  diesen  Brief  schreibe«  öiFnete  ich  eine  von  ihnen  und 
fand  die  Ejerslocke  ausserordciitUcli  angeschwollen.  Mit 
grofseni  Vergnügen  nahm  ich  wahr#  dafs  die  darin  be* 
findlfchen,noch  nicht  geborenen,  Muscheln  meistens  nicht 
nur  viel  gröfser  waren«  sondern  dafs  auch  ihre  Schalen» 
von  denen  manche  geöffnet,  manche  geschlossen  waren, 
so  genau  mit  dem  Mikroskope  gesehen  werden  konn*  , 
ten  I  als  man  sie  bei  ausgewachsenen  Muscheln  dieser 
Art  nur  irgend  mit  blofsen  Augen  sieht;  so  dafs  nur  der 
Unterschied  'war«  iatk  sie  noch  in  den  Hauten  eingcf- 
«chlossen  waren.'' 

ivAuch  diese  betrachtete  ich  oft  mit  vielem  Yergnin 
g^en.  Ich  sah  auch  einige  wanige«  welche  noch  nicht 
&0  ausgebildet,  waren«  und  welche  sich,  wje  die'  ng.  4» 
abgebildeten«  auf  die  beschriebene  Weise  bewegten«^ 

Die  nahem  Erscheinungen  bei  der  Drehung  des'^Em* 
hvyOfimEyQxon Limnaeus stagnaüs  hat  Cardin  seiner 
Preisschrift:  Von  den  &u8sern  Lebensbedingungen  der 
weifs-  und  kaltblütigen  Thiere^  tteipzig  1824«  näher  aus« 
einander  gesetzt.  Später  suchte  dieser  berühmte  Natup» 

■ 
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forscher  die  «onderbare  Erscheinung  der  RoUtipa  3« 
Schnecken  -  Embryo'«  allgemein  aufzufinden.    In  der 
Weinbergsschnecke  gelang  es  ihm  nicht,  wohl  aber  » 
Paludina  vivipara.    Er  schreibt  hierüber ')=  ^^'^ 
vielfach  wiederholten  Beobachliingen  gluckte  e»  mirewl. 
lieh  einmal,  im  Sommer  l{{36,  die  drehende  Bewegung 
eine»  sehr  hUmen  Emhryo  auch  hier  deutlich  zu  » 
bUdien.  doch  konnte  ich  die  Beobachtung  nicht  lange 
gei^ug  foruelieii.  um  völlig  in»  Klare  zu  kommen,  hi 
Somme»  1826  gelang  dieses  besser."  Ferner  heilst  es  u 
einer  andern  Stelle:  „Ersten»  aber  habe  ich  hier  deut- 
lich getebea  (welches  mir  bei  dem  Ey  von  Lymnaea 
nicht  zu  sehen  gelungen  war),  dafe  der  Embryo 
dann  »ich  fortbewegt,  wenn  man  die  Schalenhaut  des 
Eyes  zerrissen  hat,  und  derselbe  »ich  frei  in,  deri«f 
getretenen,  auch  wohl  mit  etwas  Wasser  verinisÄ 
Flüssigkeit  auf  dem  Glasschieber  de»  Mikro»kopes  !»•  | 
findet.   Diese  Bewegungen  siad  jedoch  a)  von  kurz« 
Dauer,  denn  sie  werden  »chon  nach  einigen  Minui» 
«chwächer,  und  erlöschen  bald  ganz,  obwohl  der  Ed- 
bryo  fortlebt    b)  Sie  sind  unordentlich,  wie  ich  dieß 
Fig.  3.  durch  die  bald  grüfseren,  bald  kleineren  Rw« 
welche  der '  drehende  Embipyo  beschreibt,  ausgedr«* 
habe.   iVlan  kann  also  wohl  hieraus  scliliefsen,  d«ft  * 
Wendungen  der  Schalenhaut  voii  wichtigem  Einfl"«« 
auf  diese  Drehungen  sind,  und  wahrscheinlich  durch»«« 
Gegenwirkung  namenüich  da»  Rogulirei»  der  Beweg«»? 
ihrer  gesetzmäfsigen  folge  und  Richtung  nach  ven«'' 


1)  Neue  Beohatht.  u.  d.  Drektn  det  Smhyo  im  Ey  dtr  ^^^^^ 
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tcln;  iahQr  Ich  dieselb^Q  innerhalb  dieser  Schalenhaut, 
Siundenliang  ia .  vuUiger  iGIeich£ormigk«il  farlgehend, 
ancfa  an  *  demMiiift  dem.  Oviduct  genommenen  £y  beob* 

Herr  Weber  faal  so  eben«  in  seiner  interessanten  • 

lyiittbeilung  über  die  Entwickelung  des  medicinischen  ' 
Blutegels/X  die  Beobjachtiingen  über  freie  Bewegung  an 
dea  Embryonen  der  niedern  Tliiere  erweitert.  Nach  » 
ihm  sind  die  linsenförmigen,  den  Dotter  einschliefsen* 
den.  Keime  der  Blutegel  scbon  zu  eiiner  Zeit,  in  welcher 
616  nur  i  Linie  im  i>ürchnfiesser  grols  und  noch  ganz 
durchsichtig  sind ,  mit  thierischer  Bewegung  und  Ver- 
richtung begabt.  Sie  sind  dann  schon  mit  einem  Munde 
und  einem  Trichterförmigen  Schlauche  versehen,  der  von 
'der  Oberfläche  zum  dunklerem  Centrum  fährt  '  Dieser 
Trichteriürunge  Schlauch  ipacht  schluckende  Bewegun- 
gen, zidht  sich  ein  und  streckt  sich  wieder  hervor |  und 
eben  so  zieht  sich  der  Rand  des  Thieres  siiccessiv  ein 
und  dehnt  sich  wieder  aus,  so  dals  Einbiegungen  an  ihm 
entstehen,  die  wie  Wellen  um  den  ganzen  Dotter  stun* 
denlangjm  Kreise  rechts  herumlauf en.  '  * 

Dieses  Drehen  des  Schnecken  ^Embryo's  wurde  lan« 

ge  Zeit  hindurch,  und  auch  wohl  mit  Rechte  als  ein  voll- 
kommenes Wunder  betraditet»  und  man  nannte  diese 

Bewegung  eine  kosmische.  P<feuere  Beobachtungen  von 
Carus  leiten  diese  Bewegung  vom  Athmungsprocefs  ab, 
indem,  wie  Carus  sagt;  die  Kraft,  welche  die  zum  Eni- 


"  i)  Meeißh  ArMi^  1628.  36d. 
2)  I.  c.  p Mß. 


Digitized  by  Google 


470  imfym,  «k^^9M0k$m^U9h9  Mi^keSk.) 

Ijiyo  sich  umgesialtende  Dotterko^el  und  den  Embryo 
des  Sctufieckooeyea  selbst»*  bis  er  eine  gewisse  Grö&e  er« 
reicht  hat,  in  gesetzmäfsigbesliNimteiiKreisen  umhertreibt, 
keine  Andere  ist,  als  die  Anziehung  und  Absioisungy  wel* 
che'  der  EmBryo  im  Ganzen,  und  gewisse  Tbeile  des* 
selben  insbesondere,  gegen  die  E^tlUssigKeit  ausüben*  als 
durch  welche  Anziehung  und  Abstossung  ein  Wirbel  er« 
Vegt  wird,  dessen  Wirkung  ausreicht,  den  kaum  siciit* 
laren  Embryokörper  selbst  in  diese  umtveibende  Be* 
wegung  zu  versetzen« 

leb  steh^.  keinen  Augenbliek  an,  diese  Folgerung 
zu  bezweifelnf  doch  glaube  ich,  itnd  zwar  der  grossen 
Gleicbförn^igkeit  der  Bewegung  wegen,  dals  dieser  Alt)* 
imingspropefe  vieUmcbt-  mil  iHülle  solcher  feiner  & 
Jien  bewirkt  wrd^,  v^ie  sie  auf  den  Armen  der  Polj« 
pen  und  um  den  Rachen  der  Infusorien  sieb  befind« 
Ja,  ich  glaube,  d^fi»  dieses  Athm^i^  nur  ein  Uülfsoiii^^ 
sey,  um  die  Bewegung,  die  die  Natur  den  Keimen  (Ejreia 
iund  Same^)  niederer  Organisationea  eingeprägt  bat,  auili 

noch  aii4e|^  Scimecken  und  Blutegel  «Brnbryoneo  atu« 
zufuhren« 


Zweites  Kapitel^ 

JPprtiküahmt  die,  getrennt  vm  ihrem  Organiawt^ 

noch  ^elbstständige  Bewegungen  zeigeru 

U  Beobachtungen  an  Salamander  -  Mement 

Sehr  iiiteressante  Beobacbttingea  über  die  freie  Be* 

wagwg  kleiner  Partikelcbco»  die  den  Salamanderkim^^ 
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iMeyen,  üb^r  9€&9the0€gtUk9  MoUeuie,)  47  i  ' 

abgeschnitten  worden  waren»  besitzen,  wir  von  Stein^ 
buch       «Er  machte  seihe  Beobachtungen  am  Sump£» , 
salaniander,  wollte  das  Verbluten  der  Kiemen -Arterie 
beobachten  und  aohaill  zu  iKesem  Zweck  von  den  Kie« 
aiea  kleine  Stückchen  ab.    £r  hatte  noch  den  Einfall, 
nacjh  den  abgeschnittenen»  iqn  Wasser  des  Uhrglases  zu* 
rückgebliebenen^  Kienienstiickch^en  durchs  Mil^roskop  zu 
seheii ;  ahier  kaum  erschienen  einige  derselben  in  dem  Ge- 
siclitöfelde  des  Instruments,  so  wurde  er  durch  ihre  neue«  • 
SO  sonderbare  Thätigkeits-Aeusserung  auf^s  Angenehm« 
sie  überrascht*    „In  einem  gleichartig  lebhaften  Gange 
bewegten  sich  diese  kleinen  KiefertjieUe  in  bestimmteni  ^ 
Hiclilungen  durch  den  weiten  YVasserraum  des  Uhrglar 
ses  ununterbrochen  umher* .  .  Ein  jedes  derselben  be- 
schrieb durch  die  Art  seiner  Bewegung  eine  Bahn,  wel- 
ch^.ihrer  Form  nach  mit  der  jährlichen  Bfibn  des,  un* 
seren  Planelen,  die  Erde,  begleitenden  Trabanten,  des 
Mondes  übereinkommt*     purch  mehrere,  zusammen- 
hängende,  in  einem  Zuge  fortgesetzte,  kleine  Kreisgänge 
trieb  sich  nämlich  ein  jedes  }im  den  Mittjßlpunct  eines 
grofsen,  wdten  Zirkels  herum ,  und  das  sonderbarste» 
was  unsere  Bewunderung  am^m9isten  erregte  war,  dafs 
alle  diese  Korperchen,  (es  waren  ihrer  fünf)  in  Beschrei- 
bung.  ihrer  gleichförmigen  Bahnen  auch  alle  einerlei 
,  Ridhtung  des  Ff^eges  beobachteten.    Alle  beschriebein 
nämlich  den  in  Rücksicht  des  Standortes  des  Beobach« 
ters  entfernteren  Halbkreis  des  gi  ofsen  sowdhi,  als  auch 
der  ihn  bildenden  kleineren  Zirkel,  von  der  Linken  zur 

s 

0  " 

1)  jinatehten  neuer  Beobachtungen  und  l/ntmuehungtn  ßir  die 

Naturkunde.   Fürth  1802.  i?.  54. 
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Bediten  hin.  Uebi^igens  batie  ia  ibneu  alle  innere  Be-I 
vyegung  m  §[aiiz':  m%ebörl,  daA  man  nicht  mebr  züI 
unterscheiden  vermochte,  wo  zuvor  die  Wege  des  8tri)«j 
mendaii  Blalefr'iii^biim-  flidblbar  ^watfaii«** 

»»Setzt  itidii  diese  Mefaiett;  ndcb  belebten  Kiemeo- 

iheile  in  vollkoilinien  reines,  von  allen  sichtbaren  Ato- 1 
in'exr  freies,  z*  B«  destiUiittes  Wasser,  so  machen  sie  mit 
eBen  der  Lebhaftigkeit,  wie  vorhin  im  unreinen  WassBr, 
ihre  zusaitamengesetzte  Kreisbev^gunjg. — —  Das  scheiu* 
bar  Wunderbare  der  vorhin  genannten  Gleichformigkci  | 
in  derHicbtupg  des  Weges  bei  allen  jt^nen  HiemenspiUen 
loste  sich  bei  feriiereri  VerjJfiöhen  dahin,  daft  es  blofs 
zufällig  war,  und  von  gleichartiger  Beibehaltung  derje- 
nigen Richtiung  abbieng,  wefohe  dieie  TböifcKen  zuvor  , 
in  ihrem  ikaturgemäfsen  verbundeneu  Zustande  hatten  j 
Wir  sahen'  spfiterhih  bei  andern  Versuchen  mehrere  dir  | 
Felben  jene  zusammengesetzte  Kreislinie  nach  ganz  fl^ 
gegengesetzter  BicbtUng,  d*  h«  von  der  Recfalen  zur  !»• 
lien  hin,  beschreiben,  und  buchst  wahrscheinlich  war 
Grund  dieser  Verscbtedenhtit  der :  dafs  sie  beim  Ab- 
schneiden von  ihrem  Stamme  so  umgewendet  wurden, 
dafs  sie  ihre  untere  Flache  jetzt  nach  oben  kehrten* 

„Immer  siebt  man  bei  der  forfscfireitenden  Bewe- 
gung dieser  äpitzen  die  abgerundete  Spitze  vorangehen, 
und  die  Schnitlfläche  hintendrein  folgen.  Man  siebt  ' 
aus,  dafs  jene  stumpfe  Spitze  noch  gegen  das  Wasser 
Anziehung  äussert,  dafs  dipses  hingegen  die  bm^sro 
Schnittfläche  nicht  thut« 

Auf  S.  der  angeführten  Schrift  erzählt  uns  Stein* 
buch  abermals  eine  sehr  interessante  Beobacbtong«  ^ 
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^Iinitt  näxEdich  denSaldmaadeni  einzelne  Kiemen  ab  und 
emerkte»  nachdem  er  siejns  Wasser,  geworfen,  halley^ 
ie  Erscheinung,  die  ({r  mit  folgenden  Worten  be« 
cbreibts  .    .  *' 

»»Dieser  abgeschnittene  grofs^re  Korper  übertri£ft« 

ei  seiner  grüföeren  Masse  und  vielleicht  auch  festeren 
»onsistenzy  in  Riicksicht  seiner  specifischan  Schwere  das 

pecifische   Gewicht  des  Wassers,  und  sinkt  daher  iri 

emselben  ganz  langsam  zu  £oden*  Der  dickere  Theil 

er  Kieme,  oder  die  Gegend  der  Schnittfläche,  geht  bei 
3iiem  Sinken  durchs  Wasser  voraus^  und  erreicht  zuerst 
len  Boden  oder  die  Fläche  des  glatten  Uhrglases.  So 
deibt  nun  dieser  Körper  mit  in  die  Höhe  gerichteten 
vesten  stehen,  und  beginnt  um  diesen  PuncI  der  Berüh- 
rungi  wie  .um  eine  Achse,  eine  continuiriiche,  gleichför« 
Qig- drehende  Bewegung«  Dia  in  die  Höhe  gerichteten 
pitzen  der  Kiemenäste  beschreiben  bei  diesem  gemein« 
ichaftlichen  Drehen  so  viele  concentrische  Kreise 

:er  selbst  vorhanden  sind*  . .  ^ 

*  . . » , 

%^  89» 

2«  Beobachtungen  an  Schnecken. 

Die  Beobachtungen  über  freie  Bewegung  kleiner 

.^arlikelchen,  die  vom  Leibe  der  Schnecken  abgeschnitten 
iind,  besitzen  wir  in  bedeutender  Menge  j  ich  bedauere 
]ur>  nicht  im  vollständigen  Besitze  der  Literatur  hier« 

iber  zu  seyn,  , 

•       *   *■  * 

An  zerstückelten  Nebenkiemen  von  der  Entenma« 

scbcl  machten  die  Herren  Ermann       IL  Trwira- 

1}  Abhang,  d,  Akad»  J«  fTk^ensch.  zu  B€rl  1816 1^17.  f.  214. 
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nm  und  Raspail  *}  diese  interessanten  Beoback 
tungen. 

Letzterer  fand  an  den  Rändern  dieser  Organe  gleiclj 
falls  jene  feinen  Härclien,  die  die  Eyer  der  gebäuf>lea 
Polypen'  bedecken  und  deren  wir  im  vorhergeli!}j 
den  Kapitel  gedacht  haben.  Er  machte  seine  Beoba 
tungeh' än  verseliiedenen  Schnecken  und  Muschdn 
beuierkt»  dafs  ein  merkwürdiges  Phänomen  erscLeiot 
sobald  inan  das  Gewebe  der  Kieme  zerstückelt ;  ii»m 
krosko^iöche  Spitze  ist  dann  ein  ZauLerstab,  der  ^i* 
belebt,  was  er  berührt,  und  alles  erweckt,  wastodtü^ 
Jedes  Stückchen  soll  sich  mit  Wimpern  bedecken, 31^ 
sentheilcHen  an  sicli  ziehen  und- sich  immer  inderüici»' 
tung  der  angeblichen  Wimpern  bewegen,  Wasdielet?'- 
Beobachtung  ahbetriift,  dafs  sich  die  abgetrennten  Si^ 
eben  mit  feinen  Härchen  bedecken,  so  erwarten 
ihre  Bestätigung»  denn  die  nenen  Beobachtungen 
jtty^^paiZV  pflegen  gewolinlich  iu  Zweifel  zu  geralb®'. 

Über  freie  Bewegung  abgetrennter  Partikelchen, at 
dem  Leibe  der  Muscheln,  haben  Leuwenhoek  Bo^ 
Bauer  und  iJär  Beobachtungen  bekannt  gemacht,  frj 
stere  kann  ich  gegenwärtig  nicht  näher  angeben,  ^ 
die  Werke  nickt  zur  Hand  sind  j  um  so  ausführlicii* 
aber  sollen  Um.  t;«  JBär'«  Beobachtungen  mitgetheilt 
den»  Dieser,  ausgezeichnete  Naturforscher  bat,  in  ^ 
nen  Beitragen  zurKennthifs  der  niedern  Tbiw^)*^ 
eigenes  Capitel  über  das  chaotische  Gewimmel 


2)  yinnal.  des  scicns.  natur.  Vol.  XII.  p,  190. 

'3)  Ifoya  acta  Maä.  C,  L,  C.  Tom.JLin.  F0L  XL  p.^ 
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der  Aluschelo  geschrieben.  Er  3agt,  dafs  die  Mu- 
ein»  ausser  der  .ungeheuer  Anzahl  Binnenwurmera 
\ntozoen)  noch  eine  grofse  Anzahl  von  Geachö* 
»n  beherbergen»  die,  ohne  bestimmte  Form;»'  den- 
ch  ein  Saheinleben  beurkunden,  welches  das  erste 
wachen  einer  tbieriscfien  Selbstständigkeit  ohne«  be<>^ 
3iii^le  Lebensfarm  zu  seyn  scheint.  £s  ist,  -als  ob 
fr  unter  den  Augen  des  Beobachters  der  Miischelleib 
seine  körperlichen  Atome  zeiüeie,  und  ein  jedes  für 
h .  ein  besonderes  Leben  üsurpirte.    Keinem^  TheiL  der 

Ußchel  ist,  nach  Hrn,  v>  Bär*$  Beobachtungen,  dieses 
Rrfallen  ganz  fremd ;  doch  ist  dieses  Phänomen  bei  ei* 

gren  weit  auffallender.    Am  meistcii  mit  Lcbeii  gc- 

hwängert  schienen  die  ]Viere>  und  ganz  besonders  die 
augungsorgaue,  wenn  sie  keine  Eyer  sondern  einen 
Elisen  Saft  gebildet  haben* .  Hierin  ist  alles-  in  Bewe* 
ngj  nicht  ein  einziger  Punct  steht  still.    IsohVte  Mas* 

bald  langr  bald  rund  oder  eckig»  mit  und  <>hne 
»itzen,  treiben  sich,  jede  auf  eigenihümliche  Weise,  durch 
aander  und  drohen  dem  Beobachter  Schwindel  zu  ma* 
ten«  Alles  was  sich  daselbst  regt,  bewegt  sieb  d^fselbst 
if  eigenthiunlipbe  Weise»  und  man  erkennt  eifie  ailmah- 
^he  Abstufung  yon  einer  streng  nothwendigen  Bewe«  . 
ingaform»  und  endlich  zu  einer  Bewegung»  die  durch 
eben  nicht  mehr  beherrscht  scheint  <  ^ 

Andere  Wesen»  von  etwas  scharf  bestimmter  Form» 
eht  Herrn  v.  Bar  nicht  an,  für  Thiere  zu  haltan,  'ob* 
leicb  sie  weniger  selbststandig  sind,  und,  von  einer  in-- 
«ren  Nolbweädigkdt  getrieben,  sich  einförmig  bewe* 
:^a»   Da  der  Grund  ihrer  Bewegung  in  ihnen  selbst  liegt»  / 

^  ist  sie  lebendige  dennoch  ist  sie  unfrei.  Dahin  ge* 

♦ 
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boren  wufmformige^ia  eiaen  Bogen  zusammeDgekrüiiuv 
le  ScUeioi  •  Masson/  deren  Oberflache  haam  icbacf 
glänzt,  wenigstens  nidit  glatt,   sondern  uneben  u 
^ödien^  .von  ^em  unausgebildeteo  Schleime  encbi 
Indefs  iat  doch  eine  Spur  von  Regelmäfsigkeil  m 
darin  zu  erheonen»  da£i  das  eine  Ende  ditbeE  iit*  \ 
drehen  ^ich  unaufhörlich  im  Kreise  uia  den  Mittelp-:! 
ihrer  Krümmung,'  ohne  von  der  Stelle  zu  kommei 
zwar  geht  das  dicke  Ende  Toran.    (Es  ist  wohl  i 
wafaxacheinlich,  dafs  diese  Gebilde  nur  abgetremile 
likekhea  des  Muschelleibes  waren  !}  Hr.  z;.  L'arm^ 
mit  einer  Nadd  auf  die  Glasplatte,  auf  der  sie  ucb  1» 
weglen,  um  ihre  Thierheit  zu  erproben,  darauf  stuülJij 
sie  sichtlidi»  hielten  einen  Augenblick  in  der  Bew^^s 
an,  fiengen  aber  dann  sogleich  wieder,  in  der  geffi^iif- 
ten  Eilfertigkeit,  und  auf  dieselbe  Weise  ihre  Bahatf^ 
Sehr  merkwürdig  ist  es,  dafe  die  grössere  odergaif* 
Krümmung  des  Körpers  nicht  nur  die  Bahn,  6on^^; 
selbst  die  Geschwindigkeit  derselben  bestimmt.  J^S^I 
krümmter  der  Körper  ist,  desio  geschwinder  i^^  '^j 
Bahn;  je  weniger  Hindernisse  die  Flüssigkeit  durcbM 
Didiligkeit  giebt,  um.  desto  mehr  vergrössert  sich' 
Geschwindigkeit  des  Schwunges. 

.  Ferner  erzählt  Hr.  v.  Bär  da£i  die  Gestalt  il 
Korpers  die  Bahn  bestimmt,  bestätigen  andere  zam 
förmige  Massen,  die  auf  verschiedene  Weise  gekrüQ^^' 
sind  und.  nach  dieser  Krammung  sich  bewegen.  ^ 
solches  Wesen  sehen  wir,  spiralförmig  um  einen  Schlad 
t&op(  gewunden,  bd  e.  Tab^XXMX..  Es  bohrto«^ 

1)  L  €.  p.GOL 


ie  ein  Pfrop&ieher  in  Schraubenlinien  fort^  Andere 

ici,  durch  ein  unsichtbares  Band  (vielleicht  etwas 
:hleiaj)  %Uf  zWei  verbunden»  (b)  und  waben  formlig  um 
naiiiier,  ich  habe  einmal  sogar  drei  solcher  Wesen 
metieh»  die  einander  nicht  verliefseik 

UnförmUcha  Massen»  deren  Gestalt  und^Spontanei» 

t  noch  weniger  bestimmbar  sind,  bewegen  sich  dem- 
icb,  je^gliche  in  ihrer  Art«  An  einigen  bangen  Schleim- 
assen,  die  sie  an  der  Orls Veränderung  hindern.  Es  ent- 
ebt  dann  zuweilen  nocii  eine  Kreisbahn»  indem  der 
örper  (k)  immer  fortzuwollen  scheint,  durch  den  vüi* 
;  ungebildeten  und  nicht  zu  ihm.  gehörigen  Schleim«  . 
tropf,  der  vielleicht  mit  einem  Ende  an  der  Glasschei- 
e  anklebt»  aber  immer  zurückgehalten  wird«  Eine  wahrö 
ersinnlichung  einer  aus  Tangential-  oder  Centripeta}« 
:aU  entspringenden  Kreisbahn« 

Solche  ungeformte»  aber  doch  mehr  oder  weniger  iso* 
rte,  Massen  bilden  einen  allmähligen  Übergniig  zu  Thei- 
a  des  Muschelleibes,  die  der  Beobachter  so  eben  ab* 
lifst,  und  die,  so  wie  sie  abgerissen  sind,  sich  um  ihre 
chse  zu  wälzen  anfangen*  Man  siebt  ihnen  deutlich 
1,  dafs  sie  Sliicke  sind,  ja  oft  hängen  die  einzelnen  Theile 
»rselben  unter  sich  kaum  zusammen}  oder  sie  sind  noch 
lit  dem  Muschelleibe  verbimden  und  zeigen  dennoch 
ja  Scbeiiileben  in  der  Bewegung«'^ 

Herr  jiP*  Bar  schliefst  dieses  interessante.  Kapitel 
lit  den  Worten :  So  ist  hier  überall  Gradation !  In  den 
awegUchen  Körpern  selbst  allmahlige  Abstufung  der 
clbstständigkeit,  —  in  den  Theilen  d^r  Muscheln  Ab- 
tufungin  der  Jb  ähigkeit^  in  isulirtes  Leben  zu^zerfall^n» 
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uadia  den  verschiedeaen  Individuen  der  Muscbeb,  naik 
ihrem  Korperzustande./  Einige  Massen  isoliren  sich  eri 
beim  Zerreissea  dr^s  TbeiU  der  Muschelt  andere  ak, 
sind  offenbar  schon  vorher  im  Leibe  enthalten.  Ib 
mit  Spitzen  versehenen.  ScUleioimasaen  jßcheiuea  &cl« 
im  (bmern  der  Muscbel  diese  Spitzen  -zq  bewegen. 

.    §.  40- 

» 

S#  Beobachtungen  an  Polypen^ 

Ganz  ahnliche  Beobachtungen!  wie  sie  StMk\ 
an  den  Salamander  -  Kiemen,  und  Ur«  v*  Bär  an  den  i^'^. 
trennten  Stücken  des  Muschelleibes  gemacht  hahdOfSinI 
auch  über  abgetrennte  Pvartikelchen  gebäufster  H]f 
isngestelU  worden«  Steinbuch  selbst  macht  auf  pa^'t/- 
seiner  Analecten  eine  solche  Beobachtung  hehanvL^ 
schnitt  von  den  Armen  der  Tiibularia  repensMuh'] 
kleine  Slüclvclien  ab  und  sah,  wie  sie  mit  gleichßrnii?öj 
Geschwindigkeit  und  in  zusammenhangenden  ZirkelM 
gen  den  Wasserraum  des  Uhrglases  durchwanderten,« 
das  er  sie  gelegt  hatte«  Auch  sab  er,  dars  'sich  in  im 
selben  Wasser  ein  einzelner  Polypenarm  frei  scbwinj 
mend  umbertrieb«  Es  schien  ihm,  als  hatte  sich<M 
Arm  freiwillig  vom  Folypenleibe  getrennt«  ] 

Ich  selbst  machte  diese  Beobachtungen  an  der,  4 
Tubularia  repens  generisch  verwandten^  ^k^oM 

Sta^norum^  Die  Zahl  von  Beobachtungen^  dieichä»! 

abgeUennte  Fartikelcben  von  den  Fangarmen  dieses 

pen  anstellte,  ist  sehr  grofs  j  sie  sümmen  mi^ÜtiuV^S^ 


,  1)  Zoolog  Dan, 
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Jobachtungen  über  die  freie  Bewegung  Jibgetrennier 
trlikelchen  des  Muschelleibes  fast  voUkommen  fibefetn, 
re  Einzelheiten  werde  ich  einst  bekannt  machen,  wenn 
1  über  diesen  Gegenstand  za  Schern  Resullaten  kotst* 

2n  sollte» 

4«  Beobachtungen  an  Flanarien,  Entozoen  und  ' 

Auch  m  diesfem  Paragraphe  können  wir  fast  nur 
e  Beobachtungen  des  Herrn  Bär  mittheilen.  Seine 
Jeiträge  zur  Kenntnifs  der  medern  Thiere"  '8ind  un- 
schöpfli.ch  reich»  Bei  der  Beschreibung  der  Zerglie« 
srung  iiet  JPlanarien  sagt  Herr  v.  Bar  „Noch 
erlswürdiger  war  es  mir,  dafs  ein  gekrümmtes  ätück, 
8  ich  zufaUig  aus  einer  zergliederten  Planarie  gelost 
tte,  eine  rotatorische  Bewegung,  wie  das  aus  der  Mu- 
kel  beschriebene  und  Tab.  XXX.  f.  a  abgebildete 
iierchen,  machte,  mit  dem  dieses  Stück  von  etwa  einer 
nie  Lange  die  gröfste  Aeänlichkeit  hatte.  Auch  hier 
jng  das  dicke  Ende  voran.  Die  Haut  war  sovVohl  oben 
'  unten  unverletzt  Nachdem  es  einige  Stunden  sich 
Ireht  hatte,  wendete  es  um,  und  nun  kreiste  es  in 
!gegengesetzter  Richtung.  Die  Bahnen  fielen  nicht 
iz  in  sich  zusammen,  sondern  das  StücKchen  verän- 
te  seine  Stelle  im  Uhrglase ;  wahrscheinlich  lag  sei- 
Krümmung  nicht  ganz  in  einer  Ebene.  Diese  Be« 
gungen  währten  vom  Mittage  bis  in  die  Nacht.  Am 
lern  Morgen  fand  ich  es  regungslos«.  Eine  ähnliche  . 

)  /.  (?.  p.  711.  \  • 
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Beobachtung  machle  ich  noch  ein  anderes  Mal.  Dil 
Bewegungm  .hielten,  aber  mir  zwei  Stuudea  am  Ist  hki| 
nicht  deutlich ,  düb  die  Beweglichkeit  unmittelbar  aui 
der  KörpermMie  faervorgdit 

Das  interessante  Thier,  das  Herr  v,  Bär  unter  y 
cephalus  polymorpkus  beschrieben  hat,  bietet  unter  t» 
lern  höchst  Merkwürdigem  auch  folgende  Erschclntj« 
dar* .      besitzt  an  dem  Kopfende  zwei,  im  Verhäiul 
zum  Leibe»  höchst  lange  Horner,  die  mit  fortschreii» 
der  J:lntwickelung  in  ihrem  Innern  in  mehr  i&oIirteMii^ 
sen  (Keimkorner)  zerfallem    Dieses  Zerfallen  in  HÜQ^el  i 
chen»  scheint  nach  Herrn  v,  Bär  auf  zweierlei  Weise 
zu  endigen.   Entweder  löst  sich  ein  solches  Homwirir* 
lieh  auf  9  und  die  dunkeln  Kügeichen  fallen  wiii^]^  I 
oder  Keime  heraus,  wobei  indessen  gewohnlich  eine^«* ' 
letzung  vorangegangen  seyn  mag»  oder  jdas  Horn 
eich  ab,  und  schwimmt  mit  erhöhter  Lebhaftigkeit  daToJ 
indem  es  sich  immer  länger,  auszieht  und  wurmiö« 
windet.    Es  ist  ein  höchst  sonderbarer  Anblick,  eil 
solche  Reihe  von  Kügeichen,  nur  durch  dünne  Fa<l4 
zu  einer  Perlenschnur  verbunden,  sich  höchst  ziera 
dahin  winden  zu  sehen,  und  man  begreift  nicht,  wieds 
Wille  durch  die  dünnen  Fäden  hindurch  die  Kugeln  M 
wegt«    Die  fortschreitende  Bewegung  ist  in  dieseu 
lenschnuren  entschieden«  Wie  lange  sie  leben,  weibtf 
nicht»  aber  sehr  schnell  sterben  sie  nicht  ab«    So  ^ 
ich  die  von  mir  gesehenen  zu  verfolgen  .  Zeit  hatten  W 
eine  halbe  Stunde  lang,  behielten  sie  dieselbe  ^ 
terkeit 
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Das  Zerfallen  der  Cercarien  in  Leib  und  Schwanz, 
die  forldauernde  freie  Bewegung  des  Abgefallenen: 
chwanzes  wurde  schon  von  Hrn«  Dfitzsch  beobach* 
iU  Herr  tr«  JSär  *)  beobachtete  die  Cercäria  für* 
Ha  'P/Hz$eK  wie  «ie  noch  innerliälb'  fftr^  Keimstöcke 
icbleimcy linder)  lebte»  und  fand»  dafs  sich  die  Schleim« 
^linder  kriimmlen,  swar  nicht  rasch,  doch  lebhaft  und  so 
lannigfacb»  so.  unabbängig  von  äuss,ern.£)inMsse^n».  dafs 
lan  gar  nicht  anstehen  kann,  die  Bewegung  eine  freiwiU 
j^e  ILfaierische  zu  niennen.  Sie  ist  gewifs  nicht  von  dei* 
eweguDg  der  enthaltenen  Cercarien  abhangig,  sondern 
zukommen  wui  in  förmig«.  Das  Ende  x  spricht  sich 
eutf  ich  als  das  vordere  aus»  indem  *  die  Hauptrichtung  ^ 
er  Bewegung  dahin  geht  Das  Sonderbarste  ist»  dafs 
ur  einige  der  Oylinder  einfach»  andete  aber  zosam- 
lengesetzt  sind« 

Aehnliche  Beobachtungen  niachte  ich  an  Müüer^s 
eucophora  SoL  Dieses  höchst  interessante  Thier,  über 
IS  wir  noch  weiter  nichts  als  die  äussere  Form  ken* 
m,  hatte  ich  einmal  die  Gelegenheit  zu  beobachten» 
B  fand  sich  auf  einem  Rasen  der  Alcyonella  stagno» 
im,  in  den  Gewässern  der  Havel  bei  PbUdaniV  Das 
inze  Thier»  schon  von  bedeutender  Grolse»  milch« 
eifser  Farbe  und  von  gallertartiger  Consistenz;  ist  auf 

Oberfläche  mit  äusserst  langen  Cilien  bedeckt»  die 


1)  ßmiträg€  zur  Influoritnkande* 

lY.  81 
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nach  allen  Seitm  strahleafürmig  auslaufen.  Beim  ersten 
Anl^lick  Aet^U  ^  laiph .  ia  £r$taunQii»  wd  leider  iutU 
ich  damals  nur  sehr  wenig  Zeit  übrig,  um  es  zu  beoL- 
«chteiu  Ich  scbnilt  zufa^ig,  Jkleioe^  Stückcb^ea  Jener  laoi 
gen  Cilien  ab,  die  sich  in  fortwährender  VibratioD  W 
befisindeo»  und  ifih^  da&  diese  eine  freif  brasende  h 
wegiing  annahmen^ 

§.  45. 

Die  ganze  Reihe  von  Beobachtungen,  die  wir  vi 
38  bis  §.44  initgetheiit  haben,  scheint  zu  zeigen,  ^ 
die  Eigenschaft  der  animahschen  Partikelchen,  sichdb^ 
ständig  zu  bewegen,  nachdem  sie  von  ihrem  Mutterl(^| 
getrennt  vrorden  sind,  auf  der  niedrigsten  und  melenij 
Stufe  der  Tliierreihe  ganz  allgemein  verbreitet  ist 
können  bei  dieser  Gelegenheit  nicht  unterlassen,  no&l 
Ursache  dieser  selbsständigen  Bewegung  anzudeutflOt^ 
JXielmeyer's  unschätzbare  Arbeit,  über  die  Reizbiitf^' 
der  animalischen  Materie  hinzuweisen.  JüeUnef  '^ 
Gesetz.:  Die  Irritabilität  nimmt^  der  Permanenz 
rer  Aeusserungen  nach  geschätzt^  zu,  wie  die  Schni^ 
Ugkeitf  Häufigkeit  oder  Mannichfaliigkeit  eben  äi£SBl\ 
Aeusserungen  und  die  Mannigfaltigkeit  der  Empß^' 
düngen  abnimmt^  löst  auch  hier  einen  Tfaeil  des  Wm' 
ders,  das  man  bei  der  freien  Bewegung  der  Partikelciies 
erblickt« 

In  demselben  Verhältnifs  tritt  die  Eigenschaft 
enimaUschen  Molecüle,  nach  ihrer  Trennung  vom  Hai^  i 
Olganismus  freie  Bewegung  anzunehmen,  auf,  wieä^ 
Permanenz  ihrer  Irritabilität  zunimmt. 

i)  Uchcr  dit  rerhäitniss^  der  organitchcn  Kräfte  p.QO» 
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'  ^  Kiinüigen  Forschuqgea  ist  es  vorbehalten,  2U  be* 
stimmen,  in  wie  weit  die,  zuerst  von  Steinbueh  und  dann 
ron  Herrn  v«  Bär,  au%estellte  Meinung,  dafa  in.  diesem 
Palle^  Ai^  Form  der  PiirtikelGheti  die  Bahn  derselben  be- 
stimmt, annehmbar  ist«  Mir  schien  'es,  als  wenn  den  Par- 
tikelcben^  oftmals  nur  eane^  in  gerader  Linie  fortscbrei- 
tende,  Bewegung  zukam,  und  in  diesem  Falle  mufsten 
lie,  nach  dem  Grade  ihrer  jirümmüng,  uhd  nach  d^ 
Lage  der  einzelnen  Segmente  in  verschiedenen  Ebenen, 
bald  eine  hreisende»  bald  ein6  spiralförmige  Bahn  durch- 
laufen.  -    -  ' 

Drittes  KapiteL 
Fon  den  Samenlhierthen  der  Thierei 

* 

D\e  Samenthierchen  der  Thiere  sind  genauer  be- 
kannt, als  die  der  Filanzeiii  es  ist  daher  weniger  uo- 
thig ,  eine^  historische  Zusammenstellung  der  Beobach- 
tungen über  diesen  Gegenstand  zu  geben«  Wir  werden 
hier  nur  die  Resultate  der  Beobachtungen  mies  Leu- 
ivenhocck^s,  Hortzoher,  Garder^  Lederm'uller,  Buf"  " 
/on,  V.  Gleichen^  Fre^ost  et  Dumas  u.  a«  m.  in  soweit 
mittbeüen,  als  sie  im  Stande  sind,  mehr  oder  weniger  po- 
sitiv zu  entscheiden»  ob  die  Samenthierchen  der  Thiere 
wirkliche  Infusorien,  oder  ob  sie  nur  als  belebte  Mole- 
ciile  zu  betrachten  sind* 

Die  Samenthierchen  finden  sich  nur  in  vollkommen 
ausgebildeten  Samen*       Gleichen  ')  fand  beim  Stier» 

i)  Abhandlung  über  die  Samen*  und  Inj mionst hier chcn^  und  über 
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Hirach,  Hasen»  Eber  und  Fuchs  erst  in  den  Sanienbläs. 
eben  voUkomiiieiie  Samentbiercfam ;  in  dem  atu  den  Ho- 
den genommenen  Safte  fand  er  noch  nichU,  wohl  aber 
in  den  Nebeniiodte  hkeine,  acbneli  eich  hemmwSlzeiub 
Kügelchen«  Sie  befinden  sich  im  frischen  dicken  Samen 
in  ungeheuerer  AaMhl;  ihre  Bewegung  aal  darin  lang- 
aamer,  wie  schon  Gleichen  beobachtet  hat,  wird  aber 
acbneller,  sobald  der  Sanie  mit  Wasser  verdünnt  wiri 
Die  Herren  Frevost  und  Dumas  *)  sagen,  dafs  aieü 
dem  dicken  Samen  aus  den.  Samei^leiteni  von  Saug» 
thieren  erst  dann  Samenthierchen  beobachtet  hätten, 

4 

wenn  sie  denselben  mit  Samen  verdünnt  hätten*  U 

« 

halte  diese  Beobachtung  für  unrichtige  die  Samenthier' 
4shen  sind  darin» -ifverden  aber,  .bei  sehr  starker  Vergtis- 

serung  und  heller  Erleuchtung,  ihrer  DurchsichtigW 
wegen  sehr  leicht  iibersehen.  Wird  der  dicke  Sivv 
mit  Wasser  verdünnt,  so  wird  die  Bewegung  der  Ä«* 
schwimmenden  Thierchen  schneller,  und  um  so  leicbtei 
werden  sie  dabei  beobachtet.  Es  mufs  demnach  jeo« 
Folgerung  aus  dieser  Beobachtung:  dafs  der  mit  Wa»* 
ser  verdünnte  Samen  im  Grande  nur  eine  Infusion  war» 
welche  aber  alsbald  Infusorien  zum  thieriscben  L^^^ 
erweckte»  indem  die  reichste  und  gesteigertste  männlich 
Bitdungskraft  die  lebendige  Masse  nicht  zusammen  2U 
halten  vermag,  sondern  zerfallen  läfst,  wegfallen. 

Die  Samenthierchen  der  Thiere  haben  bei  einem  as^ 
demselben  Individuum,  wie  bei  verschiedeneu  Individutf 
einer  Art,  eine  und  dieselbe  Form«  Eine  Erscheinui^ 
die  auch  bei  den  Sameiitbiercheii  ddi:  pflanzen  vorkonuat 

i)  AnnaL  des  tcigns,  nat,  Tom.  I.  lö. 
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Sie  sind  Sbnl ich  in  ihrer  Form  bei  verschiedenen  Arten 
einer  Gattung,  iind.in  .ganz  versQhiedenen  ^Hungen  ist 
ihre- Form  uuweileh  ganz  gleich.  Auch  diese  Beobach- 
tung ist  von  den  Samenthiercben  der  f  ganzen  ^emadit. 
Ihre  OrSße  sttht.tinüheinein  yerkiSltnifs  zu  der  Grörse 
der  .ThieBre»  dfenen  eie  .augeUären*  Bei  niederen  Thieren 
ist  ihre  Grofte  im  Allgemeinen  am  bedeutend^Mi,  aueli 
zuweilen  ihre  Anzahl  am.  gröfsten.  Gleichfails  Beob- 
acbtuDgehy'di^  an  den  Samentbierch^ii  der  niedemPflan» 
2en«  ^  Spagnmn  und  Jungermanma»  gemacht  sind« 


Die  Form  der  thieriscben  Samenthierchen  ist  im  All« 
geioeii^e^  die,;  £io  metir  oder  weniger. Juigelj^rmiger 
Leib  ist  mit  einem  langen  und  schmalen  Schwänze  vei^- 
seben»  der  eil  das  Doppelte  der  Länge  des.  Körpers  über- 
steigt. Man  bat  sie  zur  Gattung  Cercaria  gebracht  und 
siebab^nipit  andern  Cercari^n»  die  gleichsam  als  Bip- 
Tiem^urmer  äuAreten  und  i^on  Hel*m  -ö.  ^Sär  so  meistere 
Laft  beschrieben  sind,  sehr  grofse  Aehnlichkeit. .  Auch 
bei  diesen  ist  das  Abfallen  des  Schwanzes  schon  beob» 
achtet*  Die  Bewegung  dieser  Cercarien  des  thierischen 
Samens  beschränkt  sich  nicht  atif  Looomotivität»  sondern 
das  Thierchen  gelbst  zeigt  Centrationei;,  krümmt  und 
schlängelt  seinen  feinen  Schwanz«  Schon  diese  That- 
Sachen  tvären  hinreichetid,  sie  für  Infusorien 'zu  halten« 
aber  wir  haben  dureh  die  Aeuto  Beobachtungen  der  Her« 
ren  Prevost  und  Duma^  ')  Thatsachen  erhalten,  die 
dieses  gar  nicht  mehr  bezweifeln  lassmit  Diese Naturfor« 
scher  haben  i^uh^,  an  &Q\ß  oben  angeführten  Orte»  Abbil* 
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Tbiera  gegtben«  la  dem  Leibe  der meuten  abgebildetea 
Samenthierchen  findet  weh  nm*  elh  ^Kew^en^  mim 
der  grauen  und  der  weifiiea  Maua,  wie  in  einigea  Anden, 
aind  aber  deren  4,  5  bis  6  ganx  dieh^  aneinander  gereibt 
Diese  Biäacben  müssen  wobl  (duie  Zweifel  fiir  Jäeimkör- 
Aar  (Eyes)  der  Sftmenthierchen  gehalten  werdem  Die 
Form  und  das  Yorkammen  darsdben  ist  dem  der  iiü- 
hem  CercarieHt  wie  e»  v.  Bar  beacbrieben  hat,  gam 
gleich«    Hiemit  ist  «es  wohl  entscbieden  bewAeseiiy  daH 
die,  Samentbierchen  der  Tbieie  wehre  Infusorien  6U 
die  sieb  zwar  im  männlichen  5<irneii  durch  generativ 
originatla  entWickebt,  aber  in  'ein%en  Tbierön  im  ei- 
ner solchen  YoUkommenbeit  gelangen»        sie  imöi^ 
de  sind,  sieb  fortzupflanzem 

Zu  dieser  Höbe  dier  Organisation  kommt  «s  Ifiif^ 
Samenthierchen  der  Pflanze^  nicht,  ihnen  kooi&at 
Locomotivitat  und  Contraction  ihres  Leibes  zu;  sie ow* 
aen  aber  dennoch,  wenn  auch  nur  wegen  der  Analog^ 
mit  den  Cercarien  der  Thiere»  fiir  Infusorien 
werden.  ,         :  ' 

I        •       •  ' 

Viertes  KapiteL 

,  Vermischte  Bßobachtungen  über  BewegH!}S^  ßt^^^' 
•     '  scher  Farti&lchau  ^  » 

'     S.  47*    _       '  ^ 
Beobachtungen  üSer  freie  Bewegung  derPartBdd^ 
'  '       in  den  GaUengefdfsen  ^ei"  Inse^^ 

Die  Gallengefäfse  der  Insecten  sind  mit  einer  ^ 
lieben,  grau -braunen  Fäissigheit  engefiiUt^  ^ 
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Sahire  ,Partikekli6a'  schwimmeik  J^mmt  man  einen 
rbeü  dieser  GaUengefa&e  aus  dem  Leibe  der  Inseclen 
bervor,  legt<ibn  so  sdbhell  als  möglich  -aiif  die  Glas« 
platte  des  ObjecUragers  eines  Mikrodiefs  raHd  beobacb- 
tel  ibA,:  so  Wi#d  man  in  demselben  ciinO^  iTortwShrende 
itromung  beobachten«  Da -aber  diese  Gefäfse  oftmals 
^anas  unendlich  lang  und  verworreii  sind,  so  ist  es  oft 
loch  nicht  geUingen,  zu  erforscbeot  wobin  eigentlich 
liescL  Strömung  gerichtet  ist  Bs  wäre  sonderbar,  ja 
yobl  unglaublich,  in  diesei^  Gefäfsen  eine  Art^  von  (Ur- 
^latipn  anzunehmen;  ich  glaube  ajber  vidmdhr,  daß 
liesea>  Strömen  der  Galle  in  ihren  Ge{aisen  nur  durch 
las  Ausströmen  -aus  einem  abgerissenen  Gefafse  entsteht* 
Wns  jedoch  noch  sonderbarer  als. die  Strömung  in  den 
Gefißen  ist,  ist  die  fraie  Bewegung  derPartikelchen^  die 
in  der  Galle  schwiipaiea*  Man  kann  diese  freie,  selbst-  « 
händige  Bewegung  der  Partifcelcben  nicht  nur  -beobach» 
ten,  während  sie  sich  in  den  Gefaisen  beiden,  sondern 

selbst  nach  ifareffi  Aasstromen« 

»  ^-        •  <  * 

•  •       »      »  .    .  '  '       .  I 

,  ^  -       •  §•  43.  ■ 

Angehfxche  Beobachtung  einer  CirmldHon  kleiner  Mo* 
lecüle  in  den  Fangarmen  der  Polypen* 

Die  hreisende  Bewegung  des  Saftes  in  d^n  ZeHen 

der  Bilanzen,  auf  die  wir  auch  hier,  in  54*t  aufmerk« 
sam  gemacht  haben,  ist  eine  Erscheinung,  die  auch  auf 
der  niedern  Stufe  der  Thierwelt  anzutreiFen  ist.  Durch 
Hrn«  GruUhidfs^ri,^  wahrend  .meiner  Anwesenheit  zu 
München,  auf  diese  Erscheinung  aufmerhsam  gemacht, 

nntersucbte  ich  eino  Menge.  Ton  Infusorien  in  dieser 
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Uimicht»  mwl  war  aupb  im  VUxlM^  twx&  so  glikUie^ 

-  dieses  Phänomen  an  verschiedenen  Atzten  aufzu&ada 
£ft  ftid^l  bisTt  .wi^jMi  dw  fAlM«.  ftUU,  <d«rs  UfliHi 

Partikelchen,  entweder  Bläschen  oder  Kügelchen,  mk 

4m  ^breiamdei»  Safte  paiiiv,  milgaimbea  werdiea^  i^iü 
£iIso  die  Qewfiyuiig  der  Partikeloben  Keine  freie  ¥M 
ntändiffti 

In  den  FiesommZungen  dfer  Deutschen  Naiwjts» 
scher  zu  München  trug  Hr»  Prof,  Kretzschmar  is 
Fininkfiitl  einige  Beobaditungen  über  einen  angebliciia 
Kreislauf  in  den  Pangarmcn  der  PlumateTta  tri^ 
Tor,  die  Herr     Heyden  in  den  Jabren  18i9  und  1^21 1 
gemacht  hat.    Ein  Bericht  hierüber  ist  in  der  Isis 
echienen,  woraus  icb  folgende  Stellen  beraushebe:  \ 
wurde  ein  einzelnet»  Arm  eines  Federbuscbes  unter  ^ ! 
stärksten  Yergrosserung  gesehen«  *  Ist  der  | 

völifcömm^n  ausgedehnt,  so  wird  sein  Umrirs  diurdiiti^  | 
«erst  Ueine»  *  wasserbelle  Kügelcben  gebildet»  welche  iQ 
grofser  Scbnenigkeit  regelmäßig  nibcb  der  Spitze  dftj 
Arms  zuströmen  und  hier  verschwinden.  Eine  V^eii^ 
•  dung  des  Arms  macht  bicnrin .  keinen  Unterscbiedt  ^ 
dern  die  Strömung  bleibt  sich  immer  gleich  und  bilW' 
denselben  Umrifs.  WahrscheinUch  findet  sie  daber  d\ 
der  ganzen  Oberiläche  in  dichten  parallelen  Läng^lii^'^ ' 
Matt  Ob  diese  scheinbarm  Kügelcben  nntet  'einer  , 
oder  ganz  uneingeschlossen  strömen,  konnte  nicht  ges^ 

benr  werden.  Da6  eine  wirkliche  Bewegung 

der  ganzen  Oberfläche,  scheinbar  durch  Kügelchen, 

bar  istr  kann  gar  mcbl  in  Abrede  gestellt  werdedt  ^  \ 

'>     ,  •  '  .     .    '        '  *'  .  ' 
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f  iügelchen  strömen  so  schnell  und  gedrängt^  dafd  es  nicht 
adöglich  isly  eun.eiazelaes  im^-Auge^cu  behalten.  Sollte 
35  keine  Flüssigkeit  und  auch* das  FörtströmeR  nur  scbdn- 
bar.  aeyn » .  ao^  wäre  ea  denkbar^  ;  dafii  die  ganze  Ober« 
fläche  des  AmS'  mit  parallelen  Langsreifaen  äusserst  kl^* 
oer  Härcbei^  ode^ .  Föiaercben  besetaU  wäre,  'die  dureh 
»ehr  adinellea  Hin*  und  Heibewegen  dem '  Auge  aU 
kleine  Kügeleben  ecacbeinen»^^  .  Ich  habe  FLumaUüm^ 
ChristaUllm..  und .  Mcyoneüirk^  naterlocht,  nnd^  Herr 
V»  M^yd^fi  iMinii.  aich  darauf  verlassen,  dal3  diese  schein^ 
baire  Strömung  auf  der  Oberffiksbe  der  Arme  mir  durch 
die  Yibratien  der  unendlich  feinen  Uärch^bewiikl  wird» 
wie  er  es  «iuch. selbst  si^hon'Vermuttiel  hat.' 


Auf  die  Miltheilung  der  Beobachtungen  des  Herrn 

V^HeydenhQm^thX^U^Qxv^Gruithuifsen  ,,dals  er  das^ 
selbe  beim  bidfsbraunen  Armpolypen  beobachtet^'imd  & 
seiner  Schrift:  Einleitung  in  das  Studium  der  Arz* 
rieikundey  Nürnberg  1824*  154  erwähnt  habe»  Die- 
ser Blutlauf  sey  aber  auf  keinen  Fall  hier  ein  Kreislauf, 

W  1'      ,     .       •  .... 

yveil  das  Thier  hoch  auf  einer  zu  niedrigen  Organiaii« 
jonsstufe  stehe,  um  ein  ordentliches  Herz  zu -haben* 
Durch  jeden  der  Fühlarme  jenes  Polypen  gehe  eine  Roh* 
re,  welche  einen  wasserhellen  Saft  mit  einigen  unausge* 
bildeten  Blutkügelcben  enthalte,  der  i|icht  in  FolgQ  von 
Hferzbewe^ung,  sondern  mehr  nach  der  Bewegung  de^ 
rbieres,'  öder  in  der  Art,  wie  sidi .  die  Säfte  in  den 
Zueilen  bewegen,  ^e  vor  -  und  rüq^wärt^.  g^U^de  Qat 


fr. 
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jdlblioii  2eige/*  GrwAhsdfsm  schreibt  ;  ,,0ieB6Fang' 
ermgerdl]^  zeigtsoaniCr'^A'^^iG  in^^  «iaem  uav  den  Mund 
des  Polypen  beruiBgric^erten  OeOfr  c^mo^uiitcirtaB,  ooll 
cUi&  dieses  GeCals  «uob  ooob  mit  Verzweigungen  in  dem 
Kölker  versehen  sey^  was  spatere  Seobaofatungen  I» 
staiigten»  ohne  dai&icb  die  in  den  Köq^  laufende  Gs* 
fölse  bat^e  .weit  feoMg  verfolgen  könÄn,  um  den  Bfat» 
)auf  ^ucb  in  diesen  Xheileu  des  Polypen  genau  zu  be- 
e^rtttMn«  Im  Ganzen,  bemerllte  icb^  'dafir  es  mir  sd»  | 
,  ne,  als  wäre  mit  der  mechanischen  Bewegung  des  BIu;« 
das  vielleicht  organisch  e  chemische  der  Säfte  in  denPflaih 
^en.uad  Infusorien  auch  in  diesem  Polypen  zugleich  vor* 
banden  eta*'  SowÜt6ru£fftu(/5m'«Beoboiditungen,si 
den  die  meinigen,  an  Hydra  fusca  angestellten«  im  ^ 
gemebien  übereinskimRieil ;  doch  die  Folgerungen,  & 
GruLthuifsen  und  ich  aus-  ihnen  gezogen  haben,  fio^ 
ateb'gon»"entgegengese<at.  *  *        "  . 

"  ' ;  NSniliöh  die  Hydra  fusca  ist  hohl,  wie  das  adm 
lange  bekannt  war»  und  die  Höhhuig  ihrer.  Fangaiiiii 
die  Grmt/iui/^en'.enidec^t  hat^  ist  i^uch  von.jnir  geiu^l 
den  worden«  Nun  glaube  ich  gefunden  zu  habeD,  dal:, 
Wenn  der  Polyp  seinen  Fan  garm  eusstrecken  wiUt^^^'l 
selbe  zuerst  den  schlauchartigen  Leib  voll  Wasser  ziefi' 
init  dem  dann  diß  kleinen  darin  schwimmenden  In(i'^' 
rien  hineinkommen.  Hierauf  schlielst  er  die  Mundöi^ 
,hu]]g\"contrabirt  den  mit  Wasser  gefüllten  LeibV 
'  drückt  auf  diese  Weise  das  Wasser,  in  die  Fangaris^ 
die  dadurch  ausgedehnt  werden  und  4ich  ausstrecb^ 
Bei  dieser  Gelegenheit  kommt  es  4enn»  dafs  kleine  JS^ 

1)     c.     154.  ' 
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\  ,  '     '  ^ 

aden,  oder  auch  andere  Partikelchen,  die  mit  dem  Was«^ 
3r  in  den  Leib  des  Polypen  gekommen  sind,  auch  in 
ie  Fangarme  getrieben  werden ,  daselbst  einmal  hin 
nd  her  schwanken,  je  nachdem  die  hineingetrelene 
Vasser- Welle  hin-  oder  zurückfliefst*  Die  Bewegung' 
er  Partikelchen  ist  also  in  diesem  Falle  rein  mechanisch 
iid  es  ist  hier  weder  an  eine  Circulation  noch  an  freie 
elbstslände  Bewegung  derselben  zu  denken. 

Auch  Plumatellen  untersuchte  ich  in  dieser  Hin- 
icht^  fand  aber  in  ihren  Fangarmen  keinen  Canal« 

,  .   .     '1  .  , ,  .  .  .  iiA'jtfr 


'S.  49. 


Man  hat  neuerlichst  wieder  das  autonamische  Le* 
Den  der  Blutkügelchen  zu  erweisen  gesucht  *)  und  sich 
labei  auf  Beobachtungen  bezogen,  bei  denen  .  Blut  aus 
ler  Ader  eines  Frosches  in  Wasser  gelassen  wurde. 
{or  einigen  Jahren  habe  ich  ebenfalls  fleifsige  Beobach- 
ungen  über  das  Blut  und  dessen  Bewegungen  ange- 
.tellt  und  $ie  in  meiner  Inaugural  -  Dissertation  *)  be- 
wnnt  gemacht.  Die  Resultate,  welche  mir  meine  Be- 
)bachtungeA  gaben»  stimmten  fast  ganz  mit  denen  von 
Pf^olfy  Sömmering,  Fetter  *);  Neumann,  Döllinger 
Rudolphi  u»  s.  w.  überein»  Die  Beobachtungen  hier- 
iber  sind  sehr  leicht  anzustellen,  und  die  Sache  verhält 
iich  in  der  That  sehr  einfach,  aber  in  neuern  Zeiten  ist 
Bie  von  andern  Beobachtern,  meisten»  von  Franzosen 


^  ••-Sir 


1)  Meyer  Supplemente  tur  Lehre  vom  Kreislauf  1828.  p.^T, 

f2)  De  primis  vitae  phaenomcnis  in  ßuidis  formativis  et  de  ci/cu^ 
latione  sanguinis  in  parenchymate  1826.  Berolini. 
3)  Beschreibungen  der  Gefäfse  und  Nerven^  TVien  1779, 
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und  Engländern y  aufs  Seltsamste  verküiistelt 

kanii  man  bofian»  ilber  das  Ld>6o  des  Blute»  Ai 
achliisse  geben  sa  >  können,  wenn  man  diese  orgdi 
sehe  Flüssigkeit  9.  <  mit 'Wasser-  Termisoht|.>beobaclit«i! 
Das  Blut  gerinnty  so  wie  es  mit  kaltem  Wassw  #1 
miscbl  wird  und  wenn*  Flüssigkeilen  ,Ton  v.erschiedeii| 
Consistenz  zusammengegossen  werden,  so  entsteh  | 
ihnen  eine  Bewegung,  die  um  so  schneller  ist»  je  ve^i 
sdiiedeher  die  Dichtigkeit  der  FISssigkeiten  war.  M 
ne  f  i^tikelchen,  die  in  jenen.Fiüssig^keiten  enthaltea  sii 
werden  bei  ihrer  Vermischung  umhergelrieben,  and  nol^ 
um  so  mehr,  wenn  sie  selbst  eus  einem  Stoffe  besteUj 
der  begierig  Wasser  einsaugt,  wie  dieses  mit  den  Ih* 
liugelclien  der  Fall  ist.  Ich  meine  hier  näiQlich  die  Blot' 
%ttgelchen,  die  wirklich  im  lebendei^  drcvtirendealtto 
enthalten  sind. .  ^ 


.  ;  .1 


Schliefelich;  vjic^lfpleii^i  AM^bmafo  i 

'  :  Die.  Mluikügelchen  der  TMere  haben  keine  P^^' 
selbstständige  Bewegung,  und  üfatrfseheiSen  sidi  d^j 
durch  vim  den  L^ebemsaft-BIüsehen^der  'Pflanx^^o'^' 
wJkr)-<m  denen  dkse  Biu>eguTig  beobcidhtfii  ut^ 

.  •  '    •    r        '  fit  ~ 
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eobachtungen  über  selbstbewegliche  Ma^ 
lecüle  dßv  Mineralien  und  der  abge-* 
storbenen  vegetabilischen  unnjL  ani^ 
malischen  Materie,    ,    .  . 

m 

Mit  einigem  Zaudern  geh^  icli<  zn  diesem  letzten 
scbflitte .  über,  iu  ihm  sollen  die  Beobachtungen  dea  • 
rrn  Rob.  Brown  uhw  freie  Bewegung  der.MoleciU^ 
leralisch^  und  abgestorbener  organischer  Sioüe  et- 
§  näher  etfoi tert  ^werden«  Diese  Beobachtungen  ^nd 
eits  von  einer  grolsen  Anzahl  der  berabmiesten  Man- 

Englands  und  Fratikreiohs  bestätigt  worden«  Herr 
)ngniatt  bat  sie  anerkannt»,  und  selbst  die  Herren 
nmissarei  der  iUiademie  der  Wisaensdiaften  zu  Pa«. 
haben  sie,  in  ihrem  Berichte  über  BrongniarVs  neue- 
Arbeit»  gleichfalls  zum  Theil  bestätigt.  Sie  habe^ 
.  überzeugt»  clafs  selbst  «norganische  Körper,  zerrie- 
;  zuweilen  Kömcben  (P^rtii^lcben)  darbieten,  die 

Gröfaei  Form  und  Bewegung  der  Sameutbierchen 
izen ;  ^e  glauben  aber  nicht,  daXs  die  Bewegung  die- 
Partikelchen  und  die  der  SamcAthierchen  aus  einer  } 

derseUKtt  Uraacha  enUtcrb^ 
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Es  wird  demnach  mehr  als  kühn  erscheinen,  m 
idbf  unter  ao  bewfodten  Umständen,  bei  schon  so  alij^ 
mein  anerkannten  Beobachtungen,  mich  dennoch  Ja^; 
gen  erUäre.  Mn^  und  gewifs  jedem  Freunde  der  Wii 
senschaft,  ist  nur  um  die  Wahrheit  der  Sache  zu  lim 
ach  habe  mich  jahrelang  mit  Untersuchungen  äbjilicti 
Gegenstände  beschäftiget ,  habe  verschiedene  Beobal 
tungen  über  freie  B^wegufig  organischer  Molecileii 
macht,  habe  lange  vör  Herrn  Brongniart  und  II 
Brown  diu  Samentbierchen  der  FÜanzen  entdeckti  üiA 
ich  Gleichen^$  Beobachtung  damals  nicht  kannte,  m 
kann  also  meine  Beobachtungen  ebenfalls  mit  eini^ 
Zutrauen  aufnehmen.  Meine  Instrumente  sindfoih 
Beobachtungen  iU)er  die  Bewegung  der  Molecüle  biors' 
cbend  sdbarfl  Von  Herrn  S.  Floßt  priviL  Opthr 
zu  Wien,  (Salvatorgasse  Nr«  521.)  liefs  ich  mir  euf^i 
anfertigen,  deren  VergroTserung  etwas  slarKer 
meines  Englische  Mikroskop's  von  Mamu  0«^ 
branch  einer  solchen  kleinen  Linse  ist  für  das  14 
höchst  anstr^igend,  und  der  sehr  kleinen  firenaw«^. 
wegen  höchst  unsicher,  denn  die  Wirkung  der  Attm 
der  Linse  und  deren  Fassung  auf  die  unendlich 
•Moleciile  kann  weder  ventiieden,  noeh  von  demRttvN 

der  Beobachtung  abgezogen  werd^  I 

1  -  I 

^  Schon  in  %^^u  dieser  Arbeit  habe  ich  gazeigt,'' 
es  erlaubt  sey,  an  der  Richtigkeit  vieler  von  Hoto^'f 
Brown  bekannt  gemachten  Beobachtungen,  über^'' 
Bewegung^  der  Molecüle,  zü  zweifeln.  Die  freie  1^ 
gung  der  Samentbierchen  der  Pflansoen,  die  icbs^' 
beobachtet  hatte^  wurde,  ducch  die  Einwirkting  desP^ 
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eistes^  sogleich  aufgehoben,  aber  Hr.  Roh.  Brown  giebt 
daß  er  sie  an  den  Sameatbierchen  der  Pflanzen  be^ 
bacbtet  habe,  die  schon  mehrere  Tage,  fa  selbst  1 1  Mo* 
iite  lang,  in  Weingeist  gelegen  hatten!;  War  ich  vermo*» 
;nd  mit  meii\em  Instrumente  die  Bewegung  der  Samen- 
iercben  vor  der  Einwirkung  des  Weingeistes  zu  sehen, 
)  wäre  ich  auch  wohl  im  Stande  gewesen,  dieselbe 
jich  der  Einwirkung  des  Weingeistes  za  beobachten, 
enn  sie  dann  noch  vorhanden  gewesen  wäre»  Diese 
hatsache  gab  mir  Grund  zu  gerechten  Zweifel  übev 
e  freie  Bewegung  der  unorganischen  Molecüle;  deni^ 
ar  eine  Täuschung  an  den  in  Weingeist  gelegenen 
imenthiercben  möglich,  so  war  sie  auch  an  den  un- 
'ganischen  Melecülen  zu  vermutheiu  Ich  bezweifle 
iwiHs  nicht,  dafs  die  Bewegung  der  Molecüle,  welche 
err  Rob»  Brown  gesehen,  und  welche  von  so  vielen 
rühmten  Naturforschern  bestätigt  ist,  wirklich  vorhan* 
n  gewesen  sey;  denn  diese  Männer  wissen  gewifs  Be* 
jgungen  zu  erkennen.  Da  aber  diese  Bewegung  der 
61ecüle  mit  andern  Instrumenten,  die  dieselben  an  den 
jetabilischen  Samenthierchen  sehr  deutlich  zeigen,  nicht 
hrgenommea  werden  kann,  so  habe  ich  wohl  die  hin- 
shendsten  Gründe  zu  glauben,  dalk  gerade  in  dem  In- 
amente,  nämlich  in  der  einfachen  Linse  von  «yV  Zoll 
mnweite,  mit  der  Hr»  jRo6*  Brown  beobachtet  hat, 
Ursache  der  scheinbar  freien  Bewegupg  der  |M[o)e- 
B  liege.  Wo^ii  Roh.  Brown  ist  im  vergangenen  Herbste 
Paria  gewesen,  und  hat  seine  Beobachtungen  den  dor- 
iu  Naturforschern  selbst  wiederholt^  so,  dafs  dieselben 
'on  überzeugt  worden  sind*  Ich  weii^  es  nicht  gewifs, 
r  es  ist  wahrscheinlich,  dafs  er  sich  seines  Instruments 
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dazu  Bedient  bat,  Spatere  AtCttheilungea  werden  m 

S.  51. 

Eine  sehr  grofse  Menge  von  Beobachtungen  an  z€^ 
riebeneii  Mineralien  getrockneter  Pflanzen  u«  s.  w.  habe 
ich  angestellt»  nm  über  die  Form,  GroFse  und  Bewegung 
der  sogenannten  Elementar  •Molecüle  ins  Keine  zu  kosh 
men,  Quarz,  Feldspath,  Jaspis,  Granit,  Granate,  Sch\*f  , 
fei»  Braunkohle,  versteinertes  Uolz,  Fossile,  ElephaaUi- 
knochen,  Lava,  Basalt,  Glimmer,  Staub,  abgerieben 
Schuhsohlen  eta  etc^  etc*  zerrieb  ich  zu  einem  möglichst 
feinen  Pulver  und  stellte  dann,  nachdem  ich  diese  Sub- 
stanzen mit  einer  hinreichenden  Menge  Wassers  rer* 
mischt,  meine  Beobachtungen,  sowohl  mitteUl  des  e/a- 
fachen,  als  auch  mittelst  des  zusammengesetzten  AUiiro- 
skopä  an.  Es  würde  höchst  ermüdend  und  auch  chtA 
reellen  Nutzen  seyn,  wollte  ich  alle  diese  Beobacktea- 
gea  mit  ihren  Einzelnheiten  beschreiben}  die  IlesulUti 
derselben  sind  aber  folgende : 

-  !♦  Die  feinen  Partikelchen^  in  die  sich  die  einzelnen 
Körper  zer reiben- lassen  ^  sind  weder  bei  einm 
und  demselben^  noch  bei  verschiedenartigen^  von 
gfeicher  Gröfse  und  GestalL 

%  Diese  feinen  Partikelchen  sind  nicht  JBläsdtnt 

wie  ich  es  von  den  vegetabilischen  Saiiienthi^ 
chen  zuerst  angegeben  habe,  sondern  es  sind  Mv^ 
yollgebilde^  wie  es  mir  die  Beobachtung  imBS^ 
sehr  deutlich  zeigte^ 
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3«  Diese  feinen  Fartikelchen  haben  keine  freie  selbst* 
ständige  Bewegung^  Je  nachdem  sie  von  Kor* 
pern  abstammen,  die.  mehr  oder  weniger  hygro* 
scopisch  sind,  werden  sie ^  gleich  nach  dem  Be- 
feuchten mit  Walser,  kürzere  oder  längere  Zeit 
bewegt'  Haben  sie  die  gehörige  Menge  Wassers 
eingesaugt^  so  hört  auch  diese  mechanische  Be* 
-wegung  auf 


A  n  h  ,a  n  g. 

Wir  kbaneü  diese  historisch -physiologischen  Uu* 
er^ttchungeii  über  die  freie  Bewegung  der  Moleciile  nicht 
chlieiseni  ohne  vorher  noch  auf  einige  andere  Beobach« 
ungen  der  nvichiigsten  Art  aufmerksam  gemacht  zu  ha* 
fem  £s  ist  bekannt»*  dafs  Needham,  Bacjier^  Trembley, 
Triesberg^  O.  Ff  Müller  iu  au«  ihren  vielfachen 
Jntersucbungen  infundirter  organischer  Jiürper  die  Re« 
ultate  zogen,  dafs  sich'  bei  den  Infusföuen  die  einzeU 
|en  Molecüle  der  organischen  Körper  abtrennen,  freie 
Bewegung  annehmen»  und  sich  gleichsüH  als  Infusorien 
idrstellen»  ^ 

Gerade  bliese  fieobachtutigett  sind  die  schv^^erigsteui 

iie  man  mit  dem  ^Mikroskop  anzustellen  vermag,  und 
cb  bin  noch  keinesvvegs  geneigt»  die  düs  den  Beöbach-» 
ungen  jener  Männer  gezogenen  Resultate  anzuerken* 
len«  Bei  der  ^nfusiotti  Und  überhaupt  bei  jedei^  Fäul» 
iiTs»  Iqsen  sich  die  organischen  Körper  m^hr  oder  we« 
liget  %VL  Schleim  auf^  imd  des  luissttähleüde  Lejieii  den 


Diaitiz 


faulenden  Körpers  bildet  aus  diesem  Schleime  die  beUi 
len,  eelbalbewegUcheii  MoleteiUe  von  Neuem»  | 

Die  Resultate  der  Beobachtungen  von  Neeilm 
fFriesberg^  O.  JF,  Müller  u.  haben  so  etwas  Anneb 
liebes,  sie  stimmen  mit  den  schon  ausgesprochenen 
potbesen  unserer  Philosophen  so  genau  übereia»  dafsiiii 
selbst  wünschte,  sie  bestätigen  zu  können,  und  man  (U 
sich  wenigstens  in  dieser  Hinsicht  selbst  gestehen:  ä 
'sey  nach  dem  gegenwertigen  Standpunct  unserer  Beoi(| 
achtungen  wohl  möglich»  dafs  jedes  Molecül  eiaes  or^ 
niscbea  Korpers,  nachdem  es  von  der  Herrschaft  seiitf 
Organismus  befreit  ist«  durch  den  Einflufs  desWassöN 
des  Lichts  und  der  Warme,  hoher  belebt  werde,  so 
es  freie  Bewegung  annehmen  und  selbst  eine  Zeitlai^^ 
Monaden^Iieben  fuhren  bann« 
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,        ,  ■.•".>       »        c.-.         t  f, 
  ,  '    t  »  ' 

'  leb^M&riiiell  d!6  BHttW,  welche  ich  hier  in  eii^ 
yberseizuBg  liefere,  bei  der  Fersammlung  der  detit* 
cheni' IVaturßrschet  und  Aerzte  zu  Heidelberg  am 
a*  September  d.  J«  aus  der  Hand  meines  verehrten 
•"reundes,  des  Herrn  Verfasserd  selbst,  und  konnte  mich 
zugleich  mit  mehreren  Maturforscbern  der  Anschauung 
sabireicfaer  Wiede^lungen  der  besthrid>enen  Beiibaeh- 
ungen  erfreuen,  die  uns  unter  den  Augen  und  durch 
las  eigene  Mikrdshop  des  Entdeckers  von  der  Rtcfalig« 
icit  seiner  Anführungen  noch  mehr  überzeugt  haben 
rurden,  wann  es  für  uns  eine  bessere  Überzeugung  ge- 
len  liönnte^  als  die,  welche  aus  dem  Studium  der  Schrif- 
en  dieses  grofsen  Beobachters  und  aus  der  Verehrung 
einer  f  erspnlichkeit  hervorgeht.    Die  Genauigkeit  und 
imsichtsvoUe  Behandhing  der  Gegenstaaie,  verbunden  mit 
ier  Ansicht  des  unübertrefflichen,  in  der  höchsten  Ein« 
Achheit  Vonendel  zu  nennenden,  Apparats,  tragt  nich 
venig  dazu  bei,  den  Zweifler  schon  vor  dem  Schauen 
on  mänchem  theoretischen  Vornrtheil,  das  er  etwa  mit 
linzu  gebracht  hätte,  zu  befmen  und  so  den  Gegen* 
tand  selbst  unbefangenen  Augen  vorzuführen.  Wir, 
ahen  sowohl  die  Molecüie,  als  auch  die  greiseren  selbst« 
»eweglicben  Theflcbeo  der  verschiedensten  Substanzen, 


Digitized  by  Google 


VorertaneniBg. 

von  denen  idb  nur  den  Granat,  den  KarmUtf  das  Gimu 
mi  Gutt^  und  ein  tmylumreiches  Pßanzeneyweifs 
nennen  will»  unter  den  mannigfaltigen,  in  dem  hier  f al« 
genden  Nachtrag  beschriebenen»  Vonichtsanslallen  gegen 
den  £inüuls  fremd^j^^^bewe^endei;  Kjrffto»  ganz  so  ge- 
bttdet  und  Terscbielentlich  bewegt,  wie  der  Herr  Ver* 
fasser  berichtet»  und  wenn  solchergestalt  das  Factum  kei- 
nem Zweifel  unterliegt,  so  darf  man  mit  um  so  mehr 
gegjritfidet9i^fV'%|^{iog9n  einer.3?^ri^  dieser  Ecscbei- 
Hungen,  wozu  uns  Herr  Rob*  Brown  Hoffnung  nMcht^ 
en^i;(^6nsel9^.  .i  P^m  Herausgeber  ^er  werd^  diese 
Tiage,  die  0r .  im  Umgang  du^ses  fQrtjCP^cben  Mannes 
ve«tobter  imvwgfi(4Mpb  «eyiu-  . 
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"Vor  zwol^iMtdnfltM  tittgefahr  h'efs  ich  einen  Be-  l 
rictil  über  .mikroskopische  Beobachtungen»  die  ich  im 
Sommer  de»  Jalircs  '  i827  mit'  den  in  dem  Pollen  der 
Pflanzen  entbalteueii  Theilchen  und  in  Bezug  auf  das 
T>aseyn  selbstbeweglicfaer  Moleciile  in  organischen  und 
uuorganiscben  .Körpern  überhaupt,  angestellt  hatte, 
drucken. 

In  dem  gegenwärtigen  Nachtrag  zu  jenem  Bericht 
vrill  ich  ein  paar  darin  enthaltene  Behauptnngisn  erläu«  « 
lern  und  näher  teslimmen,  einige  Flinwürfe,  welche  ge- 
gen  die  Richtigkeit  oder  gegen  die  Originalität  der  Be^ 
obachlungen  gemacht  worden,  beantworten,  uud  die 
Gründe»  durch  die  man  dieses  Phänomen  hinreichend 
eiklureu  if^u  können  geglaubt  bat,  berühren* 

Vor  allein  Dingen  aber  mufs  ich  einer  Annahme,  die 
niir  von  mehr  als  einem  Schriftsteller  falschlich  sur  Last 

gelegt  wird«  gedenken,  der  nämlich,  daß  ich  die  activea 
(selbstbewegten)  Molecüle  fm  belebi '^flsVitX  habe 


X)  Ilienach  wäre  also  Vieles,  besonders  In  den  Anführungen  und 
Briliken  anderer  Schriftsteller,  aus  dein  Vorhergehenden 
beurtheilen  und  mvl  berichtigent  Meinerseits  wollte  ich  durch 
die  Amdriiokes  „selbstbeweglich,^^  f,8elbstbevegt*^  in  meiner 
Vebersetaiung  genau  dasselbe  beeeiebnen,  was  der  Herr  Yerfas«  , 
ser  will,  ich  meyne:  eine  den  IVIolecülen  inwohnende,  stu  ih< 
rem  Wesen  gehörende,  nicht  aber  von  äussern  Einflüssen  nacb 

belisnaten  Getetsen  sbandeitcnde  fisweguiif «  leb  |i;eitebe  UM* 
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Dieses  ACrsveritandnifs  enUtaod  wahrscheinlich  di^l 

durch,  dafs  ich  die  ßcobachliingen  in  derselben  Folge,] 
in  welcher  sie  vorkamen,  verbunden  mit  den  Ansicbten^j 
welche  sich  mir  in  den  verschiedenen  Perioden  dfer  Vg< 
tersuchung  von  seihst  darhoien,  vortrug;  in  einem  andea 
^  Falle  aber  dadurch»  dafs  ich  in  Bezog  auf  die  Ansicht  des 
.  Gegenstandes  die  Sprechweise  eine^  andern  Beobachter 
annahm,  der  «ch  mitdeip  ersten  Zweig  de^Untersuchmi 
beschäftigt  hatte« 

Z        So  sehr  ich  auch  strebte,  mich  streng  auf  die  Fes^ 

Stellung  der  beobachteten  Thatsacheu  zu  bescfaränkea, 
'  so  war  ich  doch  nicht  im  Stande,  in  allen  Fällen,  wo  roo 
den  activen  Molecülen  die  Rede  war,  die  Einführu/ij 
von  Hypothesen  zu  vermeiden.   Dahin  gebort    B.  (b 
Annahme,  dafs  die  gleichfalls  bewegten  TLeilcbej]  | 
gröfserm  Umfang,  und  häufig  auch  von  sehr  veiA* 
dener  Gestalt,  erste  ZusammenseUungen  dieser  JMoIecb  i 
Seyen,  eine  Annahme,  die  ich  zwar  bestimmt  genug  für  ein«  | 
blofse  Muthmassung  erklärte,  dennoch  aber  zu  viel  Ge- 
Gewicht darauf  gelegt  habe,  was  ich  nun  bedaure,  uoi  > 
zwar  um  so  mehr,  da  es  scheinen  könnte,  als  ob  gicfl^l 
der  Vorstellung  von  der  absoluten  Id^tität  der  Säsü^ 

 ■    * 

•  -  •  •  .  L  \ 

gen«  Km,  dals  auch  die  von  mir  gewSUtai  Ausdrüclce  u^'« 
zu  eiig  sind|  d.  i,  su  nahe  an  dea  P^ff  der  Organisation 
«treifen,  und  ich  mochte  lieber,  da  dim  Bewegung  eia«^ 

^enheu^egung  i^l,  jia^U  der  Analogie  von  „eigensinnig/*  ?»cigf* 
willig""  u.  6,       die  neue  Zuaammensetzung  ^^eigenbef^'^g^"'^ 
dafür  bilden«  um  nich|;  an  de^  bloTsea  W^derjholuniS  des 'Wort*  ^ 
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ittle  aus  Allen  ei^enidicheii  Sub^tanxen  im  Znsßmmmstr 
iang  stehe» 

Wi^  nun  diese  .jVXolecüle  splbst  Betrifft,  so  waren 
tie  Grofse  und  die  Gestalt  derselben  die  beiden  Fixnctei 
ik&  ich  ausschlierslich  zu  ermitti^a  strebte;  und  obwobl 
eh  im  Ganzen -geneigt  war  anzunehmen,  dafs  die  Mo - 
ecüle  in  dieser  Hinsicht  einander  gleich  seyen,  aus.wel-* 
iher  Substanz  sie  auch  herstammten«  so  waren  doch  die  fiir 
liese  Meinung  sprechenden  Beobachtungen  noch  keines- 
vegs evident  genug;  nun  mufs  ich  binzusetzen,  dafs  mir 
iine  solche  Gleichheit  der  Molecüle  noch  zweifelhafter 
geworden  ist«  Wenn  aber  auch  die  ÜbereinstinimUng 
aller  Moleciile  in  diesen  beiden  Rücksichten  unumstÖlk- 
ich  erwiesen  wSre,  so  würde  doch  daraus  nicht  iloth«  , 
wexidjg  folgen»  noch  habe  ich  irgendwo^  wie  man  mir 
>chiild  gab,  behauptet;'  dafs  sie  auch  in  allen  ubngen 
:iigenschaften  und  Functionen  einander  gleich  aeyn 
»üssten« 

leb- habe  bemerlit,  dafs  gewisse  Substanzen»  nament^ 
ich  Schwefel,  Harz,  und  Wachs,  keine  selbstbewegten  , 
rheilcben.  lieferten«  Diese  Angabe  Beruhte  aber  blofs 
iuf  einer  mangelhaften  Behandlung  df^  Slolfs,  denn  icb 
labe  sie  seitdem  sehr  leicht  aus  allerg  diesen  Körpern 
'rUalten,  wobei  ich  nicht  unerwähnt  lassen  darf>  dafs 
nir  ihr  Vorkommen  im  Schwefel  schon  früher  durch 
aemea  Fieundj  Herrn  List  er,  bekannt  geworden  war* 

Im  Verfolg  meinet'  Untersuchungen  nach  dem  Druck 

»einer  „Beobachtungen"  habe  ich  mich  vorzüglich' des' 
Hufachen,  in  jener  Schrift  .erwähnten,  Mikroskops  b«« 
lient|  dafä  Ilcn  Colload  für  mich  vcifcrtigt  hat,  und' 


Digitized 


bei  welchem  ich  gewöhnlich  die  Linseu.von  ^'-9»  -^z^ 
Zoll  Brennweite  gebrauchte» 

Mehrere  dieser  B^bachtiingen  wurden  mit  andetn 
einfachen  Linsen  von  gleicher  Stärke,  wie  auch  mit  da 
besten  acfaromatiBdien  zusammengesetzten  Mikroskope, 
in  meinem  Besitz  oder  im  Besitz  meiner  Freunde,  w 
derholl  und  bestätigt  ')b  * 

,Qas  Resultat  aller  dieser  Untersuahuugen  stiii4 

im  Wesentlichen  noch  mit  dem  überein,  welches  Dia 
gedruckter  Bericht  liefert»  und  mag  bieo .  kürzlich  a 
folgende  Weise  hingestellt  werden. 

Aeusserst  kleine  Theilchen  einer  starren  (rtf 
ßümgeh)  Materie^  de  sey  nun  organischen  oder  v0* 

panischen  Ursprungs,  zeigen,  wenn  sie  in  r einem  ff^^ 

ser  odir  in  irgend  einer  w'dfsrigen  Flüssigkeit  ftl^ 
iend  erhalten  werden,  Bewegungen,  deren  Gruri^ 
nicht  angeben  kann  9  und  die  in  ihrer  Unreg/i^ 

fsigkeit  und  seheinbaren  Unabhängigkeit  dentrds^tr^ 
Beivegungeh  einiger  der  kleinsten  Infusorien  im 
hen  Maajse  gleichen.  Die  kleinsten  sich  hewegeni^^ 
^iTieüchen,  die  ich  beobachtete,  und  welche  ichJcti^^ 
Molecule  genannt  habe,  scheinen  sphärisch,  oif^ 
fast  sphärisch  zu  seyn,  und  zwischen,\ifv^ 

eines  Zolls  im  Durchmesser.  Zu  haben*  ^ 
kommen  aber  auch  beträchtlich  grossere  TheHc^^ 
von  verschiedenem  Umfang  und  entweder  von  'ä^' 


f)  Das  EDsanunengcsetste  Hlüarosltop  des  Herrn  Agassis  leogt  | 
-  reren  Freunden,  ^lie  mich  dessen  rcrsichcrteii,  die  MoIä"^  | 
sben  so  ^t«  als  Hm«  JRob.Br^wn  ^  liutrumcat. 
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icher,'  odef"  vm  sehr  abweichender,  Gestalt  vor,  weU 
ihe  urUergleichen  Umständen  sich  aixf  ähnliche  Weißt 
muegeru  "  * 

Ich  habe  sclion  früher  meine  Überzeugung  ausge* 
jprochen»  dafi  diese  Bewegungeir  der  Theiicben  weder 
oa  Strömungen  in  der  sie  enthaltenden  Flüssigheit  her« 
rühre,  noch  von  jener  innern  Bewegung,  die  man  als 
3ine  Folge  der  Verdunstung  derselben  betrachten.  Könnte, 
abhängig  seyen« 

i 

Diese  Süssem  Grunde  dM  Bew0gtuigi,eiilweder..en' 

und  für  sich  oder  in  yerbinduog  vdt  andern  Neben« 
wirkiingan»  .ab  da  »nd,  di^  gegmseitigan  Aosidlmn- 
gen  und  Abstofsungen  der  Theiicben  selbst,  die  Verän- 
derlichkeit  i^ctii.Ql^cbg^cbts^.  in  dem  Fluidumr  worin 

sie  schwimmen,  ihre  hygroRietri8oh0  ;Oder  Haarröhrcfaeuo 
WirKongt  .und  M  ^9HS^  Fallm  die  Entbindung.  £äcb« 
tiger  StofTe,  oder  die  Entwicklung  kleiner  Luftblasen»  — - 
Wurdc(3i  indeft^-yon  vefschiedenea  Autoren  ds.kinrei-* 
ebenda  £rkläru|agsgründe  dieser  Erscheinung  betrachtet, 
obwobl  mehrere*  der  hier  angefitbrien  Fälle»  nslM  dn* 
dern,  die  ich  übergehen  zu  können  geglaubt  habe,  einem 
nur  eifiigermdssen  geübten  «Beobacbtir  mihroskopildier 
Gegien^tände  kaum  entgehen,  oder  gar  ihn  t^uscb^a  kön« 
niBD« .  Pas  Ungenügende  der  wichtigsten  unter  den  en» 
gepihrten  l^rklärungsweisen  läfst  sich  aber,  wie  ich  glau« 
hß,  vermit^)^t  ,idpne«        eipfyx;^  Venncbe  gm  i&e? 

Dieser  Versuch  besteht  darin»  dafs  man  den  Wasser« 
tropfen,  der  male  Theilchen  enthalt;  duf  eine  mikrosltopi«^ 
äche  Kleiabeil  zurückfuhrt,  und  dadurdi  in  seinem  Zu« 
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jiMd  arilält,  daia  iiMfti  ibu.m  bine  durclwefati 

l^keit  von  gering^risr  a|iQcifiscber  Schwiercw^^ouL  welcbecj 
er  nicht  mischbar  und  worin  die  Verdunstung  .sebr  ge* 
ring  ist,  eiuschliefst»  Wenn  man  nuii  eine  sehr  kleine 
Menge  Wassers,  das  binlänghch  mit  diesen  TbeUcheng& 
schw«^!^»^^^  Mandelötil,  einem  Fluidum.  das  alle 

4   )ene  Eigenschaften  besitzt »  zusammenbringt ,  und  die» 
"    teiden  Fliissigkeilen  schiiltelt  oder  dm  cl^eiaander  reibt, 
so  erhält  man' dadurch  Wassertröpfeben  verscbiedwi 
Gröfse  von      bh  zu  ^^^v  Zoll  Durchmesser«  Diekleii^ 
\  ~  slffin-dlers^ben  'entbaltetf  »otbwtodig  litir'  wehige  Tholi 
chen,  und  man  findet  wohl  zufulh'g  Tröpfchen,  dienw 
ein  einziges*  enthalten*  '  A^f  di^e  W^iro  komien  idene 
Tröj^ehen,  die^  der  freien  Luft  ausgesetzt,  nicht  eoe 
Minute'  ausgedauert*  haben  'würden,  d^  '¥ej*änas^  | 
über  eine  Stunde  widerstehen»   In  allen  so  gebil^o 
iiiid  ge$ofaöt2ten  Tropfchen  aber' erscheint  die'Dewiegii^ 
der  Theilchen  ganz  ungeschwäcbt,  während  die  dicsö 
Bewegung  zum  Grand  gelegten  KrSAe,^'¥erdttiistiiii| 
lind  wechselseitige  Anziehung  und  Abstossuttg^  weseat- 

lich  Tchnindert  odep  |(ims  aitfgishoben  sibcT. 

'^lijh  ttltifs  hier  noch  erinnern,  dafs  die,  anfangs  bam 
Jbemerklicben,  dann  immer  deutlicher  werdenden  uod 
endlich'^sehr  radchen  Strömungen  vom  Mittelpund*« 
Tropfens  zu  dessen  Umfang,  welche  in  allen  der  I^A 
aasgesetzten  Wassertropfen  vorkommen  iiüä.  di««* 
gentbümlicbe  Bewegung  der  Theilchen  stören»  oderauci 
ganz  unterdrücken,  in  solchen  Tröpfchen  von  gering«' 
re(^  (Jmfafige  ganz  yfegS%Vi^w  was  iibrig^ns  nur  ^ 
JF^^pf'^hen  ia  die .  Au^pu  f^^üt^  die  mit  i 

Digitized  by  Cbogle 


HacAträgh  Jß^mtrk.  über  reibst  bewegt,  Mclttüh,)  ÖOQ 

ibjectträger  des  Mikroskops  gamc  oder  doch  grÖfsten- 
hens  in  Berähhmg  komme»  im '  nch  -  dadurch  ab- 
lachen.     ^  ^ 

/  ^  .  . 

Daß  die  Bewegung  der  Tbeilchen  nicht  durch  ir* 
gend  eine  auf  die  Oberfläche  des  Tropfens  wirkende 
hervorgebracht  werde^'*  ßfst  $ich  durch  eine 


(Jmkehrung  des  Experiments  erweisen«    De;in  vvenn 
matt' mie  sehr  geringe  Menge  Oehls  mit  dem  dieTheiU 
^en  ent|}alten^}en  Wasser  vermischt,  so  findet  man  auf 
dei^  Oberfläche  des  Wassertropfehs  mikroskopische  aus*> 
serst  Kleine  Oehltropfchen,  von  denen. eilige  die  XheiU 
chen  selbst  an  Gröfse  nicht  ubertreffiaa>  gröfsteiitheils 
oder  iasgesammt  in  Rühe,  -  während  die  Theilcben  im 
Mitlelraum  oder  nahe  am  Grande  das  WassertropCsns 
,  sich  fort,wähcend  nach  ihrer  goy^Imlichen  Weise  be« 
wegen.  '       :  '  :  \ 

Durch  die  hier  beschr^^fiene  Vorliehrung,  um  die 
Grofae  der  die  l^heflchen  -^thaltendeu  Tropfen  zu  ver- 
mindern und  die  Daue  .derselben  zu  verlängern,  auf 
'  die,  so  einfach  sie  ist  ich  doch  ganz  Tor  Kurzem  erst 
verfiel»  gewinnt  mp*  grc  ssere  Herrschaft  über  den 
Gegenstand,  die  -»^  vielleicht  in  den  Stand  setzen -wird, 
die  nähre  Ur***!^^?. fraglichen  ßeweguneeu  zu  er-., 
gründen. 

von  den  ivehige»  Versuchen,  die  ich  seit  der  Er- 
dndimg  dia»ei^  Be(>bachtungsireis6  anstellte,  scheinen 

mir  einige  60  seltsacGi,  dafs  kt  nicht  wage,  sie  als  Th^J«  5 

«adien  ai^usj^iilcj^^Q, .  bevc^r  sie  dm^ch  zaUreiche  und 

wrgfä^ige  \TfiQdefihg^^^^      beötiuijt  siad^ 
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Zum  ScUiim  ^^er  nachträglichen  Bemcrkungea 
zu  meiacn  früheii^a  JBeob^cfajUuig^n  will  .ich  miclL  nock 
aaruber  erklaren,  in  welchem  Maafte  ich  glaube,  U 
diese  Beobacbtuogea  Andern  tot 'mir  zugeeignet  m 
den  können.  *  ^ 

Dafs  von  manchen  früheren  inärosSKopischen  b 
obacktem  die  Molecular- Bewegung  mit  der  thiepsct 
Bewegung  verwechselt  worden  sey,.scheiatmir  aua 
reren  Stdlen  in  IjeuwenködCa  Werken,  und  aus 
sehr  wichügen  Abhandlung  von  ÄcpÄan  Gray.iüim 
IQten  Band  £er  PhOosophical  Transactioiu,  mii  gm 
aer  Wahrschetdichkei^hervorzu^eben* 

Auch  iVccd/um  und  Buffon,  die  Griinder  derHj' 
po.thcse  von  den  ori^nischcn  Elementartheilchen,  idi 
»eh  nicht  aelten  in  d^seIben  Irrthum  verfallen  tam^ 
und  ich  bin  geneigt  zu  Rauben,  dafe  Spalanzani,  aß 
^einiBT  wideraprecbenden  ^hauptungentingeachte^  de- 
noch  unter  seinen  AnimaUti  d'uUimo  ordine 
unsei^e  activen  Molemle^  yahre^Tkierchen  venu»' 
den  habe»  .  . 

Ferner  hat  Gleichen,  der  En^^  j^^sew^ 
der  Follentbeilchen,  Shnlidie  Bewegu.^^j^  ^^^j^ 
Theilchen  des  Eychens  von  Zea  maja  Semerkt^ 

'  ;rri$&erg  und  HfüZfer,  die  zum  Thea  ß^^onV 
Hypothese  annahmen,  erklären  die  KügdicbeD,  ^.irJie 
aie  als  die  Elemente  aha?  organische^  K&rper  bMct* 
ten,  für  fähig  sich  selbst  zu  bewegen,  und  Mnller^t 
tersoheidel  sogar  diese  sick  beweg^d«ft^  At^ianisdien  Ü')' 
gelchen  von  den  wahren  Thierch^i  mit  YiAäi^  ^ 
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^  511 

ie  er  Iiinzusetzt,  von  einigen  sehr  achtbaren  NMorfioi«- 

üern  verwechselt  wocden  seveu» 

Im  Jahr  1814  machte  Herr  Drummond  zn  Bei* 
st,  im  7ten  Band  der  Verhandlungen  der  Königlichen 
»eietSt  zu  Edinburgh,  eine  schatzbareÄbhandlung:  über 
»wisse  Erscheinungen  bei  Zergliederung  der  Fischau* 
;n,  bekannt 

In  dieser  Abhandlung,  die  mir  leider!  zur  Zeit  der 

erausgabe  de.s  Berichts  über  mein^  Beobachtungen  noch 
mz  Unbekannt  war,  beschreibt  der  Verfasser  die  sehr 
lagezeichneten  Bewegungen  der  Spiescben,  Reiche  den 
Ibernen  Theil  der  Clioroidea  des  Fiöchaugs  bilden  *  ; 

Diese  Spieschen  wurden  durch  ein  einfaches  Mi- 
oskop  betrachtet,  imd,  ihrer  Undurchsichtigkeif  we» 
ai,  ein  helles  Licht  von  oben  auf  den  sie  enltelten« 
in  Wassertropfen  geworfen.  Die  Erscheinungei  wer^ 
H  s^hr  genau  beschrieben  und  durch  eine  schaifsinni- 
Beurtheilung  wird  zu  ei:weisen  gesucht»  dafs  in  Be* 
jIT  dieser  Bewegungen  die  am  wenigstens  mwabr« 
iieiiiliche  Annahme  die  sey,  der  zu  Folge  diesi  Spies- 
en als  beleH  betrachtet  würden« 

Da  diese  Körperchen  bei  zurückgeworferem/  nicht 
•er  bei  durchf  aUendem  Lichte  gesehen  wurdei»  so  kons- 
eine  genaue  Vorstellung  von  ihren  wahren  Bewegun- 
n  kaum  gewonnen  werden,  und  die  kteineren;  fest 
härischen,  Theilchen .  oder  seib^tbewegten  Molecülfi^ 
e  ich  bei  stexiierer  Vergrosseruog  stets  häufig  unter 
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6eri  Spiescfam  fimd»  entgiengen  bei>  der»  dnrdi  das  b 

struuient  und  die  angegebeue  ßehaadluog  nuthweiui^ 
bedingteni  geringeren  Yergrö^seruug  der  BeabacL^ 
gänzUctu 

Hrn«  Dr.  Drummondh  Untersuchungen  beschräii 
ton  sich  lediglich  auf  die  Spiescben  der  Ftschaugeti  ml 
Fischscbuppen»  und  da  er  auch  nicht  die  lei&eate  Veriit| 
thung  venathy  dafs  Theiicheii  mit  ähnlicher  Beweg:^ 
in  andern  organisthen  Körpern» geschweige  denn' in» 
orgduischeo  Substanzen»  vorkommen  konnten»  6oir 
trachte  ich  diesen  scharfsichtigen  Beobachter  narioii^ 
Art  als '  meinen  Vorgänger»  ^ie  ich  Oleichen  ä 
aneikcnne;  aber  noch  in  weit  geringerem  Grade 
Miiler^np  dessen  Aasspriiche  schon  berührt  wi^ 
sind. 


tili. 


Alle  Bisher  erwähnten  Beobachter  haben  sich««' 
die  Untersuchung  organischer  Körper  beschrankt 
Jahr  1319  hat  aber  Herr  By water ^  aus  LiverpooUu^^ 
Berich  über  mikroskopische  Beobachtungen  behanni;?* 
macht»  in  welchem  der  Grundsatz  aufgesteUt  wirdi 
nicht  cur  organische  Gewebe»  sondern  auch  uuorg^^ 
sehe  Substanzen»  aus  den  von  ihm  sogenanntea  i^^ 
ten  oder  reizbaren  Theilchen  bestehen» 

Eine  zweite  Ausgabe  dieser  Abhandhing  ewcW 
im  lafar  igCbS,  wahrscfaetnlicb  in  einigen  Stiickeo^^ 
ändert»  doch,  so»  dafs  man  annehmen  darf»  de  sii^^ 

im  Wcöciillichen  noch  mit  dem  Inhalt  der 
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ron  1819>  ^0  i«I^;iii0.«a  Gissicht  beboBunen *babe»  und. 

deren  Daseya  ich  bei  der  Herausgabe  jueiuer.  .Schrift; 
keine  Eenatnifs  hatte,  überein.      .  . 

Aus  der  Auflage  vou  iö28^abery  die  mir  erst  vor- 
Kurzem  zukam,  erhellt,  Attts  Herr  Bywhfer  sich^  äne^r 
susamnüengesetzten  Mikroskops  von  der  Art  derer,  die 
man  Culpepper  nennt,  bediente,  dafs  der  Gegenstand' 
im  vollen  Sonnenschein  beobachtet  ixhi  das  Licht  Vött^E 
Spiegel  so  schief  auf  den  Träger  -g^wQrfen  .wurde«,  dafs 
dadurch  die  Infusion  in  blauem  Lichte  erschien. 

Ich  führe  die  erste,  Beobachtung  hier  mit  seinen 

^ 

eign»  Worten  an : 

„Man  lege  ein  wenig  feines  Weizenmehl  auf  einen 
Glasstreifen,  mische  es  mit  «inem  Tropfen  Wasser,  und 
bringe  es  dann  sogleich  unter  das  Mikroskop;  wenn 
man  es  darauf  umrührt,  und,  wie  bereits  beschrieben, 
bei  hellem  Sonnenschein  betrachtet,  wird  man  es  deut- 
lieb  mit  unzähligen  kleinen  linienformigen  Körperchen 
erfüllt  sehen,  die  sich  mit  ausserordentlicher  Gescbwin«^ 
digkeit  durch  einander  winden  und  drehen/' 

Aehnlicbe,  gleichfalls  in  Bewegung  erscheinende. 
Körperchen  wurden  aus  thierischen  und  ptlanzlichen 
Geweben,  aus  Pflanzenerde,  und  2ttvor  rothgeglühtem 
Sandstein,  aus  Kohle,  Asche  und  andern  unorganischen 
liürpern  erhalten*         .  ^ 

Indem  ich  so  die  Art  und  Weise,  wie  Herr  J5j- 
water  seine  Beobachtungen  anstellte,  darlege,  glaube  ich 
IV4  »5 
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He  nrikroslcopiscbeit  Beobachter  ta  toi  Stand  gesetzt  n 

habeu»  die  Menge  und  Bescbaifenbeit  der  optificben.Tüo- 
sebungeut  denen  er  dabei  unterworfen  war,  md  die  er 
Dicbt  emmal  geähnelt  zu  haben  scheint^  zu  beurtheiie& 
Ich  habe  nur  noch  hinzuzufügen »  dala  von  Priorität 
hier  gar  nicht  die  Rede  seyn  ](an&,  dena  wo  seine  Be» 
obacbtungen  gelten »  milsaen  die  meioigea  nothwendf 
bei  Seite  gesetzt  werden* 

Den  28*  Juli  1029* 
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Neue  Untersuchungeii  , 

über  dea  ^ 

Bau  und  die  Ex^wicklung  des  Füaxiz^ney's 

fr.  Mirbel, 

Mitglied  des  Instituts*  . 


Gelesen  vor  der  KöntgUehea  JUiademie  d^r  .Wissenichaftfii  am  28le& 

December  1028-   

{jinmUt  dß$  9ciences  natureUest-  JuiUei  iQStg.  pV  302— 318  0 


Seit  Grew  mä  Mdlpighi  sind  zahlreiche  Bcobach-  > 
tuogea  über  den  bau  und  die  Entwicklung  des  Eycbens 
der  pbanerogamiscben  Pflanzen  gemacht  worden,  von  de- 
nen ich  nur  die  gelehrten  Arbeilen  von  Turpini  Augu* 
sie  de  SairUe  Hilaire^  Treviranus  und  Dutrochet  an* 
fuhren  will*  Aber  dieser  schwierige  Theil  der  Physio- 
logie hat  doch  erst  darch  die  Entdediangen  der  Her«- 
ren  Thomas  Schmitz  und  Bob.  Brown  einen  gewiMen 
Grad  von  lUarJieit  ünd  Sicherheit  erreicht. 


i)  Diese,  ndt  Herrn  Mob»  BmmU  seharfiiiiiiilgea  Untenndumgea 

des  unbefruchtete  n  Pflanseneychens  in  der  engsten  Verbindung 
stehende^  Abhandlung  trafen  -vrir  hier  anhangsweise  nach,  und 
fugen  aus  den  lünf  'dasu  gebörlgen  Kupfertafehi  die  wesent- 
licbiten  Kgoreift  anf  Tab«  Y«  cur  Eiläiitmag  bum. 

Mmmk^  des  üebera» 
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r 

Im  Jahr  1018  gelangte  Herr  Thomas  SchmitZf 
jler  die  Kunst,  mikroskopisobe  Untersüchungen  anzu- 
stellen,  im  höchsten  Alaafse  besafs»  zu  der  Uberzeugung, 
dafs  bei  den  meisten  vegefabilischen  Eychen  die  beiden 
äussern  Eihäute,  (die  erste,  und  zweite  Haut  (JPrimim 
und  Secöndine),  jede  eine  wahre  Oeffnung,  die  Aus* 
scnmündung  und  die  Innenrnündung  (^Exostome  und 
Endostome)  besitzen,  daß  diese  beiden  Oeffnungen  ein- 
ander entsprechen,  dafs  die  Spitze  des  zelligen  Mittel* 
korpers,  (des  Kerns,  der  in  dei^JPolge  eine  dritte  Eybaut, 
Tercine  bildet),  hier  ansteht,  und  da(s  man,  weil  der 
künftige  Embryon  im  Kern  stets  die  umgekehrte  Lage 
gegen  denselben  bat,  indem  das  Würzelcben  immer  der 
Spitze  des  Kerns  zugekehrt  ist,  nur  die  Stelle  der  Am« 
aennmndung  zu  ermitteln  habe,  um,  wie  schon  Herr 
jtuguste  de  Sainte  Hüaire  angegeben  hat,  die  Lage  & 
künfUgen  Embryons  im  Voraus  zu  bestimmen* 

Diese  wohlbegriindeten  Erfahrungen  eriiellten  ei- 
nige wichtige  Functe  der  Pflanzen- Anatouiie  und  Phy- 
siologie, und  gaben  dadurch  den  Botanikern  die  Mittel 
an  die  Hand,  die  charakteristischen  Kennzeichen  der  Sa- 
men  mit  grö&erer  Bestimmtheit  und  Sioherhett  zu  ent- 
werfen« 

Alte  meine  Bemübungen  aber,  mir  die  Schrift  de$ 

Herrn  Thomas  Schmitz  im  Original  zu  verschaifeo» 
waren  fruchtlos,*  weil  derselbe  nichts  von  dem,  wss 
er  über  das  Pflanzeney  eben  wufste,  bekannt  gemacht 
hat,  und  wir  würden  kaum  ahnen,  wie  viel  ihm  die  Wi&- 
senschaft  verdankt,  wenn  es  uns  nicht  durch  Herrn  Rob, 
Brown  offenbart  worden  wäre*  Dieser  Gelehrte  hat  dit 
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'Wm'^^tm  ' Thomas  Schmitz  gemachten  Efitdeclningea 
äurch  viele  ihm  eigne  Beobacbtungeu  erläutert,  weiter 
entwichelt  und  bestätigt.  Auf  Herrn  Roh,  Brown  folgte 
2Ierr  Adolph  Mrongniart^  der  ebe^fall^  über  denselben 
Gegenstand  lehrreiche  Wahmehmttngen  sammelte.  In* 
dem  ich  nun  dos»  was  diese  beiden  Botaniker  hierüber 
geschrieben,  durchlas,  mufste  ich  anfangs  den  ganzen 
GegQnstimd  dadurch  für  erschöpft  halten}  das  Studium 
der  Natur  aber  hat  nur  nachher  das  Gegcnllieil  bewiesen. 

Herr  üoö«  Brown  bemerkt  mit  gutem  Grund,  dafs 
Tiele  Naturforscher ,  zu  denen  ich  mich  selBsl  zahlen  - 
xnufs,  darin  fehlten»  dafs  sie  aus  dem  Bau  des  ausgebil- 
deten Samens  auf  den  des  Eychens  schliefsen  wollten» 
Durch  dieses  einsichtige  Urtheil  belehrt»  gieng  ich  nun 
darauf  ans»  das  Eychen  in  dem  ersten  Moment»  wo  es 
;zur  Erscheinung  gelangt»  zu  erfassen»  und  finde  nun  nach 
einer  langen  Reihe  von  Untersuchungen»  dafs  die  neueren 
Arbeiten  nur  dämm  noch  einiges  zu  wünschen  übrig 
lassen»  weil  die  Beobachter  das  Eychen  nicht  in  seinem 
n  Her  jüngsten  Zustand  untersucht  haben.  Ich  darf 
noch  hinzufugen»  dafs  man  versäumt  hat»  den  fori- 
ecbreitenden  Ganß  der  Entwicklung  bei  einer  und  der- 
selben. Pflanzenart  zu  verfolgen»  und  daft  man  aus  die- 
sem Grunde  zuweilen  vermengte,  was.  mau  halte  unter^ 
scheiden  sollen»  da  aber  unterschied,  wo  man  hätte  ver- 

■ 

binden  sollen« 

/   Man  kann 'die  Mehrzahl  aller  ausgebildeten  Samen  304 

in  drei  grofse  Glessen  bringen,  nemlich  in  die  der  ge^ 
radläufigen  (Orthotfopes)  der  krummläufigen 

iGar^pylotropes)^\mit  der  gegenläufigen  (AnatrO'. 
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pe^}*  Dieae  drei  ClaMan  la^ea  «ich  foIgeodeenaMai 
cbarditeriflireiu 

Bei  den  Orthotropen  entspricht  der  Nabel» 
V  der  Poncl»  wo  sich  der  Nabelstrang  an  die  Samenschale 
enbefte^  unmittelbar  der  Chalaza,  und  fliefst  gewisser* 
massen  mit  ihr  zusammen  5  die  Aufsenmündung  steht  der 
CbA^aza  gerade  gegenüber»  die  Achse  des  Samens  ist  ge- 
radeUnlg«  Zum  Beispiel  dienen  die  Wallnufs  (Tab. 
16.  Fig.  5»  In  unsrer  Übersetzung  Taf^  5*  Fig^  1.) 
Myrica,  Polygonum  u.  s.  w* 

* 

ißei  den  Campylotropm  yerschmilzt  der  Nabel  nit 
der  Cbalaza,  wie  bei  den  Orthotropen,  aber  dieAttssea- 
mündung  steht  der  Chalaza  nicht  gegenüber,  scuidca 
liegt  dicht  neben  derselben,  weil  der  Sameri  gekrümml, 
oder  vielmehr  der  Länge  nach  zur  Häme.auf  sich  «ehr 
zurückgeschlagen  ist,  wie  bei  den  schmetterlingsbSit 
thigen  Legumina$en,  den  Cruciferm,  Caryophylk' 
ceen  (Taf.  16.  Fi^.  1,2  und  5^  In  unserer  Übersetzung 
Tqf.  6*  Fig.  2»)  u«f. 

Bei  iaen  Anatropen  endlich  steiien  die  Ausseomün* 
düng  und  die  Chalaza  einander  gerade  gegenüber;  die 
Achse  ist  geradelinJg  wie  bei  den  Orthotropen,,  dßc  Ni- 
bel  aber  vewchmiizt  nicht  mit  der  Chalaza,  sondern  be- 
rührt die  Aussenmündung,  wie  bei  den  krummläufig« 
Samen,  und  steht  mit  der  Chalaza  nur  durch  die  ISaili 
iRaphe),  ein  Gefäfsbündel,  das  Von  dem  Nabelstrang 
ausgehl  und  in  der  Substanz  der  Samenschale  bis  zur 
Basis  des  Samens  fortläuft,  in  Verbindung.  So  bei  dea 
Lma4^  BmumctdaciBfin,  Smaeeen  CTaf.  la.  Für.  «. 
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Alles,  was  neuere  Beobachter  fiber  ^as  Eyöhen  ge« 
schrieben  habjen^^Beweirst»  dafs  sie  die  i^rei  eben  ange- 
führten Formell  nur  sehr  oberflächlich  untersucht  ha- 
ben i  deni)  keiner  derselben  bat  siezu  charaktehsiren  ver- 
tfucbt,  und  es  springt  deutlich  in  die  Augen,  dats  Alle  305 
.  sie  als  ursprünglich  betrachteten,  ^orin  sie  sehr  irrten* 
XJm  sich  bievpn  zu  iibenseugen,  mufs  noa^  auf  den  Ah«; 

4#a^,  Puchens  zurüdkgeben« 

In  seinem  ersteh  Entstehen  ist  das  Eydien  nur  ein 

Weiner  ;selliger  Auswuchs,  der  weder  eine  ümhleidung, 
noch  eine  Oeifnung  zu  haben  scheint  iTaj.  11*  Fig  l*  €U 
In  un&rer  Übersetzung  Taf*  5.  Pig^S.  a.)*  Bald  nacher 
pSsM  eich  der  kleine  Auswuchs  auf  seinem  Scheitel,  und 
man  uiUerscbeide(  nun  die  Aus^enmündung  und  die  In- 
nenmündung»  vermittelst  dieser  aber,  die  erste  und  die 
zweite  ^^menhaut  nebst  dem  Kern  (Taf.  12.  Fig.  3, 4» 5« 
In  unsei^er  ^Übersetzung  ra/&.Fig.7,8,  b)  fieser  ersten 
£poche  kann  man  alle  £ychen  geradeiäufig  nennen,  weil 
der  durch  die  hervorragende  Spitze  des  Kerns  bestimmte 
Scheitel,  der  Basis  des  Eycheas  (To/.  16.  Fig,  5.  In  un- 
serei^ 'Übersetzung  Ta/Vs.  tHg*  1.)»  welche  die  innigste 
YerbinduDg  der  Cbalaza  imd  des  JNabels  darbietet,  ge« 
rade  gegenüber  steht^  Diese  GeradeläuBgkeit  behauptet 
eich  aber  nur  bei  sehr  wenigen  Samen  im  Fortgang  der  ^  * 
Entwiclilung,  Bei  einigen  Arten  ändert  das  Eychen 
sehr  bald,  in  Folge  4er  j&t}twicklung,  seine  Gestalt/  Ei- 
nige s<&lagen  sidi  auf  sieb  selbst  zurück ,  so  dafs  ihr 
Scheitel  sich  dem  Grunde  näherti  wodurch  dann  die  Cam« 

V        •  N 
t. 

m 

I 
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p y lotropen  enisieheii  (TaJ,  16.  Pig.  2.  3«  In  unserer 
Übersetacung  To/l  9«  Fig:  2«) ;  andei^d  «chlagea  sich  nieiA 
.Qiuf  $icb  selbst  ^urud^»  sondern  kehren  sich  vielniehr  ganz 
um,  und  wäbciod  dieser  Umk^hrang  entwickelt  sich  die 
,Raf  he  sammt  der  Aussenhaut  dergestalt,  dafs  der  Nabel 
xon  der  Basis  des  Euchens  an^  dessen  oberes  Ende  ve^ 
setzt  wird;  dieses  sind  die  Analroptn^  ^TaJ*  12U»U 

In  unserer  ÜbejrseUuog  Taf.  5.  Fi§.  5f  4*  9»  l.Q«)  . 

So  ändert  also  bei  den  Pflanzen  mit  geradeläuß' 
'  gen  Samen  die  fortscbreitende  Entwicklung  des  Eycbess 
weder  die  relative  Lage  noch  die  absolute  Stellung  der 
<4^®^^d^8»  Gbalaza  und  des ,  Nabels» .  sondert 
alle  diese  Theile  behalten  ihre  gegensdtigeu  Verhali' 
nisse  bei« 

i 

906  '  Bei  den  PflatiireA  tnit  hmtninl&ußgen  Sam€h  Uft 
zwar  die  absolute  Stellung  der  Aussenmündungi  k 
Chalaza,  und  des  Nabels  wihreiid  der  Entwicftlttn^  oop 
verändert  aber  die  relative  Lage  dieser  Theile  u 
'einandei*  verändert  sich  in  Folge  der  Krümmung  des 
Eychens*  . . 

Bei  den  Pflanzen  mit  gegehlaufigen  Samen  endiicb 
Jhatdie  Umkehr  ung  des  Ljchens  keinea  Einflufs  auf  die 
xeHative  Lage  der  Aujuenmiindiukg  iind  des  Nf^Is;  di0 


. .  •  j  ..II 


^  \)  Dieses  Gesetz  ist  nicht  so  stan(^|iafl^,^als  ich  2U  der  Zeit,  da  icfc 
meine  Abhandlung  vor  der  Akad^iniQ  las, .  glaubte.  Ich  werd« 
in  dner' neuen  Arbeit,  die  ich  deinnactist  belUnAt  niachell 

* '  '  de,  sefgenf  dvft  eich  der  Nsbd  fa  gemeien  luroitiaklauiSgea  ^ 
'     mm  da  weai^  von  der  Chala^a  esntfc^t«  . 
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f  ■ 

Ltwicklung  der  Nalh  aber  entfernt   den  Nabel  von 
r  Chalaza  und  radkl  ihn  neb^n  die  Aussenibihidung.  , 

4 

■ 

Von  nun  an  hann  also  über  die  Stelle,  welche  man 
die  Basia  des  Eychens   und  folglich  auch  .  des  Sa- 
hlis, zu  betraclUca  hat,  nur  noch  eine  Meinung  herr- 
len.  Die  Basis  des  Eychens  wird  stets  durch  die  Cha* 

Lezeichnetj  die  Chalaza  aber  ist  der  TheiL  durch 

i  ^        .  '  '  ...  ,       ....  4 

sieben  die  Gefaise  der  Mutteirpflanze  sich  einen  Weg 

iinen,  um  mit  der  zweiten  Eyhaut  (Secundine)  und  deni 
3rn  in  Verbindung  zu  treten»  Die  Nath  {Raphe)  ist 
11  Theii  des  Nabelstrangs,  der  sich  der  Aqssenhaut  ein- 
irleibt  und  tnit  dieser  entwichelt  hat;  sie  findet  sich ' 

XV  Lei  den  gegenläufigen  Samen.  '     ^  ,  • 

Dem  Umstand^,  dafs  .man  .weder  die  Jirammimg 
9r  Eychen  hei  Pflanzen  Mi  hrummläxißgen.  Samen» 
Dch  den  Vorgang  der  Vmkehrung  der  Eycbfin.h^i 
ianzen  mit  gegenlaußgenSBinfin  in  ihrem  Verlauf  be- 
lachtet hatte»  ist  die  Schuld  betoumeasea»  dafs  man.  ir« 
;er  Weise  annahm,  die. erste  nnA^zxmti  Samenhaut  hat« 
a  eine  entgegengesetzte  Lagp,  zu  einander»  indem  der 
iheii^l  der  Erstem  dem  Grunde  ider  Letztern  entspre* 
.e»  und  umgekehrt»  und  beides  Samenbättte  hätten  nur 
isnnhmsweise  eme  übereinstimmiende  fiicbtung.  Es  er-  30? 

vielmehr  aus  meinen  Beobachtungen»  dafs  die  erste  ^ 
kd  die  zwmte  Samenbant  stets  eine  völlig  fibereinstim« 
ende  Lage  iiahen»  tind  dafs  allezeit  der  Scheitel  der  £!i<^ 

dem  Scheitel  der  Andern»  derOnind  der  Einen  dem 
inmde  der  Andern  entspricht«  Alan  täuscht  sich  nicht 
eniger,  wenn  man  annimmt,  der  Kern  habe  eine  um- 
^kehrie  Lage  gegei;^  die  Ausaenbaut  (J^rivfme). 

m 

\ 
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Es  nimmt  mich  Wunder,  dafs  es  nach  der 
figen  Abhaindlung  Herrn  iloi,  Brownes  mooh  Beobad 
ter  geben  konnte»  welche  die  Durchbohrung  der  erstej 
und  zweiten  SamenKaut  läugneten,  und  ich  will  Tenj 
chen,  diese  Ungläubigen  zu  überzeugen.  DieResulti^ 
welche  ich  erhalten»  sind  noch  entscheidender»  ab 
welche  uns  der  gelehrte  Englische  Botaniker  vorgeli 
hat»  weil  ich  nenilich  .die  Eychen  in  einem  weit  vi 
ger  entwickelten  Zustande  vornahm,  als  der  .war,  ia 
eich  die  von  jenem  untersuchten  befanden« 

I 

4  • 

Die  beiden  Oeifnungen»  die  Aussen«  undbo» 
mündung»  sind  Anfangs  sehr  klein;  sie  erweitero^^ 
allmählich»  und  wenn  sie  auf  das  Maximum  dertü^ 
nen  zu  erreichenden  l^rweiterung  gelangt  sind, 
gen  sie  sich  wieder  und  schUe(sen  sicli  enilieii*  Sf^^] 
Maximüm  der  Erweiterung  ist  aber  im  VerUältfii^^  > 
Dicke  des  Eyehens  so  bebachtlicb»  dafe  ich  sie»  no^ 

I  richtige  Vorstellung  davon  zu  geben»  nicht  sowoli^^ 
.  liodr  nennen  mochte,  wie  ;dte^  welche  vor  nnr  von  ei 
Exostom  und  Endostom  sprachen,  gethan  haben, 
dem  sie  viellonehr  mit  ^er  Mündung  elftes  Becbers 
einer  Schale  vergleichen  mufs»  Man  sieht,  dafs 
dieser  P^ode' lieiner  Zergliederung  bedarf»  umdiefi^ 
genwart  der  zweiten  Haut  und  des  Kerns  zu  erkeai^, 
Ich  habe  oft  aufs  allerdeutlicbste  die  Au^ahsut  ^ 
Innenhaut  iPrimine  und  Secondine)  zwar  weite  B«^^ 
bilden  sehen»  von  denön  der  eine  den  andern  eiiMckl^ 

50d  ohne  ihn  ganz  zu  bedecken»  während  der  Kern  als^ 
langer  Kegel  aus  der  Innenhaut,  an  deren  Grund 6ri^ 
sais»  hervorragte«   Unter  den  Zeicbnungeui  dkic^^ 
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aden^ie  vorlegte,  befinden:  sich  mebrer^  welche  £y- 
3n  ia  diesem  Zustande  darsteilen,  und  di^se»  sich  so 
stimmt  ausaprechehden»  Formen  hebm  woM  jeden  Met^ 
pht  einer  Täuschuzig  von  meiner  Seite« 

Ich  mu&  hier  erinnern,  dafs  nicht  alle-  Eychen  ei- 

'  Fcuchtküotens  zu  gleicher  Zeit  gleich  weit  entwickelt 
d,  und  führe  als  Beyspiel  die  Cucumis  Uucantham^ 
r  centrale  Samenboden  sendet  hier  mehrere  Gefaf^- 
nd^i  nach,  dem  Umfang  aus»  deren  jeder  iiach  einer 
ite  hia  vier  bis  fünf  in  einer  Reihe  hinter  einander  be- 
tigte Eycheli  tragt,  und  diese  Eychen  sind  um.  so  we- 
;er  entwickelt,  je  weiter  sie  von  dem  AusgangspunOt 
)  Fadens»  der  ihnen*  zum  Stiele  dient»  entfernt  liegen, 
er  findet  also  ein.  ähnliches  Verhältnifs  statt»  wie  bei 
ler  BlnthenSfare,  ^wo  die  dem  Grunde  des  gemein« 
afilichen  Blütbenstieis  zunächst  liegenden  Bliithen 
on  längst  verweiht  sind,  ehe  siöb  noch  die  Bläthen 
der  Spitze  entfaltet  haben»  Es  folgt  aber  dar- 
;,  dafi  das  Alter  einer  Blixthe  nur  dann  die  Ent- 
:klungsstufe  eines  Eycbens  an;se;gen  könne»  wenndec 
ichtknoten  ein  einzeliies  Eychen  enthalt»  und  die  Pe* 
ie  der  Austceuuug  .des  Pollens  entspricht  folglich  jo 
ithen  mit  mehreyigen  Fruchtknoten  sehr  verschiede^ 
V  £ntwickluo^sgraden  eben  dieser  Eychen« 

•  Der  Kern  ist  die  dritte  Umkleidung  des  Eychens» 
dritte  Haut  (Kernhaut)  oder  Tercine^  in  ihrem  un- 
wickelten  Zustande.  Der  Kern  ist  iin  Grunde  der 
anhaut»  ganz  genau  auf  der  Chalaza»  befestigt.  Um 
diesen  Korper  bei  den  Cruciferen,  den  meisten 
^^minosen,  und  besonders  bei  den  Labiaten,  Bora* 
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gineen  11.  $•  w.  noch  in  seinem  zellig  -  marltigen 
(Itande  zu  erkennen»  mub  man  60  kleine  und  zarU  k 
chen  nehmen,  dafs  es  ein  glücklicher  Zufall  ist,  Mvei 
man  ihn  nicht  zerdribkt,  während  man  ihn  von 
ihn  umgebenden  Tbeilen  zu  trennen  sucht;  denn 
ist  .der  Kern  sichtbar  geworden»  so  wird  er  auch 
im  Innern  hohl,  erweitert  sich  in  einen  sehr  dünn 
gen  Sack,  legt  sich  an  die  .  Innenbaut  (die  iSecundin^} 
und  verschmilzt  mit  ihr.  Die  Höhle,  welche  er  a 
füUte»  bleibt  noch  einige  Zeit  über  leer*  , 

Bei  andern  Arten  aber  hat  der  Kera^  entweder^ 

feiner  ursprünglichen  Form,  oder  doch  ia  seiner  vci- 
kommneren  Ausbildong-^  als  Kemhaut  -(Tercm),  ^ 
längere  Dauer»  und  man  findet  sogar  zuweilen  io^cS 
Perispermdes  reifen  Samens  seine  Spur«  Ich  wode^j 
diesen!  Gegenstand  zurückkommen,  wenn  ich  vos''^^ 
yierten  und  iiinften  ßanienhaut»  4er,  Quartim^ 
Quintine.  reden  werde*.  :  '  '  *   

Die  Aufsenhaut  (Primine),  die  Innenhaut  (5u* 
äine)»  uAd  die  Iterühaat  (Tercine)  erischeinen  zugl 
6d  wie  das  Eychen  sich  zu  entwickeln  beginnt;  di^  ^ 
eenhauf  fehlt  niemals  f  aller  Wahrscheinlichkeit  iiachfl| 
dasselbe  von  dem  Kern  oder  der  Kernhaut,  und  üdJc^ 
den  vielen  Beobaehtttngeli,'  welche  ich.  hierüber 
nielt  habe,  finde  ich  nur  das  Eychen  von  Juglaiis  ^ 
gia^  aV>a  und  nigrot  offenbar  ohne  Innenbaat«  | 

Di!^  vierte  und  fünfte  Haut  (^Al^  Quar^^\ 
Quintine),  von  denen  ich  nun  reden  will,  treten  sp^'^ 
als  die  vorigen  in  Entwicklung.  Die  Quartine  iA^ , 
nicht  sehr  weiten,  obgleich  bis  auf  diesen  Tag  uk^ 
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» 

»er  erwähnt  hat,  und  was  die  Qnintine  anbelangt,  wel- 
^  dem  Theil  entspricht,  den  Malpighi  das  Jßläschen 
s  AmnioSf  Hr*  Brown  eine  hinzukommende  Mem* 
xn,  und  Herr  Ad^  Brongniart  den  Keimsack  nennt, 
bin  ich  weit  entfernt  zu  glauben,  doTs  $ie  sich  nur 
i  einer  sehr  geringen  Anzahl  von  Pflanzen  findei  wie 
urr  Mob.  Brown  anzunehmen  scheint ' j. 


}  Ich  l&ann  biebei  eine  Bemerkung  nicht  unterdrücken)  die  sich 
mir  aus  einer  sorgfältigen  Vergleicbung  der  beiden  Arbeiten 
von  'Baenk  Srongniari  nnd.  Heim  Xirhel  ati^dringt*  Olfehbar 
spricht  der  mtere  von  einer  doppelten  innerhalb  de«  Kerns 

sioh  bildenden  Haut,  oder  IVIasse,  von  denen  er  die  eine  als 
'  üü^iin-  oder  Embryonal  -üack^  die  andere  ah  Embryonal-iJ/ä««« 
eben,  wohl  unterscheidet.  £rstere,  Hei^  M,Brongniart*e  Keimr 
'  eaek,  wurde  also  Herrn  Mithelfe  Quartinc,  Herrn  Brengniarfe 

Jkeimhläschen  {yisicule  embrionaire)  dcescn  Quintine  entspre- 
chen, und  die  vierte  öamcnbaut  wäre  demnach  doch  nicht  $p 

■ 

^ans  yemachlftsslgt  geblieben,  als  man  nach  dem  Uerm  Yer* 
fa^er  glauben  sollte* 

In  dem  Früheren  habe  ich  bereits  für  die  fünf  normalen 

Samenbaute  eine  bezeichnende  Nomenclatur  vorgeschlagen,  wel- 
cher hier  abermals  eine  neue,  zwar  sehr  bestimmte  aber  ih- 
res numerischen  Charakters  -  wegen  imsuverlasslge,  zur  Seite 
tritt.  Die  Ausdrücke  Frinune^  Secondine^  Tereine  ete*  be- 
selehnen  offenbar  nur  eine  Aufeinanderf ol^^a  von  aussen  nach 
inncuj  und  fehlt  eius  der  Glieder,  so  ist  daä  nachstfolgcndo 
der  2a}sfL  nach  das  nächste,  ohne  dais  man  weiter  darüber  strei- 
ten könnte,  ob  es  so  beifsen  dürfe,  oderoiicht.  Dieses  rührt 
daher,  weil  in  der  Zahl  an  eich  w^ter  kein  Begriff  liegt^  als 
eben  der  der  Zahl  selbst.  Wollten  wir  aber  Herrn  MirhePe 
I7omenclatur  mit  der  von  uns  versuchten  vei^gleichcn,  so  wur- 
den wir  imden,  daüs  das,  was  er  Erste -U^Uiiit  (JPrimine^  nennt, 

.  der  Aufsenhattt  (2Vsfa)  entspricht,  und  so  Tergleichl;  sich  fer- 
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Dafs  Diemand  von  einer  vierten  Haut  spricht^  rühj 
ohne  Zweifel  daher»  weil  die  Quartine  stets  mit  der 
dm  (oder  Kernhaut)  verwechselt  wurde,  wiewohl 

310  beiden  Sämenhäute  durch  ihren  Ursprung  und  die  Iii 
ihres  Wacbstbumes  sich  wesentlich  unterscheiden»  ^ 
fand  diese  Quartine  nur  in  solchen  Eychen,  bei  dcci 
sich  die  Kernhaut  sehr  frühzeitig  der  Innenha&t  (& 

dine)  einverleibt,  und  ich  veruiulhe,  dafs  sie  auch 

« 

in  diesem  Falle  vorkomme«  Sie  zeigt  sich  zuerst  in  Hij 
stalt  einer  zelligen  Platte,  welche  die  ganze  innere  T^l 
che  der  Wände  .der  £y  höhle  auskleidet  $  späterfais  iij 
'  l(3fst  sie  sich  von  den  Wänden  und  hängt  nur  iioclii| 
Scheitel  dervHöhle,  wo  sie  alsdann  einen  Sack,  odernii| 
mehr  ein  völlig  geschlossenes  Bläschen  bildet*  Bijffö* 
len  beharrt  sie  in  diesem  Zustande»  wovon  dkii^ 
der  Galtung  Statice  ein  Beispiel  liefern*  (Ta/li.  "| 
unserer  Übersetzung  Taf.  B.  Fig.  ii.).  In  andec&F^ 
Vrird  sie  mit  Zellgewebe  erfüllt  und  verwandelt  skiß 
eine  markige  Masse;  so  erscheint  sie  bei  Tuüpa<4 


S^eondine  der  Innen h^ut,  > 

die  TgrciM€  der  Kern  haut, 

üb  '  Quarting  der  Kemmaseeiiliaut» 

die  Quiniin^  der  Keimhautv 

welche  Ijczeichnunf^cn,  ^Yiewohl  nicht  ganz  glücWick  g< 
doch  gewisse  bestimmte  Verhältnisse  aiisdrüclien,  währeii 
JUrlieUchen  blos  eine  Folge  beacichnen«  Hiesn  luMBOit 
dafr  die  Aaidrücke:  Primuu,  Swcnüm  afie.  sicli'^ 
übersetzen  lassen,  dahingegen  sich  liir  andere  die  gleich*" 
doch  ähnli.che  Bezeichnuiigs%v  eisen  iast  in  allen  Öpraclxv'^ 
finden  lassen  weirdea. 

Anmsik  d.  Hem^l«  i 


■      •  I 
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Tiana  Sie  zeigt  also  ganz  das  Gegentheil  von  dem, 
ift  wir  bei  der  Kernhaut. finden,  die  stets  zuerst  ab  eine 
llige  solide  Masse  auftritt,  und  dann,  wie  wir  gese* 
n  haben,  Hem^nucelle)  beilst^  zusetzt  ab^  sieh  ge* 
ibnlicb  in  an  JBläscben  verwandet« 

Die  fünfte  Samenbaut,  oder  Quintine  habe  ich  bei 
;1en  Pflanzen  beobachtet.  Sie  zeichnet  sich  durch  un- 
rkennbare  allgemeine 'Merkmale  aus,  entwickelt  sich 
er  nur.  da  ganz  vollständig,  wo  sie  in  einem  noch 
l  Zellgewebe  erfüllten  Kern,  oder  in  einer  Quariine^ 
3  wieder  mit  Zellgewebe  ausgefüllt  worden  ist,  auf- 
tt   Im  Mittelpuncte  dieses  Zellgewebes  setzt  sich,  virie 

einer  Grundmasse,  die  erste  Spur  der  Quintine  in 
eslalt  eines  zarten  Schlauche  an>  der  mit  seinem  einen 
ide  am  Scheitel  des  Kerns,  und  mit  dem  andern  an 
r  Chalaza  hangt«  Das  Anschwellen  der  Quiritine  und 
1  erste  Erscheinen  des  Embryo  erfolgen  fast  gleichzei«-  51 
;  Jenes  Anschwellen  gehl  von  dem  Scheitel  aus  und 
.breitet  sich  abwärts  nach  dem  Grunde,  wobei  das, 
I  fünfte  Haut  umgebende^  Zellgewebe  von  allen  Sei« 
,  zurückgedrängt  wird ,  und  oft  nimmt  die  Quintine 
:  solefae  Weise  di^  Stelle  des  ganzen  Kerns,  oder  auch 
•  Quartine^  ein.  Ein  sehr  zarter  Faden,  der  Träger 

suspenseur),  senkt  sich  Tom  Scheitel  des  Eychens 
die  Quintine  herab  und  trägt  an  seinem  Ende  ein 
gelchaiii  welches  der  werdende  .Embiyo  ist 


)  Die  Ssüclien  der  Quartlne  füllen  sich  bei  Stafice  und  Tulipa 
'  mit  einer  amylumreichcil  SubstSDZ,  WClcbe  dss  f  eridp6rai  die- 

ser  l^flanasa  «uimachu 
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En  leerer  Raum  ta  QuarÜne,  oder  vidmeb  i 
ZerslöriiDg  des  Zeilgewebes  im  iuaeru  des  Koros  zu  i 
Zeit,  wo  die  Quintine  sich  entwickelt t  veranlage 
bestimmte  Yeraaderuxig  ia  dem  Vorkuinmen  dieser 
ter^n.    So  sieht  man  bei  gewissen  Cucurhitacm{ 
Quintine  nie  mit  der  Chalaza  zusammenhäogen;  if 
dennoch  ist  es  augenscheinlich,  daß  ein  solcher  Ziism 
menbaog  iüher  statt  gefunden  bat,  denn  die  an  ik 
obern  £nde  aufgetriebene,  und  wie  ein  Kronleocij 
oben  in  d^  Höhle  aufgehängte  Quintine,  zeigt  an« 
rem  untern  Ende  noch  ein  Stückchen  des  nrsprüoi 
Qben  Schlauchs,  der  sich  sehr  früh  durch  das  Zerreä 
des  Zellgewebes  des  Kerns  losgetrennt  hat,  und  frei  st 
worden  ist  ( Ta/«  12«  Fig.  lu  d.>  Bei  Statice  zieb>i 
die  fünfte  Haut  in  eine  Art  von  zelligeh  MutldmAs 
zusammen»  an  dessen  unterem  Ende  der  Embrp^^ 
stigt  ist  (Taf.  15.  InunsrcrÜbcrs^zung  Taß^.Ip^ 
und  diese  Verkümmerung  der  Quintine  beruht  aoi^ 
groPsen  leeren  Raum  im  Innern  der  Quartine, 
die  Quintine  bei  ihrem  Entstehen  nicht  in  Berü^  i 
mit  der  Chalaza  kommen,  und  den  Grad  der  Eot^ 
Jung  erreichen  läfst^  zu  welchem  sie  bei  einer  Meug^« 
derer  Pflanzen  gelangt«.  ' 

Herr  Auguste  de  Sainte  Hilatre  htit  im  Mrit 
durch  den  Druck  bekannt  gemacht,  dafs  die  Ausscnfn 
dung  (die  OeiFnitng  der  Aussenhaüt),  ntir  die  Narbe' 
nes  Gefalsstrangs  sey^  welcher  aus  der  innern  Wao^' 
Fruchtknotens  entspringt  und  das  Eychen  bitte  1^ 
nach  diesem  Botaniker»  zwei  Anheftungen,  nmli^^'^ 
zur  Herbeileitung  des  Nahrungssafts  dienenden  ^ 
Strange  und  den  Zuführungsstraug  der  aura  sem^^^ 
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darcb  welchen  die  Befruchtung  bewtrKl  wurde.   Dage«  < 
gea  behauptet  Herr  Robert  Brown,  dafs  eine  solche 

zweite  Anheftuug  nie  ursprunglich  statt  finde,  und 
das»  was  ich  oben  über  die  Bildung  der  AussenmSn- 
dung  gesagt  habe,  unterstützt  die^e  Behauptung.  In- 
defs  verdient 'diese  zweite  Anheftunfii:  doch  noch  naher 
geprüft  zu  werden,  die  wohl  nirgend!»  mehr  in  die  Au*- 
gen  springt,  als  bei  den  Plumbagineen  und  den  £a- 
phorbiaceen^   OeiTnet  man  den  Fruchtknoten  von  Sta- 
iice  ArmeriOf  oder  von  irgend  einer  andern  Art  die^* 
ser  Gattung,  zu  der  Zeit,  wo  die  Blüthenkuospe  eben 
erst  zum  Vorschein  kommt,  so  wird  man  das  Eychen 
in  einer  solchen  Lage  finden,  dafs  sein  Scheitel  dem 
'Grunde  der  Fruchtknoten* Hohle  zugekehrt  ist.  Dann 
sind  die  Aussenmündung  und  die  Innenmündung  sehr 
erweitert,  und  der  Kern  erscheint  als  eine  kegelförmi- 
ge, oben  abgerundete  Masse»   Bald  nachher  drehte  sich 
das  Kychen  um  und  richtet  sich  auf,  seine  beiden  iVIün« 
düngten  verengen  sich  und  lassen  nur  noch  das  obere 
Endel  des  Kerns  hervorblicken;  zugleich  aber  tritt  aus 
dem  obern  Theil  der  Höhle  des  Fruchtkaoteus  ein 
kleiner  Gylinder  hervor ,  verlängert  sich  nach  nnten, 
mit  seinem  untern  Ende  der  doppelten  Mündung  des 
Eychens  zugekehrt,  und,  da  beide,  das  Eychen  sowohl 
als  jener  walzenförmige  Körper,  gleichzdtig  in  unver« 
änderter  Richtung  fortwacbsen,  so  berührt,  deckt  und 
verschliefst  das  Ende  jenes  Korpers  bald  die  Mündung 
der  Innenhaut,  welche  ein  wenig  über  die  der  Aussen-! 
haut  hervorstehr.  ^Taf.  iS»)«       dem  Fruchtknoten  der 

■ .  <^ 
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Euphorhiaceen  findet  man  eine  Meine  Mutze  in  Ge* 

6ialt  eines  Löscbbütchens»  welche  hier  dieselbe  Bolle 
spielt  wie  der  Lleine  Cylinder  Lei  den  Pluuibagineeik 
(Taf.  13«  In  unsrer  Übersetzupg  Taf.  6.  Fig.  id— 17*) 
An  dem  Eycbea  von  Nymphaea  alba  endlich  hm^ 
man  sehen,  wie  eine  Erweiterung  des  Nabelstrangs,  die 
eich  späterbin  als  Samendecke  (AriUus)  über  den  gan- 
zeii  Samen  ausbreitet,  den  C^'linder  d^r  Plumbagiim 
und  die  Mütze  der  Euphorhiaceen  yertrilt 

313        Für  Jetzt  will  ich  über  den  Bau  und  die  Entwcl  ' 
lung  des  Eychene  nicht  weiter  in's  Einzelne  dngdiQ^ 
wiewohl  ich  noch  ga^  Vieles  zu  dem  bier  Gesätes 
hinzufügen  honnte,  was  jedoch  noch  weitere  U# 

sucbungeu  zu  fordern  scheint,  che  es  mit  voller  Z\^' 
laöäigkeil  zur  Sjpracbe  gebracht  werden  kann*  . 

c 

\ 
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ErlilärLuag  der  Tafeln. 


afel  5«. Fig.  1«  (im  Original  Tai«  16.  Fjg*50  das  f^nadUufi^e  Ey-- 
ciien  auj  der  eben  aufblühenden  weiblichen  Blüthe  von  /ii- 
gians  itegia*    a»  Aussenbaut;  b.  Hern.    Die  Innen«  oder 
swmte  Haut  wai^  nox'  bd  JuglaiU  nicht  KU  entdectek«  Siehe 
obeä« 

*»  *  Fig^.  2.  (im  6rig.'^af.  16*  Fig*3*)  das  schon  ziemlich  wdt 
entwickelte  {krummläufige}  Eycben  von  JLychnis  '^ios  JopU^ 
j#fge»tait  auCsich  sdbstMrädtgehrunimi,  dafs  sich  sein  Schei- 
tel  und  seine  Basis  beinahe  berühren«  a«  die  Aussenmündung» 
1>«  die  Innenmiindung^  c«  de^  tiabdstrang,  i>er  Theil.  d* 
des  Kabelstrangsi  welcher  sich  mit  der  Aussenhaut  c«  Ter« 
bindei,  ist  sehr  angeschwollen  4  und  steht  ungleich  mit  dem 
Scheitel  und  mit  dem  Grunde  des  Eychens  in  Verbindung;  - 
did  Chalasä  abei*  Terschinilst  ihit  dieser  Ausbreitung.  Die 
gegenläufigen  Eychen  hehren  sich  unii  ohne  sich  su  hrüm- 
meii^  während  das  Eycheil  lieh  hUf  siigleich  hriimml  und 
iu&kehrt4 

^  *  Fig.  iiLL  (im  Öriif.  Taf.  14.  Fig.  &  ö.  iO.)  Üigtiääi^gi 

Eychen  von  Muta  graveolans  aus  der  frühesten  (Fig.  3.)  imd 
an  einei^  weit  spätem  Periode  deif  Enlwlddüng  (Fig.  4«) 

—  -  Fig.  5.  (im  Orig.  üaf.  12.  Fig.  1.)  Mehrere  Eychen  von  Cu" 
ewni9  Angwrtä  vot  det  iEntfaltung  der  Bliime»  im  Augea^ 
blick,  wo  sie  sichtbar  zu  werden  anfangen.  Jedes  Eychen 
sagt  sich  dum  4to  da«  Udnd  itdlige  Ifasso  iron  konisehor 
Gestalt« 

t 
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Tat  5.  Fig.  6.  (im  Orig.  'M.i2^  Flg.H.)  b|  c»  Vier  ireto! 
Torgerüdite  Eychen  derselben  Biiitbe.  Das  Eychen  a  k 
mlir  cntwtckeltt  alt  daa  Eychaii  b,  diesaa  nehr  alt  dai^ 

eben  c  und  dieses  mehr  als  das  Eychen  d.  Dasselbe  nur«l 
M  Cuemtus  Uuemaiha  und  bei  andern  Cacar  6if  ocmi  W 
meckU  Die  Eychen  sind  um  so  weniger  in  der  Entwicklim^ 
Torgeruckt,  Je  weiter  aie  Tom  Auagangspuict  der  Geialsli» 
del,  die  Tom  Centrum  auslaufen  und  ihnen  die  JSahruog^ 
fohm)  entfernt  liegen. 

—  Ä  Fig.  7.  (5m  Orig.  Taf.  12.  Fig.  3)  Ein  auf  seinem  Sckcni 

durchbroebenea  Eychen.  Die  Oeflhang  a,  trdehe  die  i«-; 
aenmündiinff,  d.h.,  die  :\lundung  der  Aussenhaut  ist,ii^' 
innerbalb  den  Scheitel  des  Hema  c  erblicken« 

—  r  Fig.  8.  (im  Orig.  Taf.  12.  Fig.  4.)  Ein  etwas  weiter # 

räcktes  Eychen/  a  die  Anssenmündiingj  b  die  haß^ 
dttng,  d.  i.  die  OefEhung  der  «>Teiten  oder  der  InaaibA 
c  der  Kern» 

—  .  Fig,  9.  (im  Orig,  Taf.  12.  Fig.  5.)  die  Aussenmündung  M  ^ 

die  Innenmündang  b  auf  der  höchsten  Stufe  ihrer  Ervs'*! 
rang.  Der  Kern  c  ist  so  weit  sichtbar«  als  es  bei  die^ 
Pflanze  möglich  ist* 

¥ 

—  •  Fig.  10.  (im  Orig.  Taf.  12.  Fig.  6.)  Weiter  ausgcWWeW^f' 

chcn^   Die  Aussenmündung  a  ist  beinahe  schon  geschlo^^ 

Die  Blume,  zu  welcher  dieses  Eychen  gehörte,  hatte  ^ 

Terblüht.  »  ■  ^ 

Anmerkung.    Die  llguren5  — 10  sind  insgesSBi»!* 
CucumU  An^uria  genommen* 

# 

<-  Fig«  11«/  (Im  Orig.  Taf.i5.  E%*0O  Euk  acbon  aiemlicb^ 
widieltes  Eychen  von  StatUü  AnMria.    Die  kas&f^^ 

\  ■ 
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* 

und  die  Innenhaut  b  sind  mit  einander  verwachsen;  man 
'  limerkt  noch  ütt%  leichte  Spar  der  Efath.  ^ie  Inneiimün. 
dung  c  ist  völlig  gcscfilossen.  Bey  d  sieht  man  die  <Juar- 
tine,  die  sieh  auf  der  innem  Wand  der  Innenbaat  (Seeon« 
dine)  entwickelt  hat.  In  dem  Zellgewebe  dieser  Sammen« 
baut  lagert  sieh  in  der  Folge  die  amylumartige  Substans 
des  Eyweifscs  ab.  e  ist  die  Quintinc,  welche  den  Embryo  £ 
trägt;  g  bezeichnet  die  Stelle  der  Chalasa, 

Taf«  5*  Big*  12—16.  (im  Orig.  i:tidr.i3,  FSg.l*-6.)  scige«  Ejchen 
▼on  Muphorhia  LatAjrris* 

Fig*  12«  ( im  Orig.  Fljg«l.)  Mn  noch  nnbefintchtetes  aber 

doch  schon  ziemlich  entwickeltes  Eychen:  a  die  Aussen- 
baut;  b  der  aus  der  Ausstemündung  harvortretende  Kern; 
c»  d  ein  Hut.  der  sich  im  Innenwinkel  des  Fachs  des 
Fonchl^motens  entwichelti  und  dann,  wie  Flg«  17«  aeigti  wei- 
ter ausbildet.  .  . 

Fi^«.  id«  (im  Orig.  Fi^.2)  a  der  Hern;  b  die^ Innen- 
baut;  o  die  Innenmundung*  Der  Hern  und  die  Innenhaut 
sind  von  der  Aussenhaut  abgetrennt  worden  und  der  Theil 
d  seigt  die  Stelle  äfst  Verbindung  der  Innenhaut  mit  der. 
Aussenhaut« 

Fig.  44»  (im  Orig.  Fig.  30  Aussenhaut,  aus  welcher 
der  Kern  und  die  Innenhauty  welche  Fig.  13*  Migt»  heraus- 
genommen worden.  ; 

'  Fig.  15»  (im  Orig.  Fig.  40         HerUf  von  seiner  Aus* 

sen-  und  Innenhaut  befreit.  a  sieht  man  die  Verbin« 
dnngsstelle  des  Hema  und  der.  Innenhaut,  welche  auch  der 
Verbindung  der  Imienhaut  toit  der  Aussenhaut  und  folglich 
■ügleich  der  Ghalaaat  entspricht* 
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Fig*  16-  (im  Orig.  Fi^  ^)  Die  Innfflihapt,  welche  da 
Rg«16.  tvrgntillteii  Kern  «i  M»e«|  Onmde  mgd». 

I 

Fig.  17.  (im  Orig,  Fig.6«)  Ein  weiter  ^ntwicjielto  Ej^ 
ehern  Die  Aussenbaut  «  ist  berangewacliseB  imd'  lüSA  n 
noch  ilie  äpilze  des  Kerns  b  herrorlreten«  Die  AassciuBifr| 
dong  hat  einen  herrorstehenden  Band  erhalten ,  der  iU| 
ichon  bei  c  Fig»  12  und  14.  »u  zeigen  anfieng,  und  deris 
Fortgang  der  EntwicUimg,  (bei  welcher  endlich  der  Hi 
ganz  aui  die  Eymiinduag  lierabrüclu)   immer  dicker  iria 

Dieser  Hut  iat  hier  schon  mehr  ausgebildeCt  all  Iba  f' 
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Abeiia  96  ' 

A  c a  c  i  a  nilolica  50 
Achlia  prolifera      ab  £.  365 
Acrosticbüm  calomelanos  156 

velleum  73 
Actionomyce  Horkelii  364 
Adansonia  digitata  49 
Aestivatio  aperta  2^6 
Aetbiouema  23 
Af^athis  ■  115  • 
Ak  0  ty  le  do7ie  ac  73 
Al(i$n  ob  alle  selbstbcwegliche 

Sporen  baben  .  ^4  IT* 
Alhagi  Mauroruia  €0 
Alis  uiaceae  247 
A  1 1  h  c>e  a  rosea  383,  441 
Alystum  23}  calycinum  IHi  mar 

ritimum  13»  Ihre  DriUen  16 

minimum  das, 

A  m  a  T  a  n  t  h  a  c  c  a  e  252 

AnagalUs  caerulea  53 
Antbera    ob  aiu  einem  TOii 

beiden  Seiten  euigeroUten Blatte 

oder  richtiger  aus  ein#n  in  6i- 

r 
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,  ne  obere  und  eine  untere  Half- 
te  gespalteten  Blatte  entstan- 

der  116  ff»  ihre  frühzeitige 
Entwicklung  in  ^  der  Bliithen- 
bnospe  176«    Bau  der  sweifii« 

cberl^'cn  177?  besteht  aus  zwei 

Hauten  bei  Cobaca,  Datura 
IbO  i". 

Antirrhinum  majos  164»  02 
Aphyteia  116  • 
Apocineae  Pollen  derselben 

149 

j\  I  .1  b  i  s   canadensis  »  pendulai 

Turrita    17  ^ 
Airaucaria  108 
jiroideae  65 

^sclepiadeae  60i  T'ollcnmasse 
144|  48   Art  der  Befruchtung 

161 

Aspergillus  mazimus  363 

^  s  p  h  0  d  e  l  e  a  e  65 
Aubrietia  23 
Aura  seminalis  230 
Avena  arundinacea  ForskalU  70 


Ö36 


BacilUrta  357,  59 

B  a  c  o  b  u  t  r  y  s  57 

Bai  aaites  acgyptica  48 

Sai9amin€a0  410  !*• 

Barkia  53 

Bas  eil  a  rubra  357 

Bnssia   61  f. 

Batraqblca  Befruchtung  ihrer 
Eycben  Tergücheii  mit  der  der 
Fflansen  301 
Bauhinla  rufcsccns  60 
Befruchtung  der  PtLanzen  ist 
liotliw  endig  ear  Erseugiuig  das 
vollständigen  Saamena  168  ff» 
Terglichen  mit  der  der  Thiero 

«  , .  300  ff. 

Balis  115,  2m 

B  e  r  t  c  r  c  a  23 

Biscutella  Ii 

JBlumenbluttlüs«  64 

Bluthege],  freie  Bewegung  des 

£mhr}'o  469 
Bluthkügelchen  über  ihre 

Bewegung  491  f. 
Boicoria  eordata  )M|  2m,  fru- 

tescenh  30 

H  o  r  a  ^  i  ?i  c  a  e  63 

B  u  e  ep  b  a  1  US  polymorphus  Be^ 
gimg  abgelöster  Stüclicben  da- 
von 4s-j 

]i  Ti  J  ]j  o  c  odium  66 
i^yssus  velutina  341^ 

Cabomba  101 
Cactus  444 

Gadaba  dubia«  famola  30 
Ca§Malpin000  60 
Gakile  9 


Caleetasia  82 

Cal  1  a  actbiopica  4(j^ 
Calvaria  ^ 
Calyategia  sepiimi'63 
Capparidsme  25»  in  einsdua 

Gattungen  mehr  als  zwei  Sir 
^menboden  25,  37,  42 
Capparia  25^  35  ^  sodadaB. 

B.  35|  spii^osa  25,  triiolialaS 
Caps  ei  1a  Bursa  pastöris  9 
Gary  o  p  hy  lle  ae    45,  232 
C  a  s  s  i  a  (senna)  obovata  ^ 
Gedrvt  J^ibani  380  f. 
Gentrophorum  72 
Cephalotus   fuliicularii  Bä 

des  Eychens  ^ 
Caratopbilliim  247»  &Z> 
demersum  das.  Eutwidd«^ 
des  EAibryo  74  fT,    die  Hi* 
des  Reimsaclics  gehen  nicMä 
den  £mbr)*o  ein    77  f, 
Gerearia  freie  Beweguii^S^ 
trennterTheile  482,  furcatiib^ 
Chamaerops  386 
C  h  a  r  a  369,   ihre  Anthcrcn  3^ 
Bewegung  der  PoUenkönu^ 
401,  bispida  402,  15  il^  «^*>^ 
ihren  Zell»  Thieivhe& 
ten  446  f. 
Chenopod€tt9  252 
Cistinsa    47»  49^  lOS 
Glarkia  pulehella  145 
Cleomc  25 f,  36,  42,  aiaLica25, 
deflexa  ^9,     monopbjlla  25 
pentaphylJtt  das.)  siliquarU 
▼iolaceii  das»', 
Glypeola  13 
C  n  c  s  t  i  s  59 


« 


Digitized  by  Google 


Megi 

loboea  Enhvlckeking  der  Aa- 
thei  e  177  siandens  ISO  f.  183 

lolcbicum  autiinmale  283» 
fascicitlare  ({8  ]nonocar]fuai 
Ritchii  u.  Sp.  65 

1  o  rn  m  e  1  i  n  a  -65 
^ommelinag  248 
lompoMit€a€  60»  Terachmel« 
zuiig  ihrer  beiden  Fruchtkno- 
ten 20)    Bichtung  des  Embryo 
Abweichung   des  Eycben 
vom  gewöhnlichen  Bau  95 
jonferven  im  Trinkglas  ent» 
standen  339     canalicularls  41« 
fontana  42,  rivularis  40i  freie 
Bewegung  der  Sporen  gcglie* 
deter^Conf.  a44if,  bei  Aego* 
gi'opita348»  coactilis  das.  eom- 
pacta  45i  fcrox  46$   Ton  unge- 
gliederten Conf.  350  ff. 
}omoides  59)  genuflexa 
ob  diese  Bevregung  der  Spo« 
re»  allen  Algen  suhomme  354  if. 
jonfervcn  -  Keime  Jjevve- 

gung  derselben  344  ff» 
7a»f/erae,  Bau  des  Fruchl- 
Iinotens  103  flf  Uebeceinstim» 
niung  der  wdiblichen'  Blüthe 
der  Conilcren  jund  Cycadeen 
mit  andern  Phanerogamen  104  ff 
scheinbare  Gegengründe  105  if* 
llleinungen  anderer  Autoren 
über  den  lilutkcnbau  diestcr 
Pflanzen  107  ff,  Bau  des  männ- 
lichen Kolbens  112  i%  Aehnlieh- 
keit  der  männlichen  und  weib« 
lieben  Blüthe  bei  den  Cyca- 
decn  besonders  bei  Zamia  112t 


st$r.  537 

Structur  der   Anthere    113  f, 
bei  den  Goniferen  ist  der  Fol« 
len^  in  dne,  Membran  einge- 
schlossen 115t  Uebereinstim* 
mung  mehrerer  Gattungen  in 
der  I  üi  iu  der  Anthere  mit  an- 
dern Phanerogamen  115  Art 
det  Befruchtung  159 
Coniugaiae  228^  ihre  Begat- 
tung 35j  f,   Zeugung  280 
Connarus  59 
Convolvulacea9  62 
Convolvulus  repens  62  f» 
Cornulaca  monocantha  64 
C  r  a  t  a  e V  a  26,  30  f,  42,  Adan- 
sonii  3t  f)  Buxburgbii  32,  fra- 
grans  32|  gynandra  33»  Tapia 
32  f- 

Cruciferae  6  f, 2 j2, \Verlh  der 
übereinstimmenden  Samenlap- 
pen  bei  Unterabtheilungen  8  ^ 
der.leUste  Zustand  der  Samen- 
lappen stimmt  mit  deii  frühe« 
slcn  übcrcin  23i  ibre  verschie- 
dene liiehtung  gegen  den  Em- 
bryo bei  den  Gattungen  10  ^ 
Verwachsung  der  Nabelstränge 
mit  der  Scheidewand  ^  f,  Bau 
der  Scheidewand  19  ff,  Ueber- 
einstimmung  darin  bei  natürli- 
liehen  Gattungen  22  f|  Anaahl 
der  Samen  17«  Stellang  der 
Fächer  58  f. 

Cucumis  105 

G'ueurbiea  eerifera  271»  leu- 
cantha  93»  maximaDocbesn  178 

Gunninghamia  115 
Cycadcao  Bau  des  Frucbtkao- 
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teDs  und  ctoFBlimientkeite  104  ff, 

6.  Colli  l  eren. 
Cyptraccag  ö9,  2Ö0 
CyparHs  69  papyrtts  daf. 

Bacrydium  115 
Daulhonia  Forslcalii  71 
Baphne  laureola  267»  slati- 

CG  234 

J)ati6ca  ob  2u  dea  Xiesedaccm 

SU  rechnen  44 
Datisceae  R.  Br«  44 

Dasypagan  82 

D  a  t  u  r  a  arborea  180,  88j  Metel 
das«  stramonium  192 

Diatomeen  Bewegungen  dar- 
^    an  356 

JDi  lleniaceen  bilden  Ausnah. 
men  in  der  allgemeinen  Stel- 
lung der  Theile  des  FruchtKno« 
tens  58 

braba  17,  23 

Draccna  Draco  81 

1)  raparnal  dia  pluniosa  Ag^ 

345 

Dura  Clapp.  5(V  Benütsung 

der  Samen  das« 

E  c  h  i  n  c  1 1  a  357 

Embryo  sein  Würsselchen  ist 
niemals  gegeu  den  äussern  Na-« 
bei  gerichtet  95  noch  vollstän« 
dig  vom  Albumen  umschlossen 
das.,  in  welchen  Fallen  der 
äussere  Nabel  seln<^  Xiage  an« 
^^gt  94)  KCrst  sich  1h»  de« 
Compo^ileen  nur  naeh  der  Te- 
sta  beorthcilch         Lage  de« 


"VViirzckhens  derEmbm 
ist  umgekehrt  bei  Lmnidjlf 
Biitstehon  deaselhen  273it  w. 
•  serhalb  des  Kdmsackes  2741 
78»  sekie  Farbe  79  f.  wieti 
aus  der  StnicUir  des  Ejcbsi 
die  Form  und  Lage  desb 
bryo  ergibt  294  ft.,  U 
wichlimg  des  Embryo  s. 
men, 

Entozoen  Beobachtongen  ikr 

Bew^ongen  daron  479 
Bp  h  e  d  r  a  Bau  des  Fmchdowia 

104  f.  s.Coniferen,  ihrvcme» 
tcr  Griffel  ist  eine  röhrige  Ver- 
längerung einer  häutigen  B- 
le  HO 

Equisetnm     die  Stanltßls 

scheinen  um  ein  n.ickles  F 
stehen,  151^  Bau  der  AnliiS'- 
401)  14»  Tirgatum  15$ 

Cirodium  ^ 

Eytbophlcum  53 

Erythraca  61 

Euryale  1^ 

Evonymus  96 
.Eychen,  Bau  des  unbefimcto- 
teil  hui  phancrogamcn  Pflanie» 
nach  BrowriBG  ff,  nachBron^- 
244  it.)  nach  Mirbel  515 
vadi  Trevh*.  J25  Ä,  «ack  »- 
dem  Autoren  $0  fF.,  in  sein» 
frühesten  Zustande  ein  kJcinr 
iselliger  Auswuchs  51<^  bäufige 
Vmhehrung  und  GestsltvavD* 
dening  des  Eychens  das«)B«stf 
dtsselbcn  52t,  seine  Haute  5ii 
.  die  ffrste  und  zweite  habea  W 
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ne  mnyiTcftlirteLage  gegen 
ander  51%  woher  diese  An- 
I  nähme  entstanden  das.  diese 

beiden  sind  stets  in  einem  Puncto 
durchbohrt  nach  Brown  8ä?  93, 
!  nach  Brongn.  jMi6  ff  249  nach 
Mirbel  51%  ff  Wideirspraeh  hie-r 
gegen  von  Trevin  125»  Entste- 
ll en  dieses  Loches  Ölö?  ist  an- 
fangs sehr  Mein,  erweitert  sich 
becherförmig'  522$  Mangel  des 
Tegmen  bei  mdirem  Familien 
252,  Ungcwilshtit  über  die  Na- 
tur der  bei  mchrern  Familien 
allein  Torliommenden  Häute  251 
f«  ob  eine  oder  swei  Haute 

♦ 

vorhanden  'sind  bei  Gomposi« 
teen,  Cruciferen,  Lef»uiTiiuoscn 
252,  Wichtigheit  die  Häute  des 
vnbeüiruchteteiiEychens  von  de- 
nen des  befrachteten  su  unter-* 
scheiden 97,  der  Kern  als  drille 
Umkleidung  523»  hat  seine  An- 
heftong  dem  des  Eychens  ge< 
genuber249»  Bau  desselben  257 
ff.,  ist  nicht  umgehehrt  gegen 
die  Ausscnhaut  521,  Keimsack 
258  f'»  Verbindung,  flc^s^l^^^ 
mit  dem  Befruchtungseäpfchen 
261t  Stractiir  dieses  ZSpfehena 
262,   vierte  und  fünfte  Haut 
524  f,  venneinte  .Uebersehun^^ 
der  vierten  526^ 
hommt  das«  -Variinderung^ 
derselb,  das.  Beschreibung  der 
fünften  Haut  527  f.  Viele  Ver- 
schiedenheiten im  £au  des  Ey^ 
chen  werden  bed  jn|[|  dm^h  ^ 


Lage  seines  äussern  Anhef- 

tungspunctes  besogen  auf  die 

Chalasa  247 f    viele  Familien 

hierinn  verglichen  247  tf.' 
Fabago  48 

Fa  g  o  n  i  a  47,  arabica,  cretica  45, 
mysprensis  4(3,  Qudneyi  45 

jParaetia  18<-2m,  aeg^Eptica,  sty- 
losa  B^r^navng.  der  Oal^ 
tung  durch  den  Bau  des  Dis- 
sepimentum  22,   Beispiele  von 

r  ^Aliiiäherangen    pi  derselben 


*  1      -  ^  mi 


das. 

SÜbrgta  ^  .  ♦     ..  ,r.  ^ 

Fimbrcstylisö9 

Fisch  äugen    Bewegung  der 

; 'jSßiifösfe^n  ^uß  dem  silbernen 

Theilei  der  Ghorbidea  511  f« 
Flechten  freie .  Beyvegung  xkr 

rer  Sporen  360 
Fragil  laria  357  •  ^ 

Frust ellia  ^7  •  .    t  :  :  -  r 

Galium  60   ^  '  '^^ 

Gefäfse  leitende  für  den  fie- 
frttchtungsstoif  gibt's  liiiiht  230 
-iF,  der  ITrsprtttig  d'er  'MShreAt 

den  und  der  Beiruchtungs-Ge- 
iaipse  läfst  sich  bisweilen  noch 
'  fatf  r^to  Sameil  ^en  9^ 

Geraneaeenß  49"*^ 
Qu  et  um  Bau  des  Fmchtlino- 
tena  ^04 1    Umhüllungen  des 
Kerns  106»  Thea  104»  8,  Co., 
niferae    »•  '  V  '  */ 

Gnilandina   59     *  '  ' 

Gomphorema  paradoXum  mit 

«r^i  |MNir9f(Uehfii6pQi«l«i^357 
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ttlCb  der  Puiiceai  imd  Poaceeii 

im  mittlem  Africa  oD  ^  die  Mem- 
bran der  Pollenlionier  sehr 
dvrchsichtig  148  9  Bau  des 
FhichtkiMkteii»  und  des  Bjcben» 
253  ff,  Btttwidielun^  des  Sa- 
mens aus  dem  Eychcn  2b9  ff« 
Orammltis  ceterach  73 
Griffel  bat  beine  leitende  Ge 
läfiie  290  ff»  bestebt  au)  dem 
locbem  Zellgewebe  dof  Narbe 
233  ff. 

Gynandropsis  Verschicden- 
beiten  d^  K^spcnlage  dieser 
Gattung  26 

Gymnocarpus  dccandnun  64 

■ 

Hedyotis  60 
HeHantbemam  252 
Hempella  mirabilis  348,  55,  58. 
Hermadactyliim68 
Ues peris  niteos  23^  ramosissi« 
nia24 

Hibbertia  ToUibilU  97 

XI  i  b  i  s  c  u  s  palustris  192  i%  syria- 

CU8  257 
JlolcttS  adcolaris  71 
Hutebinsia  älpina,  petrae*  9 
Hyaetntbus  onentalia  437  , 

II  y  d  r  o  p  C 1  t  i  s  101  " 

liypostatos  260 
0](po«iB  fasdcttlaria  66 

Iberis  11 
Illosporium  335 
Indigafera  60  .  .  / 

Iiiseet«tt  Bewegang  d^r  Fpr» 


tibdcben  m  dea  Galkagefita 
486  f* 

Inga  biglobosa  50|  senegabD» 
das. 

Ipomoea  aquatica  62i 
pertenü  u.  sp.  63»  bedcn« 
118,  purpurea  18B»  91 

Iris  65 
Isotis  20 

Jatropba  arens  386 
/vneeae  82 

luneus  65 

Jungermanniaf  ihre  Antbf 
369  puaiUa.  70 

Kernjera  23 
Hingt  a  R.  Br,  77 ff» 
81  Lage  der  imieni  Haut « , 

Eychen  94  ^  1 
Koniga  14  ff,  22,  lii>yca  ^'  I 

timataf*  *  I 

Kotyledonen,  ibre LageSi^H 
Krypto gamen  ihre  Fortpfi» 

zung28l,  3üo,  Bewegung  »htff| 
Pollenbläscben  3ö8. 
Xryptophyten  ibre  liVf^ \ 
.  eben  Samen  339  ff*  ' 

tabi^tae6^  Narbe  dmibv, 

223  I 
Iiavandula  multifida  63 
ZßguminOMae  49,  54,  Anor^ 

nung  der  BluMientbeile  55»  , 

terscheidung  von  den 
eeen  56,  Skellung  ihrer  Stem- 
pel 59,  252  ! 

Lemke  bat  wen  umgd^  , 
Embryo  tXS 
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[icpidium  procumbcns  23 
i»ep  r  ari  a  Itermesina  335 
iieptamiius  ferax  Ag.  446  f« 
jeucophora  sol«  49 
Liliaceae^  67,  250 
Lobe  liace  ao  55 
LoUum  perenne  148»  407)  11 
Z'orantheae  40 
L  u  n  a  r  i  a  libyca  12^  parviflora  7 
Uunulina  357^ 

liaclega  cordata  21 

Ma  er  na  372,  angoleniis  33,  ru 

gida  30  f->   sene^alensis  38 
Malvaceac  49  B6dediuii|;  des 

Pollen  195 
Materie  Priestleyschei  woraus 

sie  besteht  330 
Mays  235,    Bau  des  Fruchtkno- 
tens 254  f)  56»  deji  Samens  289 
ff. 

ilfelttnthae9it0  65 

M  e  1  a  n  t  h  i  u  m  piinctatum  65 
Melhania  Denhamii  u.  sp»  49 
Melone^  Bewegimg  der  Pollen^  . 

bläschen  nach  Gleichen  374 
Menlocns  17 
Merendera  66 
Merula  36 f|  rigida^  sencgalen- 

818  37 

Methode,  neue,  dreifache  Be- 
nennung der  r flauten  27 

Micadania  61 

Mihropile  fehlt  niemals  nach 
R«  Br.  85t  93,  Brongn«  246»  f) 
5149  f>  Mirbel  512  fehlt  nach 
Trevir.  Z.  B.  Ricinus^  Tropae- 
olum  125  U 


M  I  Ii  1  f>  s  Ii  o  p  Ton  Amici,  seine 
Kigenthümliciikeit  424,  Werth 
424 ^ff)  Beschaffenheit  dessen, 
welches  E.  Br.  gebraiudite  401f 
'    404  f.  " 
IM  i  ni  o  s  a  Habbas  50 
Mimoseae  50»  Unterscheidung 
von  Barkia  53»  Stelliing  der 
Stempel  59  ' 
Holecule  d.  h.  runde  Körpcr- 
cben  sind  neben  walzigen  im 
Pollei^  enthalten  146»  beide  frei 
beweglich|  ihre  relative  Zahl 
das*  M»  ans  todtenPftanxen  151» 
fclud  in  allen  organischen  Pro- 
ducten  enthalten  152,  im  Wei* 
«enmehl  513»  in  allen  unorga- 
nischen Körpern  153  ff  505)  aus 
laserigen  IVlineralieif  von  dop-. 
pelt^r   Art   154,  Zusammcn- 
setnng  der  runden  M.  zu  läng- 
liehen 155«  wieviel  Gewicht  auf 
diese  Annahme  zu  legen  50$« 
HI.  aus  i\cr  Asche  verbrannter 
Substanzen  155  i,    ihre  Form 
156»  ob  sie  bei  allen  die- 
selbe ist  505«  relative  und  ab- 
solute Grofse  156,  506,  ob  B« 
Br.  sie  für  belebt  lialt  501  f. 
M«  aus  dem  Innern  volliiomm- 
ne^  phanerogam,  Pflanaen  mit 
firmer  Bewegung  367  ff,  iu  den 
Anthercn  3(jS,  4U5,  M.  unorga- 
nischer Körper  verglichen  mit 
den  PoUenkömchen  4U5f»  im 
Zellensaft  der  Pflanzen  443  ft^ 
fremde  Ursache  ihrer  Bewe- 
gung 439  i,  werden  durch  Faul- 
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mtk  sn  lafiiBorien  443  f,  Kri  Uk 

über  die  Bewegung  unorg.  Mo- 
lecuto  493  If.  AiibrortvonHol». 
.  Brown  darauf 507t  Beobaclitilag 
der  Molecule  in  höchst  feiatf 

Wasfserlheilcben  versetzt  507  IT) 
Vorth  eile  dieses  KunstgriiTes  u* 
Wider] egimg  der  eingewan^leii 
Erklä'rungsartea  dadurch  das« 
frei'  bef^e^lSche  Molmile,  vreh 
che  die  l£yer  der  Polypen,  dar«* 
stellen  448 
Molucelia  195f  Eiaterium  271 
Monocarym  68 
Monokotyledoneae  669  s* 

Stempel, 
M  o  r  i  n  g  a  ist  nachBrown  ipon  den 

Leguminosen  su  trennen  59 
Moringem0  CO 

u  c  ü  r  der  sich  auf  einem  tod-* 
tcn  Salamander  gebUdet  ff 
rhombo;ipora  6d 
Mycoderma  36t 
Kajas  204 
a  rb  e  mit  oder'ohne  Epidermis 
^216^9  Beschaffenheit  dieser  Epi- 
dermis 217)  226  ftf   mit  einer 
schleimigen  Mass«  bedeckt  222« 
25?   Wichtigkeit   dieser  blasse 
bei  der  Bclruchtung  243i  inne- 
rer Bau  216  fff  bei  Dalura  223 
£f  Verbindung  der  Narbe  mit 
den  Eychen  durch  Zellgewebe 
230  if>    sehr  deutlich  bei  ein- 
sämigen  Ovarien  234  ' 
KaTicula  357 
Helumbo    274>    gebort  nach 
hronj^ti»      den  Dicot^'lcdonen 


277f  Analogie  des  Eniljryo  von 
I9el*  mit  dem  von  (jenia^^ 
.  lum  274  f« 
Kepcnthos  97 
Neurada  prostrata  49 
}\  o  s  t  o  c    muscorusi  be!f(^ 

der  Sporen  344 
Koltochinen  445 
Botoi^hisae  8 
jN  up  h  a  r  lutea  ISO,  92,  27l 
Kyctago  jalapa  IbS,  iSÖ 
ifjrmphäääeäa4  EntwicUgil 
des  Samens  aus  dem  Ijchn 
1001,  129,  Absatz  körniger  diä- 
ter! c  in  den  Zellen  des  Keroi 
100  f,  der  Sacculus  enllialt  n^ 
bed  dem  Hern  noch  eisebai^ 
flussige  Substans  den  VilcB^ 
das.  Verkommen  eines  la:-^ 
der  aus  dem  SaccuUus  ^ 
springt  das« 

öcliradcnus  3$ 

Oenothera   Enlwukelun»  ^fS 
Folien  183,  Ab9orptio&sfid£a 
daran  184  f<  . 
Onagrariae  die  Pollsnkofi' 
eben  aus  verschiedenen  Arl<n 
haben  dieselbe  Form  und 
wägung  l46  fy  Vermiadeniof 
der  ablangen  und  Vemdinuij 
der  runden  Theilchen  147 
Oscilatoria  328 
O  r  o  b  a  n(; he  compacta  ^ 
Oudn^ya  n,  Gat«24. 
Ovarium,  Bau  dessdbe» 
Allgemeinen  230  IT,  hei  Cow* 
fercn  103  ftf  beim  hkbaS^' 
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V  u]  um  s.  Ey  ch  en» 
icystclma     csculcntum  GO9 
bornuenie  61 

iniceae  69 

i  n  i  c  u  m  turgidutn  73 

apilionaceae  60 

)  r  a  m  e  c  i  tt  m  aureola  337 

^  r  It  i  a  R.  Br.  51      africana  51»^ 
crinacea  52 
iprya  22 

dstifloreae  37»  196 

f  1  t  i  dea  canina  360 
;nnicetum  dichotomum  73 
eperomia  252 
epo  macroearpus,  Entwicl&e^ 
lung;  des  Pollen  178»  eigen- 
thümlithe  Form  des  Folien  195 
stro.callis  16 

flanzenseugung,  vfo  sie 
vorgeht  299»  Terglichen  mit  der 
der  Thiere  300  ff,  unbestimmte 
Grenze  zwischen,  beiden  302  iF* 
haneritßamenf  Beobachtun« 
gen  iiber  die  Bewegung  der  im 
Pollen  enthaltenen  Xheilchen 
373  ff* 

haseolu«  vulgaris  272 
hragmites  70 
hyllactaduallS 

Ii  y  t  o  1  a  c  c  a  decandra  267.  72 
i  1  o  b  u  s  crystaUinus  3U4 
Uze  frete  Bewegung  ihrer 
Sporen  361  ff. 

inus,  Bau  derBluthe  107,  ma- 

ritima  209 

*ipßriaccae  Bau  des  Samens 
102 


Piperitfe  247 

Pistia  stratiotes  65 

P 1  a  n  a  r  i  a  Bewegung  abgelöster» 

Stücke  davon  479 
PI eurorhysae  8  ^ 
Plumbmgineae 
Poaceae  69 
Podocarpus  115 
Pollasia  25 

Po  11  enltorn  er  ,  milirosl<opi. 
sehe  licobacUtungen  darüber 
143  ff)  OrÖfse  und  Bewegung 
derselben  145^  sind  bei  jeder 
Pflanze  in  Leiden  iiücksichlcn 
doppelter  Art  146  f,  in  der, 
Form  nach  den  Familien  ver« 
schieden  von  Klarliia  pulehella 
145,  von  Onagraricn  147  f, 
Gramineen  148,  Asclepiadeen 
^  das.  Pcriplaeccn  149,  die  Be- 

^  wegung  dieser  Theile  findet 
auch  bei  todten  Pflanzen  Statt 
149  f,  absolute  Grüfsc  dersel- 
ben 157  f,  506,  Bildung  des 
Pollenl&örpers  158  fff  bei  Cu- 
curbita maxima  das«  Cobaea 
Seandens  ISO  Oenotbera  bien- 
nis  183  fr,  der  i'ollen  entwickelt 
sich  unabhängig  von  der  Wand 
der  Anthere  185^9  BauderPoI- 
lenhörner  zur  Zeit  der  Reife 
187  fr,  äussere  Membran  der- 
selben 188  fr,  innere  189^9  ver- 
schiedene Warsengattungen  auf 
den  Pollenhomem  194  ff,  Po- 
ren 1[)6,  öhlige  Siibslan/,  dar- 
auf das.  die  innere  Mem- 
bran tritt  in  Dannform  heraus 
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180  fl^  Bildttiig  dicict  Jhimm 

419  f, 

ollen  Börnchen  nebst  einem 
öhli^^en   StoiT«    sind   in  den 
Pollenkemeni  enthalten  195  ff 
spontane  Bewegung  der  Hörn« 
chen  201  ff,  relative  Menf^c  der- 
selben, bei  vers<  lii(  denen l:*flan- 
sen  209»  Gröfse  210  fi*  £infla£s 
der  Temperatur -Erhöhung  dar* 
auf  201,  204  iT,  werden  durch 
die  iLinwirluin»  einer  Flüssig- 
lielt  selbstbewcglich  206  ff,  Art 
der  Bewegung  203  if»  ihr  EJn- 
llttfs  bei  Bastardbildungen  208) 
Einwirkung  des  Pollen  auf  die 
riarhe  im  Allgemeinen  213  ffy 
bei  FilauKen  mit  nackter  Narbe 
1^19  %  modifijsirt  bei  Antirrhi- 
num  majus  222     bei  Datura 
223  f,  bei  Oe»  othcra  mit  meh. 
rercn  Schläuchen  aa  cinemPol- 
ienkom  225    bei  FAanaen  mit 
einer  Narbenepldermis  225  ff» 
Uebergang  der  Körnchen  von 
der  Karbe  zum  Ovarium  229  ff, 
geschieht  durch  das  leitende 
Zellgewebe  241  iF,  bei  Kürbis 
das«  9  Uebergang  ins  Eychen 
selbst  2Ö3         Zweifel  von  R. 
Brown  dagegen  161  f,  Dauer 
•des  Ueberganga  269  ff  sehr  bc« 
träglich  bei  der  Haselstaude 
270,  Wiederbelebung  der  Köm- 
chen 385  f,  Zweifel  gegen  di« 
Eigenbewegung  derselben  388  f, 
Beseitigung  derselben  38t  ff» 
Ansicht  der  Cpmmiasaire  dar- 


mier  378il^  die  TMAnJi 
chen  sitid  keine  Schleimkü«;el< 
chen ,  sondern  diese  liomra^ 
oftjueben  ihnen  vor  394  il  iä- 
re  Bewegung  ist  offeDfaarfli 
bat  keine  Süssere-  Ursache  $ 
ff,  407  ff,  Nothwendigkeit  ilira 
Daseins  zur  Fruchtbildung 4i;]^| 
neue  Einwendungen  42(K  ^ 
achtungen  an  den  PoUcs« 
Meyen  437  ff* 

Poly  gale  ae  54 

Polfgoneac  247 

Polygonum  2234)  ^afoffra 
Bildnhg  desEndospenDomSA 
orlciilalo  2 GS 

Fol y Sperma  glomcrataii^f 
'  Fortttlacca  pilpsa  18df)ii^ 
cea  190,  384  f« 

P0rtulaec9ae  232 

Priestleya  botryoidesMep^ 

P r  imulaceac  63 

Protococcua  »  Bläschen  39h 

» 

aus  einem  Aufgufs  voa 

i)lättern  31,  von  tuuleiuUoM 

32,  38 

Protoc^occua  widia  330i  ^ 

nivalis  35  ' 
Pterocarpua  52,  seucgal» 

sis  52  j 
Rhamneae  194,  250,  88 
Baphe  Verlauf  derselbea  ^ 
'  Abweichung  bei  Abelia  ^ 

Evonymus  72 
Kap  bis  72 

Reseda  adorata«  EntiriM 
der  BlÜthentheile  43» 
qua  u«  sp.  39 
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laiürlichBii  System  a8'Äi 

c  i  p  u  8  2üÖ>  communis  285 

vul^Ha  endWiaefolia  344 
»billia  pswdo^acaqla  411  . 
)8a  bracteata  204,  380 
ofaccae^  Verwandtschaft  mit 
icn  Leguminosea  50>   Bau  de 
Bychens  aaO^  88 
hus36 

uppia  274 

ai  am  ander,  MeBewegon«; 
abgcacbnittencr  Hiemenparti- 

lielchen  470  ff. 
alisburia 

ftlix  441 

amen  -  Entwicklungsge- 
ftohichte  desselben  aus  dem 
Eychen,  hei  Kympbaea  100  f, 
129,  Samen  mit 
,ler  innem  und  Erläsclieii  der  • 
äussern  Korniiiasse,  RicIubs  CO. 
muma  130  iY,  Samen  ohne  Aus- 
senhautmit  Abnahme  und  Um- 
Handlung   der  beiden  Hern- 
»lassen,  Trapaütttans  133 f,  Sa- 
^en  ohne  Ausscnhaut  mit  ur- 
»prüngiiici»  entwiclveUer  au.se. 
rer  und  gä|ialioU  fehlender  in- 
ncrnKemmasse,  trmheUiferae 
^37      Samen  mit  aunehito«ider 
Ausaenhaut  oder  Schale,  ab- 
nebmender  Iimenbant,  sehr  aus 
gebildeter  äusserer  und  fehlen- 


der innern  Kernmassc,  Canna 
139  f  j  Entwicklung  des  Samens 
nach  Brongn.  iSSSl  ff«  Umbia., 
lungen /des  Embryo  284  ff  Hat- 
wichlung  des  Arilliis  97,  Bil- 
dung tl^*r  Te«ta  98,  sehr  stark 
hl»  Liliaceen,  entwickelt  sich 
aus  der  innem  Haut,  des-  £y- 
chens  bei  Banhsia  und  Dryan- 
dra  99,  Veränderungen  296,  die 
Innenhaut  wird  am  sichersten 
iten  dmb  den  Verlauf  der 
Nabrangsgefa&e  erbamit,  126» 
Veränderungen  der  Kemmasse 
127  f,  288  i.  des  Keimsackes  287  5 
•  Eintbeilung  der   Samen  nach 
der  Bicbtong  ihrer  Axe  517  f,* 
Erklärung  der  Gradlaufigen  518^ 
der  Rmmii^ läufigen  das.,  der 
Gegenläufigen  518  f,  llcrlcltung 
dieser  Modiücationen  aus  dem 

Eychen  519     *  . 
Samentbiercben   der  Tbie 

re,  wo  und  Mann  sie  sind  483 

f,  sind  wirliUch  Tili  erchen  485  f. 
Samolus  ebraeteatus  64,  vale« 

randi  63     geographische  Ver-^ 

breitung  64 
S  antalaceae  285 
Sapoteae  61,   Bildung  ihrer 

boUigen  Sehaale  62 
Saprologia  muscorumN.  v.E. 

7.  346  f* 
Saururus  247,  52,  Bau  des  Sa. 

*mens  102  , 
Savignya  Bau.  der  Eruebt  7 f^ 

ihre  Sameiiiappen  8,  ©b  von 
den  Alysin^n  äu  trennen  8 


Di. 


546 


Knospcnlage  des  Hakbes  10t 
Lage  des  Würselclieiit  10  f% 
blickt  eine  eigne  net»  Funilif 
9  t,  B.  aegyptiea  8 

ScaLiosa  mit  deiitl.  Schleim- 

kügekben  im  PoUon  3^5 
Scirpiis  <i0 

Scitamin0m4  EntwIeUung  dei 
Samens  aus  dem  E^ckea  i02^ 

m 

^celerantheea  266 
Serophularina^  $1 
Seeeenia  «frieana 

Sesamcae  61 
Sesam oides  Tourn»  40« 
^  ^eJinocken,  freie  Bewegung  ib. 
rer  Byer  464  fF,  M  Liranaeos 

stagnalis  464  f,  bei  Anadontcn 
465,  Paludina  vivipara468,  Ur- 
sach«  di^er  Bewegung  469  f» 
fiewegnng  abgetrennter  Part{t 
lielchen  473  IF. , 

Sida  cbincnsis  441 

Sideroxylon  69 

S  o  d  a  d  a  ^ 

Solandra  grandiflorm  444  . 

Serghum  254 

S  p  a  r  g  a  n  i  II  m  123 

^permacocQ  6Q 

3permaisoK  Tegetabllia  419 

Spl^agnuiii  eapillifplium  71t 
Antiiere  i369j  Bewegung  ihrei^ 
Follcabläschcn  71  (T,  " 

3pinog^ra  pinceps  32$  £» 

Spir^gjrren  444 

'Statice  armeria,  laxanthenia  CM 

Staubfaden  s.  f. 

SUmpel,  allgen^ine  SteUnog 


•  denelben  bei  Diln^lidaM 
▼erglichen  mit  den  Mindux^ 
ledonen  56,  69,  ünterschred.der 
daraus  lliefst  634',  Amahlöff 
Staubfaden  und  der 
nach  den  teilen  der 
büUen  bestimmt  56  f,  ^qW^ 
dige  und  symetriscbe  Zahl  di» 
ser  Thcile  57,  Vorhemd« 
4er  sjmetrisclictt  bei  Hmh^ 
tf ledonen  57  f. 

Stereocauloii  pasciialßg; 

Sty Ilaria  357 

Syajgites  363  - 

Tamarixi!32,  ga]Iica4( 
Tetrameies  44 

TJiesium  liat  einen  ii»*^< 
Kern  285  HnopbjUum  2S>lk 

Ti»lasj)i  9 

Thymeleae  250 

Tremclla  pruiiif^rmis ^ » 
rucosa  das, 

Tribulus  rerreslns  4S 
Triglochln  maritinraflijK} 
Trirapliis  pumiHs  72 

Tropaeoliü m  maju^  - 
besondere  Oelihunf  14  ^ 
Jäjfhäutctt  253 

riva  iubrica  33S 
yiven.Bläschen  539 
Vrthfßf  247 

« 

v^i  umbaM^icsip. 

Taneheria  radicans  Ag,35j 
Vaucheriac  .  i|)r  Iteijondj^ 
baren  3&9ff« 
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ibrio   LuniiTa,  bipunctatus^ 
tripunotatus       ö£N  447  •  -  ' 
inca  367 
i  o  1  ä  tricdloi"  150 

i  t  0 1 1  a  r  i  a  paraduxa  üi 
itis49 

antorrhäoa  76    8i  ,  . 
.ero  te9  82  £» 

Mays  150  s.  May  s. 
.ellensaft>  Bewegung  dessel-i 
heti  445- if« 

^elleiisaftbläschen  443  i« 

31  o  1  c  c  u  1  c. 
Zellgewebe  leitendes  das  em- 
sige Verbindangsglied  «wischen 
STärbe  Und  Ejchen  ftS^tt^  üibt 


deuillch  bei  den  cinsamigen 
Ovarien  231>  bei  Phitolacca  de- 
candra  236,  beim  Kürbis  238 
unabhängig  yon  den  Emah- 
rungsgefaftmi  236,  endet  an 
'  der  Oeffnung  der  Eyliaute  2Gö, 
merkwürdig,  bei  ^ymphaea  lu- 
tea 2^68 

2  eu  gu  n  g  der  Pflanzen,  wo  sie 
vorgebt  103,  299  f,  verglichen 
mit  der  der  Thiere  300  fl^ 

2  i  2  a  n  e  d  aqüatica  150 

2o8tera  274 

SZyßophytiaä  47 

Zygophyllum  album  45,  coc- 
cineum  48f  lanatum  sirn« 
plex  das«  /  ^ 
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Einige  Verbe.s8eriuigeii. 


Seite 

Zeile 

leset 

atatt 

45 

Bntaceen 

Bodaeeeii 

53 

13  T,  It» 

Parkla 

BarWa 

197 

12  o. 

Papille 

1:  apille 

203 

4     o*  i*  d.  Acte  miuclst  einer  600 

mittelst  eiaer  m 

noch  öfterer  aber 

.  öfteren 

7.  o. 

Vegctabilien 

Vegetalien 

8  V.  o. 

Anordnung 

Ünordnune 

214 

14  v.o. 

zeugten  den  Embryo  zeigten  denMrf 

216 

1  V,  o. 

noch  eben 

noch  aber 

32« 

9  v.o. 

der  mehr  oder  min. 

der  mehr  oder  y 

205 

der  kräftigen 

tigea 

2  v,o. 

ttssu  coadttctenr. 

tistu  condaeievr 

236 

6  v.u. 

Ranuneuläceen 

Benunculaoeca 

240 

1  Vf  o.  i.d.Note  an  welchen 

an  welche 

247 

Sauntma 

Laumros 

954 

5y«o» 

Sorghom 

6orgho 

257 

10  ▼•o« 

M^eiaen 

"Weitzen 

268 

Iv.o.  l.d.N. 

Nymphaea  lutea 

K\  in|i!ioa  Intei 
CeraÜiophvJhim  ' 

274 

12  v.o. 

Ceralupli)  llum 

274 

lOv.u* 

Cerafoph jllum  de- 
mersum 

Ccrathop/rjilumit 
nicrlum 

277 

3v.  o. 

rCymphaeaceen 

IVympheaceen 

302 

13  V.  u. 

keine  neue 

lieine  neuna 

302 

8v«  u. 

das  Erste 

• 

dea  Ente 
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I  ^ 

Einige  Verlagsbuchet  von  JohannLeonliard 

Schräg  in  Nürnberg^«  ' 

■ 

Bischoffi  G«  W.f  Handbuch  der  botaniichen  Termi- 

nplogie  und  Systemkunde,  als  zweitet  nach  einem 
TÖIHg  veränderten  und  er^veiterten  Plane,  umgearbei- 
tete Ausgabe  der  botanischen  Kunataprache  in 
Umrissem  gr.  4«  Erste  Abtheilung  mit  21  lithogia« 
pbirten  Tafeln.  1850.  2  Thir.  12  gr.  oder  3  fl.  45  kr. 
—  —  die  l^ry^togamischen  Gewächse,  mit  besonderer  Be* 
Töcksicbtigung  der  Flora  Deutschlands  und  der  Schweiz^  ' 
organographisch,  phytonotttisch  Und  systematisch  bear-> 
beitet*  In  zehen  Lieferungen,  mit  60  Kupfertafeln  gr. 
4.  L  Lieferung  Chareen  und  Equiseteen.  1828.  2  Tblr» 
9  gr«  oder  4.fl.  12  kr.  II.  Lief,  ilhizokarpen  und  Ljeo- 
podecn.  1828.  2Th]r.  ggr.  oder  4  ü.  12  kr.  IIL  Lief. 
Ophioglosseeii  und  Farne.  1831.  IV.  Lief,  Leber- 
moose. V.  Moose.  VI.  Flechten.  VU.  Algen.  VIII. 
n.  IX.  Pilze  X.  Allgemeine  Uebersicht  der  krypt.  Ge« 
-wachse,  zugleich  als  Einleitung  zum  Ganzen,  und  ein 
genaues  Register. 

o  w  n '  s ,  H.|  yermischte  botanische  Schriften;  in  Vor* 
binduag  mit  einigen  Freunden  ins  Deutsche  übersetzt 
und  mit  Anmerkungen  rersehen  von  Dr.  C.  G.  JNees 
von  Escnbeck. 

Erster,  und  zweiter  Bands  mit  1  Steindmcktafeli  gr«8. 
1825  tt.  1826.  5  Tbl.  12  gr.  oder  6  fl.  18  kr.  ^ 

Dritten  Bandes  erste  Abtheilungi  auch  unter  dem  be- 
sondern Titel :  ^ 

Frodromüs  Florae  norae  HoUandiae  et  Insulae  Yan- 
Diemen  ete.  Yol.  L  1827.  2  Thlr.  12  gr«  oder  4  11. 
30  kr« 

'  i  n  g  e  t  h  u  t  h ,  A«,  Ten  tarnen  florulae  Lichenum  Eifflia* 
cae  sive  Enumeratio  Lichenum  in  Eifflia  proTenientium« 
gr«8/  I829.   12gr,  oder  54lur.  ■ 

# 
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GfrjUiittUe  Cofifeadiiiiii« 

8ect.  I.  Platitae  phanerogamicae  seaVasealoBte  teripse- 

runt  M.  J.  B  1  u  1  f  et  CA.  P  i  n  g  c  rli  u  tli.  II.  Toni 
Vit  2  Kapferiaiein.  12.  1Q2S  1826.  Schieibpafiet 
6  TUr.  oder  g^ü.  Drnckpap/  4  Thlr«  oder  6  fl. 

Sect.  II.  t^lantae  cryptögamicae  seu  cellulosae,  scnpsä 
et  acl  auctorum  probattasimoram  fidem  ewarit  £t*G 
Virallroth  iöSi. 

]iichard'8|  A«,  neae^r  Grundrifs  der  Botanik  mit 
Pflanzenpbf  aiologief  nach  der  Tierten»  mit  dea  Chan^ 
*  teren  4er  natürlichen  Famiften  des  GewachsreichM» 

mehrten  und  verbesserten  Orignalausgabe  übersetzt  u^* 
mit  einigen  Zusatzeiii  Anmerkungen,  einem  Sacb- uni 
Wpri*Begiatqr  Terteben  von  M«  B«r  HiueL  Zireiii 
Termehrte  Anflage.  Mit  8  Kupfertafelii*  8«  ljß3b 
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